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„Und? Sind wir jetzt was Besseres?“, fragte der Typ neben Gina. 

Sie lächelte und wedelte mit dem Zeugnis. Der kaufmännische Kurs würde ihr den Einstieg ins Berufsleben erleichtern und die erlernten Fähigkeiten würden ihr nicht nur im Büro nützen. „Auf jeden Fall. Was denkst du, was ich damit machen soll?“

„Deine Qualitäten reichen völlig aus.“ Er zwinkerte ihr zu. Sie lachten. 

„Und du wirst Karriere machen“, weissagte er. 

„Woher willst du das wissen?“

„Ich sehe dich schon als Rampensau. Du hast das Zeug dazu. Mach was draus.“ Der Typ hieß Tom und hatte sie durch den einjährigen Zusatzkurs begleitet. „Schade, dass ich wegziehe. Die Zeit mit dir war geil.“ 

Gina erinnerte sich und grinste bei dem Gedanken, dass sie sich im wild wuchernden Gebüsch von ihm fotografieren ließ. An den Hof des Schulgebäudes grenzte ein Grundstück mit einer großen Linde. Ein metallener Schrotthaufen befand sich daneben. Die rostigen Teile boten den Hintergrund für Pornofotos, die dadurch den gewissen bizarren Touch erhielten. Tom und Gina hatten sich zur Unterrichtszeit verabredet, weil kein Mensch um diese Zeit auf dem Schulhof war oder sich in den Büschen herum drückte. Als Gina ankam, sah sie sich um, ob sie jemand beobachtete und stieg über den Lattenzaun. Tom wartete auf sie. Die Linde hatte einen dicken, waagerechten Ast. Mit einigen von den Schrotteilen war es sicher möglich, sie zu besteigen. Tom hatte einen Blecheimer darunter gestellt und diesen mit Stahlträgerstücken gestützt.

„Zieh dich aus, du Luder“, forderte er und nahm Gina am Ellenbogen, um sie zu dem gestapelten Schrott zu führen. 

Sie sah sich um, ob wirklich niemand in der Nähe war. Sie mochte diesen Nervenkitzel, es war spannend. Sie öffnete ihre Jeans und stieg aus der Hose. Sie hatte sich ein Dessous mit einem roten Spitzenhöschen darunter angezogen, das ihren Apfelarsch betonte. Sie zog  ihr T-Shirt über den Kopf. Der BH war ebenfalls aus roter Spitze und schmiegte sich an die Rundungen ihrer Brüste.

„Wenn wir hier erwischt werden, können wir unsere Sachen packen“, sagte sie. 

„Keine Angst, da kommt niemand.“

Alles war still, es bestand keine Gefahr. Gina fuhr fort, sich auszuziehen und heiße Posen auszuprobieren. Sie lehnte sich an die Linde, stützte sich rücklings mit den Armen ab und ließ den Kopf nach hinten fallen. Ihre schulterlangen, braunen Haare  berührten den Baum. Es knisterte an ihrem Kopf, die Linde war hart und kühl.

„Jetzt kletter hoch.“ 

Gina gehorchte und fand Halt an einem hochwachsenden Ast. Ächzend zog sie sich daran hoch, Tom schob von unten her nach. Toms Handflächen fühlten sich an, wie ein bequemer Fahrradsattel, als er ihr Höschen umfasste. Dann saß Gina auf dem dicken Querast. Sie hob ihre Beine hoch und balancierte sitzend auf dem schmalen Holz. Ihre helle Haut, die roten Dessous und wie sie auf dem Naturmotiv saß, machte anscheinend Tom an. Er hielt eine Digicam in der Hand, machte ein Foto nach dem anderen und ging schließlich vor Gina auf die Knie, um sie von unten zu fotografieren. Gina setzte sich auf dem Ast zurecht und ließ die Beine hängen. Tom, der sich vor sie gestellt hatte, berührte ihren Schenkel und streichelte sie. Bevor Gina wusste, wie ihr geschah, küsste er sie an den Innenseiten, wanderte mit zartem Lippenhauch hinauf und schob mit dem Finger das rote Höschen zur Seite, sodass er ihre Muschi betrachten und küssen konnte. 

Erschreckt sprang sie vom Lindenast herunter, direkt in Toms Arme. Ein langer, tiefer Blick folgte und ein eiliger Kuss ließ Gina dahinschmelzen. „Was machst du denn mit mir?“, flüsterte sie.

„Das Schuljahr mit dir war echt schön, ich brauche deine Fotos und ich brauche dich. Jetzt.“

Sie hatte nie bemerkt, dass er auf sie stand. Wie eigenartig. Sie zierte sich und versuchte, sich aus seinen Armen zu winden.

„Stell dich doch nicht so an.“ 

Tom drängte sie gegen den Baum. Ein leichter Wind säuselte durch das Geäst und ließ die Blätter rauschen. Gina fröstelte.

„Du wirst mich danach nie wieder sehen, ich ziehe nach Schweden.“

Gina spürte seine Erektion, als er sich an sie drückte. Sie dachte blitzschnell nach. Das eine Schuljahr war recht schnell vergangen und an der Seite von Tom fiel ihr das Lernen leicht. Sie war gern mit ihm zusammen. Sollte sie nicht dankbar sein? Eigentlich wollte sie auf ihren Traumprinzen warten, doch diese Situation ließ sie ihre guten Vorsätze vergessen. Was könnte schon passieren? Niemand war in der Nähe, alles war in Ordnung. Warum nicht? Wieso nicht hier und jetzt? 

„Schenk mir einen Quickie, Gina.“

Schnell entschlossen schob sie ihr Höschen herunter. Sofort hatte Tom seine Finger zwischen ihren Schenkeln. Seine Jeans war genauso flugs geöffnet, wie Gina ihre Brüste befreit hatte. Sex im Freien, das war mal was anderes.

 




Einen Monat später war der heiße Zwischenfall mit Tom auf dem kleinen Wildwuchsgelände fast vergessen. Gina hatte die weiterführende Schule beendet und war auf der Suche nach ihrer beruflichen Zukunft. Noch war sie unschlüssig, ob sie lieber in den Einzelhandel einsteigen, oder besser einen Bürojob ergreifen sollte. Kürzlich war sie zwanzig geworden.




Sie saß am Frühstückstisch und las die Annoncen der Tageszeitung. Diesmal wurde sie auf eine kleine Anzeige aufmerksam: „Machen Sie mehr aus Ihrem Leben. Interessante Nebentätigkeit in der Modebranche. Models gesucht.“

Die Telefonnummer konnte Gina ihrem Stadtteil zuordnen. Wie praktisch, da müsste sie nicht weit fahren. Und wenn sie sowieso nicht bald einen geeigneten Job fand, konnte sie genauso gut mit einer leichten Beschäftigung wie modeln anfangen. Ob ihr Talent und Aussehen dafür reichte? 

Sie griff zum Telefon. 

„Agentur Sascha Morgentau, was kann ich für Sie tun?“ 

Ihr Herz machte einen Hüpfer. Die Stimme war angenehm, vertrauenserweckend und hörte sich jung an. Sie war neugierig, wer dahinter steckte. 

„Hallo, hier ist Gina. Ich melde mich auf Ihre Zeitungsannonce.“ 

„Wir können einen Termin vereinbaren, wenn Sie möchten.“ 

„Oh ja, gern. Wann soll ich bei Ihnen sein?“ 

„Wenn es Ihre Zeit erlaubt, können Sie bereits heute Nachmittag ins Studio kommen.“ 

Ihr Herz schlug schneller. Der Herr am anderen Ende der Leitung hatte eine ausgesprochen galante Wortwahl. Das gefiel ihr. Sie hatte traumhafte Visionen von leuchtenden Laufstegen und tollen Fotosessions im Kopf. Vor Begeisterung hätte sie beinahe vergessen, zu antworten und nach dem Weg zu fragen. 

„Sind Sie aus Berlin?“, fragte Sascha Morgentau. 

„Ja, ich glaube, dass Ihre Agentur in meiner Nähe ist. Wo muss ich hin?“ 

„Berlin Stadtmitte. Wissen Sie, wo die Alte Gasse ist?“ 

„Ja, natürlich.“ 

„Gut, kommen Sie heute Nachmittag gegen sechzehn Uhr zu mir. Sie müssen in das Haus mit der Nummer fünfzehn.“ 

„Danke, bis bald.“ 

Gina legte auf, streckte eine Faust nach oben, hüpfte gleichzeitig hoch, wie ein kleines Kind und rief „Ja!“ Sie freute sich total und ging schnurstracks in ihr Schlafzimmer. Unschlüssig stand sie vor dem großen, offenen Schrank. Was sollte sie anziehen? Sie streckte sich, griff ein knallgelbes Shirt aus dem oberen Fach und hielt es sich vor den Körper. Dann bog sie damit um die Ecke, um in den großen Spiegel zu sehen. Nein, das war zu grell. Sie brauchte etwas anderes, neutraler und seriös. Schließlich kannte sie die Agentur noch nicht, aber sie hatte noch Zeit, um was Passendes zu finden. 




 

Ein Stück vor der Alten Gasse blieb Gina stehen, wischte mit einem Papiertaschentuch über ihre hochglänzenden Pumps, richtete ihre Bluse und ging erhabenen Schrittes auf das Gebäude zu, in dem sich die kleine Agentur befand. Ihr Auftreten sollte selbstbewusst wirken, auch wenn sie insgeheim nervös und scheu wie ein Reh war.




Es war nichts Großartiges, nur ein kleiner Laden mitten in der Stadt und ziemlich unauffällig zwischen den anderen großen Geschäften und von Menschen vollen Einkaufsstraßen. Eigentlich war es eine winzige Agentur in einem schmalen, hohen und sehr altem Gebäude. Wie hätte Gina es finden sollen, wenn sie sich nicht in der Stadt auskennen würde? Wie sie draußen auf dem kleinen bunten Plastikschild lesen konnte, beschäftigte sich die Agentur hauptsächlich mit Modefotografie für diverse Kataloge. Neugierig betrat sie die kleinen Büroräume im Erdgeschoss. 

„Hallo?“, rief sie leicht schüchtern. 

„Hi, kommen Sie rein.“ Eine nette Dame empfing sie und bot ihr einen Platz an ihrem Schreibtisch und ein Glas Wasser an. Verdammt eng war es hier. Gina befielen leise Zweifel, ob es sich hierbei wirklich um eine Agentur handelte. Es konnte wer weiß was Dubioses dahinter stecken, oder vielleicht etwas Unseriöses?

„Danke schön.“ 

„Sascha hat heute mit Ihnen telefoniert, richtig? Wie ist der Name noch?“ 

„Gina.“ Sie musterte die Dame hinter dem kleinen, gedrungenen Schreibtisch und sah sich in dem kleinen Büro um. Kaum größer als eine Abstellkammer. An den Wänden hingen hauptsächlich Fotos von Jeansmoden. Eine Wendeltreppe führte nach oben. Gina versuchte, die Biegung hinaufzusehen, es war ihr jedoch nicht möglich. 

„Sascha wird gleich herunterkommen. Er ist noch oben, beim Fotografieren.“ 

Gina nickte, nippte an ihrem Wasserglas und erwartete den unbekannten Mann, der ihr am Telefon erklärt hatte, worum es hier ging. Dann kam Sascha die Wendeltreppe herunter. Lautlos. Er trug weiche, lederne Mokassins. Gina musste unweigerlich auf seine Füße starren. Eine Sekunde später wanderte ihr Blick weiter aufwärts. Sascha trug, wie hätte es anders sein können, Jeans. Genau solche, wie auf den Bildern an der Wand. Er hatte sie unbestritten aus einem der Kataloge, für die er Fotos machte. Sein weißes Hemd stand offen und Gina sah die blanke, haarlose Brust darunter. Sie hatte einen schönen Hautton. Ein kleiner goldener Ohrring verzierte Saschas hübsches Gesicht. Er hatte blaue Augen, eine aristokratische Nase und leicht nach oben gebogene Mundwinkel. Er hatte Ähnlichkeit mit Prinz William aus Großbritannien. Er lächelte sie an. Ein freundliches Wesen und attraktiv! Ob er verheiratet war? Bestimmt. Vom Aussehen hätte er selber Model sein können und war wahrscheinlich längst vergeben.

„Hallo, wen haben wir denn da?“ Er kam auf Gina zu. 

„Gina“, sagte sie und stand auf, um ihm die Hand zu reichen. 

„Ich bin Sascha, der Fotograf, und werde heute ein paar Shoots mit dir machen. Wenn du gut bist, kommst du erst in das Werbeprospekt der Firma Young Style. Danach sehen wir weiter.“

Gina freute sich, ihr Herz klopfte vor Aufregung. Vorher hatte sie in keiner Weise daran gedacht, ihre berufliche Laufbahn in diese Richtung zu lenken. Allerdings ließen der freundliche Empfang und die spannende Atmosphäre ihre Zukunft bildlich vor ihr entstehen. Warum sollte sie diesen Schritt nicht wagen? Sie war jung, die Welt stand ihr offen und nachdem sie den Fotografen persönlich kennengelernt hatte, war sie überzeugt, dass seine Geschäfte gut gingen.

Gina hatte wieder den Eindruck, das Richtige getan zu haben, mit ihrem Outfit passte sie schon jetzt zum Young Style-Katalog. Sie trug ihre schönste Bluse. Sie war dezent blau, mit einem streublümchenverzierten, bunten Rand, der ihr Dekolletee zeigte. Dazu einen eng anliegenden, mittellangen Jeansrock, der ihren Po zur Geltung brachte. Hoffentlich fand es Sascha für den Anfang nicht zu aufreizend. Er lächelte, als er ihre schulterlangen Haare betrachtete. Seine Augenbrauen hoben sich ein wenig, als sein Blick über ihre Haut wanderte. Gina bemerkte es regelrecht als Kribbeln, wie sein Blick an ihrem Körper entlangglitt. Sie besaß eine schlanke Taille, an die sich die Bluse schmiegte und einen runden Hintern in Apfelform. Sie war stolz auf ihre Figur, hoffentlich passte sie in das Modelkonzept dieser kleinen Agentur. 

„Also, alles in allem machst du den Eindruck einer perfekten Frau und hast das, was sich meine kleine Werbeagentur von einem Model wünscht. Ein ebenmäßiges Gesicht, blaue Augen und einen wunderschönen, vollen Kussmund. Mir gefällt das gut.“ Sascha sah hinüber zu seiner Kollegin. „Oder was meinst du?“ 

Die Dame hinter dem Schreibtisch war der gleichen Meinung, sie lächelte und nickte. Gina war dezent geschminkt und glücklich, als sie Saschas Zustimmung hörte. 

„Komm mit nach oben“, forderte er sie auf. 

Gina ging hinter ihm die Wendeltreppe hinauf. An der dicken, rund ausgeschnittenen Mauer, die sich zwischen den Etagen befand, sah sie verschiedene Bilder von alten Stars, wie Marilyn Monroe, Brigitte Bardot, Greta Garbo und Audrey Hepburn. Bald hatten sie die obere Etage erreicht. Wow! Nannte man so etwas nicht Loft? Es war ein überaus großer Raum, um ein mehrfaches größer als der Empfangsbereich. Es war ein Unterschied wie eine Dorfkapelle zu einer Kathedrale. Wahrscheinlich war die ganze obere Etage des komplexen Häuserblocks zu diesem professionellen Fotostudio umgebaut worden. Die lange Wand maß ungefähr zwanzig Meter. Nach oben lief der hohe Raum spitz ins Dach aus, das von uralten Dachbalken gestützt wurde. 

Gina sah mehrere große, schwarz glänzende Scheinwerfer, die in beeindruckender Reihe an der rechten Seite standen. In der Mitte befand sich ein großes Podest, das mit weißem Kunststofftuch bespannt war, ebenso wie die Rückwand. Einige silberne, schirmartige Fotoreflektoren hingen unter der Raumdecke und waren per Gelenkstangen in jede Richtung und in jede Höhe zu bewegen. Im hinteren Drittel befanden sich verschiedene Requisiten, Geräte, Stühle und ein großer, bunter Stoffhaufen. Auf einem Regal standen mehrere Kameras und Objektive, geschützt unter einer durchsichtigen Plastikabdeckung. Es wirkte alles modern, sehr professionell und sauber. 

„Komm ruhig rein, nicht so zaghaft“, sagte Sascha. „Warst du schon mal in einem Fotostudio?“ 

„Nein. Das ist alles total neu für mich.“ Gina staunte mit offenem Mund. Sie fand das alles sehr aufregend.

„Setz dich erst mal, damit wir uns unterhalten können.“ Sie nahm auf einem rot lackierten Holzstuhl Platz. Davon standen drei um einen metallenen Bistrotisch. 

„So, wir haben ja schon telefoniert wegen der Annonce“, begann er und setzte sich ihr gegenüber. 

„Ja, haben sich viele auf die Anzeige gemeldet?“ 

„Es waren ein paar Damen hier, ja.“ 

Dann musste sie sich sicher anstrengen, um dieses Casting zu bestehen. Sie musste eine gute Figur machen und alles geben. Am besten alles tun, was der Fotograf verlangte, das würde ihre Chancen sicherlich erhöhen. Und sie durfte nicht aufhören, Selbstbewusstsein zu zeigen.

„Wie groß bist du?“ 

„Eins-neunundsiebzig.“ 

„Da hast du Glück, ab eins-achtundsiebzig nehmen wir die Mädels an. Hast du Vorerfahrung?“ 

„Bitte?“ Gina wurde unsicher. Natürlich hatte sie keine Vorerfahrung. Sie trug extravagante, manchmal ausgeflippte Sachen und war ein Fan von allem Ästhetischen, trotzdem hatte sie keinerlei Erfahrung in der Modebranche. 

„Na, ob du vorher fotografiert worden bist?“ 

„Ach so.“ zum Glück betraf die Frage nicht speziell Mode. Fotografiert worden war sie auf alle Fälle, aber es waren erotische Fotos, die mehr oder weniger im Verborgenen stattgefunden hatten und rein privat waren. Es war allerdings schon eine geraume Zeit her. Sie lächelte, als sie daran dachte und ließ ihren Blick nicht von Sascha. 

„Ich habe schon mal ein Fotoshooting mitgemacht“, sagte sie.

„Welches Modelabel?“ 

Mist, sie hatte gehofft, das Gespräch auf ein anderes Thema lenken zu können und jetzt kam doch die Frage nach der Mode. Schnell überlegte sie, was auf den Labels in den Dessous stand. An einen davon konnte sich gut erinnern, weil sie ihn abgeschnitten hatte, weil er auf ihrer Haut kratzte. Was stand da drauf? Sie hustete gekünstelt. 

„Äh … oversexed.“ 

Daraufhin musterte Sascha sie genauer und hatte einen verschmitzten und gleichzeitig ernsten Gesichtsausdruck. Gina konnte nicht bestimmen, was er jetzt über sie dachte.

„Soso.“ Er nickte und hob eine Augenbraue. 

„Äh, ja. Aber das ist eine Weile her.“ Sie spürte, wie ihr Gesicht rot anlief. Sie hatte gelogen. Normalerweise sagte sie stets die Wahrheit, doch in diesem Fall … Hoffentlich merkte es Sascha nicht. Es war eine Art Selbstbestätigungslüge, Gina wollte diesen Job unbedingt. Eine andere, beeindruckendere Sache fiel ihr nicht ein. Unauffällig sah sie flehend himmelwärts. Bitte, bitte, ich will diesen Job, dachte sie. 

„Steh mal auf.“ 

Sie erhob sich und befolgte seine Anweisungen. Sie musste sich um die eigene Achse drehen und ein paar Schritte auf und abgehen. Sie beobachtete aufmerksam, wie er sie musterte. Er war dunkelblond und sein Gesicht hatte sanfte Züge, schöne Lippen. Er war mehr als freundlich zu ihr. Dieser Typ würde ihr rein persönlich gut gefallen. 

„Wenn ich dich so ansehe, machst du deinem Namen alle Ehre.“ 

„Wie meinst du das?“ 

„Gina. Erinnert mich spontan an Gina Lollobrigida.“ 

„Die kenne ich nicht.“ 

„Setz dich hin, ich zeige dir was.“ 

Sascha begann, in einem der Aktenschränke zu suchen. Seine Ordnerreihe war sauber sortiert und mit Anfangsbuchstaben versehen, sodass er schnell fand, was er suchte. Er setzte sich ihr gegenüber und breitete den Ordner vor ihr aus. Er zeigte mit dem Finger auf ein altmodisches Foto mit blassen Farben. Eine schlanke Frau mit keilförmiger Taille, Spitzbusen und schulterlangem, gewellten Haar war darauf zu sehen. 

„Das Bild ist ganz schön alt“, stellte Gina fest.

Sascha erklärte ihr, was es mit dieser Dame auf sich hatte. Früher hieß es, sie sei die schönste Frau der Welt gewesen. Das war irgendwann zwischen 1960 und 1970. Sie war Filmschauspielerin und hatte wichtige Hauptrollen. 

„Später wurde sie eine berühmte Fotografin, darum habe ich sie in meinen Ordnern. Wenn du genau hinsiehst, erkennst du da keine Ähnlichkeiten?“ 

„Doch, sie hat die gleiche Gesichtsform wie ich.“ 

„Nicht nur das, sie hat den selben, niedlichen Schmollmund.“ Sascha sah Gina tief in die Augen. Das verwirrte sie zwar, brachte sie jedoch ihren Zielen näher. In Saschas Augen las sie sein Interesse an ihr. War es rein beruflich? Oder flackerte eine kleine Flamme von persönlichem Verlangen darin? Was hatte Sascha mit ihr vor? Warum zeigte er ihr diese Bilder? Das erste Foto, das er ihr gezeigt hatte, war aus den Sechzigerjahren, warum sollte Gina daran interessiert sein? Schließlich stammte es aus dem vorigen Jahrtausend. Fragend sah sie ihn an. 

„Sieh hier, die Königin von Saba.“ Gina betrachtete das mit viel Pomp und Gold ausgestattete Bild. Es war ein altes, koloriertes Foto, beziehungsweise ein Nachdruck. 

„Schön. Und?“ 

„Was hältst du davon, wenn wir so ein Bild nachstellen würden? Hättest du Interesse?“ 

„Ich dachte, es geht hier um Modefotos.“ 

„Hauptsächlich Jeansmoden, das stimmt. Aber das sind ebenfalls Modefotos. Extravagante Filmmode. Für diese Sparte gibt es sogar einen speziellen Markt. Ich würde dir gern eine gesonderte Gage dafür zahlen.“ 

Gage? Hörte sich nach Geld an. Dazu war sie schließlich hier. Sie hatte sich auf die Annonce gemeldet, um Geld mit Modefotos zu verdienen. Filmmode? Davon hatte sie noch nichts gehört, sie kannte sich nicht gut aus auf diesem Gebiet. Es würde schon stimmen, was ihr Sascha erzählte. 

„Na? Was meinst du? Willst du es machen?“ 

Gina überlegte nicht lange. Hauptsache, die Kohle würde am Ende stimmen. „Okay!“ 

„Gut, wir machen heute erst die Probefotos für die Young Style-Werbung und gleich einen Termin für nächste Woche.“ 

„Oh ja, gern.“ Nie im Leben hätte Gina mit einem Erfolg bei der Bewerbung gerechnet und nun bekam sie gleich ein doppeltes Angebot. 

„Okay, ich gebe dir jetzt die Klamotten von Young Style. Es ist die neuste Kollektion. Zieh sie bitte an.“ 

Gina verschwand mit einem Arm voller Jeanssachen in einer Ecke des Zimmers. Ein schwerer Vorhang hing von der Decke. Sie zog ihn zu, zog sich aus und stieg in die neuen Sachen der Firma Young Style. Sie hatte ein schwarzes Shirt mit großen, blinkenden Pailletten und eine eng anliegende Jeans erhalten, dazu eine knappe Jeansweste. Ihre blauen Hochglanzpumps durfte sie anbehalten. Ein Spiegel war an der Wand angebracht, sodass sie sich vor dem Heraustreten davon überzeugen konnte, dass alles gut saß und ihr die neue Mode stand. Mit der Hand strich sie noch ein paar Falten aus dem Shirt und strich ihre braunen Haare hinters Ohr. 

„Was für eine Erscheinung, Gina! Das sieht toll aus. Komm hier herüber, zum Podest.“ 

„Soll ich da draufsteigen?“ 

„Ja natürlich. Stell dich in die Mitte und nimm eine lockere Pose ein, steh bequem, eine Hand auf die Hüfte.“ 

Gina, die keine Erfahrung hatte, fühlte sich stolz und tat alles, was Sascha von ihr verlangte. Sie stellte sich breitbeinig, wenn er es wollte, sie hob ihr Kinn zu einem arroganten Gesichtsausdruck, wenn er es sagte. Eigentlich war es nicht schwer. Sie war gespannt, was Sascha zu ihren Posen sagen würde, wenn die Fotos fertig waren. Sascha ging um sie herum und schoss seine Modefotos. Die Kamera klickte surrend, Zwischendurch hörte er auf und griff nach einem fahrbaren Scheinwerfer, den er in korrekter Position vor einem der schirmartigen Parabole aufbaute. 

„Kannst du nicht dein T-Shirt ein bisschen herunterziehen? Dass man deinen Ausschnitt besser sieht?“ Auch das tat Gina. Mit beiden Händen griff sie an das blinkende und verzierte Dekolletee und zog es dezent ein paar Zentimeter nach unten. Nicht zu viel, nur so, dass Sascha den Ansatz ihrer Busenfalte sehen konnte. Nach Saschas Aufforderung ließ sie es wieder los. Es saß besser, wenn es ihrem Körper anlag und Gina fühlte sich fast wie ein Profi. 

„Streck dich ein bisschen nach vorn.“ 

„Gut so?“ Gina gab ihr Bestes. 

„Ja, super, Kleine! Mach noch einen Kussmund dazu! Deine schönen Lippen veredeln jedes Bild! Fantastisch!“ 

Der Apparat klickte und surrte, wenn das Blitzlicht sich einschaltete, dann war es vorbei. 

„Das war‘s, du kannst wieder heruntersteigen.“ 

„Und? Meinst du, dass die Bilder was geworden sind?“ 

„Mit Sicherheit, denn du hast das besondere Etwas.“ 

Insgeheim freute sie sich, weil sie bereits ahnte, dass sie ihre Mitbewerberinnen ausgestochen hatte. Sascha stellte die Kamera nach beendeter Arbeit unter die schützende Plastikhaube. Die Fotos lud er direkt auf den PC. 

„Komm her, ich zeig dir die Fotos.“ 

„Wow, das bin ich?“ Gina staunte über seine Fotokunst und war erfreut über das Ergebnis. 

„Siehst du, wenn du die Haare hinter den Ohren hast und den wunderbar vollen Kussmund zeigst, siehst du wie die echte Lollobrigida aus.“ 

Tatsächlich, Gina erkannte es erst jetzt, als Sascha ihr erneut das Foto im Ordner zeigte. 

„Das wird Spaß machen, wenn ich nächste Woche komme.“ 

„Das glaube ich auch.“ Sascha sah sie vielsagend an. „Dann ist die Sache ja geritzt. Bis bald, Gina.“ 

Er gab ihr einen anständigen Händedruck und einen leicht unanständigen, auffordernden Blick. Gina erwiderte ihn vielversprechend. Dieser Sascha machte sie neugierig und es würde sie nicht wundern, wenn aus einer beruflichen Aufgabe bedeutend mehr entstehen würde. Wenn sie überlegte, war es sogar ihr Wunsch. Ja, sie wollte mehr von Sascha, würde ihn am liebsten täglich um sich haben und sie konnte es kaum erwarten, ihn wieder zu sehen. 




 

Die kommende Woche zog sich endlos hin, bis der Tag kam, an dem Gina sich gut gelaunt auf den Weg zum Studio machte. Jetzt war sie nicht mehr unsicher, sondern kannte das Minibüro und den Aufstieg in die heiligen Hallen über die Wendeltreppe schon. Sascha empfing sie gleich am Eingang. 




„Zuerst die gute Nachricht: wir haben uns für dich entschieden. Du wirst die nächsten Werbefotos für Young Style mit mir machen. Und nicht nur für das Werbeprospekt, sondern gleich für den Katalog.“ 

Sascha grinste breit und Gina machte einen kleinen Freudenhüpfer. Ihre Hoffnungen hatten sich erfüllt, zumindest bis hierher. Sie war gespannt, was sich daraus entwickeln würde. 

„Greta Garbo, Lili Marleen und Marilyn Monroe kennst du sie?” 

„Hab ich schon mal gehört, aber ich kann damit nicht wirklich etwas anfangen.“ 

„Das sind historische Filmgrößen.“ 

„Aha…“ 

„Hast du schon mal was von Burlesque gehört?“ 

„Kenne ich nicht.“ 

„Pin-up-Mode, Rockabilly, Nostalgie in feinster Nachahmung. Du hast sicher schon Fotos von Marilyn Monroe gesehen, oder?“ 

„Ach, du meinst das Bild mit dem hochgeblasenen, weißen Rock?“ 

„Genau. Die meisten dieser Bilder sind gestellt und äußerst exakt nachempfunden. Von der Monroe gibt es bloß eine einzige Originalaufnahme und die ist nicht gut, weil sie so uralt ist. Nur durch das Verfeinern solcher Themen, die fotografische Kunstfertigkeit und ein spezielles Bildbearbeitungsprogramm gelingt einigen Künstlern, Kultfilmszenen zu kopieren.“ 

„Jetzt begreife ich langsam, was du meinst. Aber da steckt sicherlich mehr dahinter, oder? Es kann doch nicht ausreichen, so ähnlich auszusehen, wie diese Lolodingsbums.“ 

„Das stimmt. Man muss die richtige Kulisse haben und am allerwichtigsten sind gute Stylisten, die dich in eine solche Filmschönheit verwandeln.“ 

Gina konnte sich einen Begriff davon machen, was es bedeutete, kultische Filmszenen nachzuahmen. Es bedeutete einen ganzen Haufen Arbeit. Plötzlich kam ihr diese Arbeit enorm wichtig vor und sie beschloss, alles daran zu setzen, eine gute Figur abzugeben, wie eben diese ihr unbekannte Gina Lollobrigida. 

„Am besten ist es, sich in die Person hineinzuversetzen, die du darstellen sollst.“ 

„Ich kann mir einen Film mit ihr ansehen.“ 

„Ja, aber nicht irgendeinen, sondern die Königin von Saba. Bisher hat noch niemand diese atemberaubende Pose hingekriegt und es wäre schön, wenn ich behaupten könnte, dass ich die richtige Besetzung gefunden hätte und du die richtige Frau wärst.“ Sascha verfiel ins Schwärmen, dachte dabei wohl an eine eigene kleine Produktion und erklärte Gina, was sie tun musste. 

„Ich bin auf jeden Fall dabei, Sascha.“ Voller Elan und Stolz stand Gina auf. „Ich werde mir diesen Film besorgen, dann wirst du schon sehen.“ 

„Halt, halt! Nicht so schnell, wir müssen noch für Young Style shooten.“ 

„Mensch, das hätte ich fast vergessen.“ 

Sascha wiederholte die fotografischen Posen der letzten Woche noch mit anderen Jeansoutfits. 

„Du bist heute nicht bei der Sache, Gina. Lächle in die Kamera!“ Es war, als würde Gina aus einem Traum gerissen, so weit waren ihre Gedanken entfernt. Sie überlegte sich, wie sie sich am besten darstellen könnte und wo es diesen Film zu kaufen gäbe.

„Oh, sorry Sascha. Ich dachte an die Lolobra, oder wie heißt sie noch?“ 

„Lollobrigida. Gina Lollobrigida.“ 

„Ich werde es lernen.“ 

„Das musst du auch, wenn du mein Star sein willst.“ 

Sein Star? Gina verfiel in weitere Schwärmereien. Doch für die Fotos für Young Style musste sie sich ebenfalls anstrengen. Sie riss sich zusammen und gab ihr Bestes. Zum Glück war das Fotografieren für den Modekatalog schnell erledigt. Gina verabschiedete sich von Sascha und warf ihm einen anhimmelnden Blick zu. 

Sascha lächelte zurück und ergriff ihre Hand. „Mit dir werde ich es schaffen.“

Gina ging schnurstracks los und kaufte sich die DVD von der „Königin von Saba“. Zu Hause angekommen machte sie es sich auf ihrem kuscheligen Sofa gemütlich. Interessiert sah sie sich den alten Schinken an. Zuerst sträubte sich alles in ihr, derart schlecht synchronisierte Szenen anzusehen, doch schließlich achtete sie einzig auf die Hauptperson und wie sie sich bewegte. Die Handlung des Films war nebensächlich. Es kam nur darauf an, ganz eins mit der Person zu werden, die sie darstellen sollte. 

„Lollobrigida.“ übte sie beim Anblick der herben Schönheit, verglich sich selbst mit ihr und brachte es fertig, die Kopfhaltung der Schauspielerin zu imitieren. Für die frühe Zeit des Films musste die Lollobrigida schamlos lasterhaft gewirkt haben. Ihre übertriebene Art, die Lippen herausfordernd geöffnet zu halten und sich an die Männer heranzuschmeißen, sorgte damals bestimmt für Aufsehen und heiße Diskussionen. Sie trug aufreizende Dessous und bewegte sich katzenhaft. Was musste das für ein Skandal gewesen sein? Im Film trug die echte Gina eine Art goldenen Kronenaufsatz, ein breites Diadem, das ins volle Haar gesteckt war und an ägyptische Pharaonen erinnerte. Wegen diesem Balanceakt hielt sie ihren Kopf stets gerade, als müsse sie eine Wasserkaraffe balancieren. 

Gina befühlte ihre Haarspitzen. Die Länge stimmte und sie waren auch leicht gewellt, wie die der Lollobrigida. Die Farbe war anders und eine Innenrolle plusterte die Frisur auf. Im Film waren die Haare dunkelbraun. Gina beschloss, sie sich passend zu färben, damit sie möglichst nah an die berühmte Filmschönheit kam. Die DVD lief bis zu Ende, als Gina das Bild anhielt, um sich das Gesicht der Lollobrigida genauer zu betrachten. 

Ihr fiel auf, dass die Augenbrauen eigenartig unecht aussahen. Waren sie gezupft? Beim genaueren Hinsehen fand sie heraus, dass sie über der natürlichen Lage der Brauen saßen. Sie mussten irgendwie korrigiert worden sein. Vielleicht übermalt. Sie waren deutlich und schwarz und hatten eine leicht schräge Stellung nach oben. Wahrscheinlich sollte das die Mandelaugen betonen, aber weil die Lollobrigida keine Mandelaugen hatte, erinnerten die Brauen eher an die von Mister Spock aus Raumschiff Enterprise. 

Gina fand die damalige Schminktechnik übertrieben, ja fast lächerlich. Auch der männliche Darsteller hatte diese Augenbrauenform. Sie war gespannt, wie die Visagisten ihr solche Augenbrauen herbeizaubern würden.

 




*
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„Wir müssen die Gestik noch üben, Gina“ sagte Sascha, als er sich mit ihr im Fotoatelier traf. Gina sah zu dem weißen Podest, auf dem sie die Modefotos für Young Style gemacht hatten. Wie hatte sich der Raum verändert! Die vielen Stoffe, die sie zuletzt im hintersten Eck gesehen hatte, waren hierher gelegt worden. 




„Wie sieht es denn heute hier aus?“ Gina fühlte sich wie in dem Film, den sie gesehen hatte. Ein Bett stand auf dem Podest, das Kopfende schräg nach oben geneigt, ähnlich einem einseitig angefertigten Kanapee. Der Stoff hatte beinahe das gleiche Muster, wie das im Film. 

„Na, wie habe ich das hingekriegt?“, fragte Sascha und Gina wusste, dass jetzt ein Lob angebracht war. 

„Wow, klasse! Das ist ja nahezu identisch mit den Filmszenen.“ 

„Es war nicht einfach, alles zu bekommen. Stell dir vor, was ich in einem Kuriositätengeschäft gefunden habe. Etwas Ähnliches, wie …“, sagte Sascha und hielt Gina das schwere Diadem vors Gesicht, das er zuvor hinter seinem Rücken versteckt hatte. Überrascht nahm sie es in Empfang. 

„Hast du einen Spiegel?“ 

„Na klar, dort hinten, nimm den großen!“ Gina lief sofort hin und setzte sich die prächtige Halbkrone auf den Kopf. 

„Du hast was an den Haaren geändert, Gina?“ 

„Ja, in dem Film sind sie dunkler.“ 

„Das war sehr aufmerksam von dir. Stimmt, die Lollobrigida war dunkelhaariger.“ 

Als Gina das Schmuckstück festgesteckt hatte, bewunderte sie die Brillanz in ihren Haaren und drehte sich zu Sascha um. Er stand direkt hinter ihr. 

„Wunderbar, fantastisch.“ Langsam hob er die Hand und berührte ihr Haar mit den Fingerspitzen, als sei sie eine zerbrechliche Statue. 

„Du siehst so … so echt aus.“ Seine Finger berührten ihr Gesicht, die Wange, die Lippen. Gina ließ es geschehen. Es fühlte sich unsagbar schön an. Saschas zärtliche Finger glitten an ihrem Hals hinab. Sie verspürte ein Kribbeln im Nacken und bekam eine Gänsehaut. Zaghaft nahm Sascha die Hände von ihr. Schade, er hätte ruhig weitermachen können. In ihr regte sich der leise Wunsch nach einem kleinen Abenteuer mit ihm. Sie konnte sich gegen diese Gedanken nicht wehren, sie waren einfach da. Doch schüchtern wie sie war, unternahm sie nichts, was Sascha animiert hätte. 

„Die Kleidung fehlt noch“, lenkte sie verunsichert ab. 

„Daran habe ich gedacht. Als erstes muss ich dir ein Bild zeigen, auf dem Gina Lollobrigida mit Yul Brynner zu sehen ist. Sie sitzen hier auf diesem Bett.“ Sascha zog ein großes, gerahmtes Bild hinter dem Bett hervor und stellte es in einem bestimmten Winkel davor, sodass man sehen konnte, wie alles gestellt werden musste. 

„Stell dir vor, das Bild hier ist ein Spiegel. Wir müssen noch üben, um die richtige Stellung zu finden.“ Die richtige Stellung, soso… dachte Gina und lächelte. Sie liebte zweideutige Reden und Andeutungen auf Sex, denn sie riefen die tollsten Fantasien in ihr hervor.

„Du siehst gar nicht so aus, wie der Typ auf dem Bild.“ 

„Vergiss nicht, dass dies hier eine Agentur ist. Ich habe viele verschiedene Charaktere an der Hand und einer ist darunter, der so aussieht. Beziehungsweise, wenn er gestylt ist.“ 

Gina betrachtete das Bild noch eingehender. Die Haare und das Diadem stimmten mit ihrem jetzigen Aussehen fast überein. Die Schauspielerin trug ein langes, weißes Kleid. Unter der Brust verlief eine Reihe goldener Punktornamente und auf dem Bauch war ein Schlaufenmuster zu erkennen. Das Kleid war an der Taille doppelt gerafft, dadurch erhielt es einen orientalischen Touch. Das Diadem war nicht originalgetreu, aber es hatte große Ähnlichkeit.

„Sieh mal.“ Sascha hielt ihr das Kleid hin. 

„Darf ich es anziehen?“ 

„Natürlich.“ 

„Ist das heute eine Art Generalprobe für das Foto?“ 

„Noch nicht. Wir müssen noch ein bisschen an der Technik und der Ausstattung feilen, bis es perfekt ist.“ Als Gina das Kleid anhatte, setzte sie sich auf die Bettkante. „Wir probieren das erst ohne Djahil. Das ist der, der so aussieht wie Yul Brynner.“ 

„Okay.“ Gina rückte in Position. Sascha setzte sich hinter sie. Er fühlte sich weich und warm an. Sascha war ein Typ, bei dem sie sich wohlfühlte. Langsam legte er eine Hand auf ihren Bauch. Punktgenau auf das goldene Ornament. Gina zuckte überrascht zusammen, auf dem Bild war die gleiche Stellung zu sehen. Sascha stützte sich mit der anderen Hand auf dem Bett ab. Als Gina leicht den Kopf nach hinten neigte, spürte sie seinen warmen Atem nahe ihrem Ohr.

„Schau, das ist nicht schwer. Wir müssen deinen Blick noch üben. Im Film sieht die Lollobrigida verführerisch aus. Das machen ihre Augen. Versuch es.“ Lasziv senkte Gina ihren Blick, um ihn dann wieder mit erhobenem Kinn zu zeigen. Sie versuchte, Sascha damit zu hypnotisieren und blickte tief in seine Augen.

„Ja, genauso. Prima! Dir muss man nicht viel beibringen, was?“ 

„Vielleicht bin ich ein Naturtalent?“ 

Ob dieser Blick wirklich ausreichte? Es konnte doch nicht so leicht sein, oder sah Sascha bereits durch die rosarote Brille und erkannte seine eigenen, von sich selbst geforderten Feinheiten nicht mehr? 

Gina lehnte sich an ihn, als er begann, sie zaghaft zu streicheln. Ein Zucken flog über ihren Bauch. Seine Berührung fühlte sich leicht wie ein Seidenschal an. Sascha sollte nicht aufhören. Überaus sanft machte er das, Gina lehnte sich noch weiter zurück und entspannte sich. Ihr Kopf lehnte an seiner Brust. Sascha gab ihr einen hauchzarten Kuss auf die Wange. Sie sahen sich an und wussten, dass sie jetzt tun wollten, was sich für einen Fotografen und sein Model nicht gehörte.

 Zaghaft und vorsichtig näherte sich Sascha ihren Lippen. Sie hielt ihm ihre bereitwillig entgegen. Ein erster Kuss folgte. Gina fühlte sich schwebend, leicht und frei. Welchen Zauber Sascha in ihr auszulösen vermochte! Sie konnte nicht genug bekommen, von seinen feinfühligen Küssen und seinen streichelnden Händen. Leise begann sie zu stöhnen. Seine Hand fuhr langsam an dem schönen Kleid hoch, bis zu ihrem Hals. Die Hand glitt hinten herum, zu ihrer Schulter und im Nu war der Verschluss des Kleides geöffnet. Eine erneute Gänsehaut überzog Ginas Oberkörper. Ihre Nippel stellten sich auf und sie stöhnte leise. Sascha streifte erst den einen, dann den anderen Träger des Kleides von ihren Schultern, so dass ihr runder Busen bloßgelegt vor seinen Augen prangte. 

Gina bebte, als er sanft über ihre aufgestellten Nippel streichelte. Sie küssten sich ausgiebiger, ihre Zungen umkreisten sich. Mit geschlossenen Augen fand Gina die Knöpfe seines weißen Hemdes und begann, sie langsam aufzuknöpfen. Als sie seine zarten Küsse auf ihrem Busen bemerkte, griff sie zu seinem Kopf, der sich vor ihr hin und her bewegte, um ihre Nippel zu liebkosen. Wie nebenbei zog er ihr das Kleid aus, Gina half mit, indem sie es mit ihren Füßen behutsam weiter herunterschob. Sie streichelte Sascha so lange, bis sie ihn mit ihren Händen nicht mehr erreichen konnte, wie ein Suchender auf einer Urwaldsafari hatte er sich auf den Weg in ihre unteren Regionen gemacht. Wie im Rausch genoss sie das sanfte Zungenspiel ihres Fotografen. Seine Zunge tänzelte auf ihrem Bauch und seine Hände schmiegten sich um ihre Hüften. 

Gina wurde erregter und Sascha konnte seinen Ständer nicht mehr verbergen. Wie in Zeitlupe legte sie sich auf den Rücken und genauso langsam und vorsichtig nahm Sascha die Position über ihr ein. Gina öffnete ihre Beine und er überhäufte sie mit Küssen, wie ein warmer Regenschauer. Gina hob und senkte ihr Becken in langsamem Entgegenkommen und bemerkte, wie feucht sie auf einmal war. Saschas Schwanz stand vor ihrer Muschi und stupste sie an. Nur ganz leicht tauchte er mit seiner glatten Eichel zwischen ihre Schamlippen. 

Wie wunderbar sich das anfühlte. Er faszinierte und lockte sie zugleich, sich völlig zu öffnen und den Weg in die enge Grotte freizugeben. Ein wohliges Brummen kam über seine Lippen, was Gina wiederum zum Stöhnen animierte. Er hatte eine besondere Art der Verzauberung und erregte Gina in höchstem Maße. Sie war bereit, alles zuzulassen. Sascha begehrte Einlass und bekam ihn sofort. Ihre Schenkel öffneten sich weit. Gina spürte aufmerksam in sich hinein, merkte wie er in sie glitt, gefühlvoll, warm und doch drängend. 

Sein Schwanz passte in ihre Pussy, als wenn sie beide darauf abgestimmt wären, süß wie eine Banane in Schokoladensoße taucht, und fest, wie ein Hammergriff in einer Männerfaust. Gina hatte derlei Zärtlichkeit und gleichzeitigen Drang nie zuvor erlebt und sie genoss laut stöhnend die herrlichen Bewegungen in sich und Saschas umgarnende Küsse. Über eine Stunde lang ging das Liebesspiel zwischen ihnen. Die Zeit flog dahin und keiner der beiden bemerkte es. Sie waren wie in einer anderen Welt gefangen. Nur dieser schöne Sex zählte im Moment. 

„Darf ich schneller?“, wisperte er ihr ins Ohr. Das turnte Gina an, sie liebte es, hauchende Worte mit heißem Atem in ihrem Ohr zu spüren und wurde noch einen Tick geiler. Sie zerfloss förmlich unter ihm. 




„Ja, ja“, stöhnte sie und daraufhin gab Sascha sein Bestes. Gefühlsvoll und kräftig stieß er in die zarte Muschi, die nass und nasser wurde, je schneller er seinen Liebesstab in sie hineinpresste. Die ganze Welt um sie herum war plötzlich verschwunden. Es gab nur Sex, geilen Sex und die rauschartige Befriedigung, die bald folgen würde. Beide waren vom Kopfende des Bettes heruntergerutscht und all ihr Tun war bloß noch ein großartiges Gleiten. Hastig stieß Sascha seinen hocherregten Schwanz in ihre glühend heiße Muschi. Lange würde er es nicht mehr aushalten können, genauso wie Gina, die nahe ihrem Orgasmus war und laut aufschrie. 

„Pst, man kann uns hören, da unten.“ Sascha legte eine Hand auf ihren Mund. Und plötzlich kam es ihm ebenso schnell, wie ihr. Leicht bäumte er sich auf, drängte seinen Luststab noch zwei, dreimal in sie und kam mit leise zischelndem Geräusch. Sascha rollte von Gina hinunter und blieb neben ihr liegen. Wie aus einer Trance erwacht, lagen sie beieinander.

„Um Himmels Willen, hat sie uns vielleicht gehört?“, fragte sie erschrocken. 

„Vielleicht. Aber sie würde nie hier hochkommen. Das hab ich ihr gleich am Anfang verboten, als ich sie eingestellt habe.“ 

„Und sie hält sich daran?“ 

„Mit Sicherheit. Sie ist sehr ehrlich und verschwiegen. „Wenn es ein nächstes Mal gibt, können wir Musik laufen lassen“, meinte Sascha. Gina lächelte glücklich und spürte so etwas wie Liebe. Doch war es das wirklich? 

 




Ein paar Tage später sollte Gina Djahil kennenlernen. Komischer Name, wer wohl dahintersteckte? Sie versuchte, sich vorzustellen, dass er aussieht wie Yul Brynner. Groß und breitgesichtig dürfte er sein. Es müsste jemand sein, der älter ist, denn auf dem Filmplakat war es so abgebildet.




Am gleichen Tag sollten auch Saschas Stylisten kommen. Das Foto der Königin von Saba sollte heute gemacht werden. Als Gina die Wendeltreppe hinaufging, hörte sie Stimmengemurmel. Oben angekommen sah sie, dass die Bühne erneut verändert worden war. Das Bett stand exakt wie auf dem Filmplakat. Selbst kleine Falten im Stoff waren genau und akkurat geknickt worden, wie auf dem Original. Ein Tisch und ein großer Spiegel waren aufgebaut worden und zwei Stylisten hantierten mit ihren Utensilien. Sie legten sich alles bereit, als ginge es um eine Operation. Kleine Schwämmchen, Farben, Mascara und Lippenstifte lagen geordnet neben winzigen Zangen und der großen Puderdose. 

„Hi, hallo Gina!“, rief Sascha erfreut, als er sie sah. „Wenn du den Raum betrittst, geht die Sonne auf.“ 

Das hatte er lieb gesagt. Gina fühlte sich sehr geschmeichelt. 

„Hallo Sascha. Heute ist der große Tag, nicht?“ Sie lief auf ihn zu, umarmte ihn freundschaftlich liebevoll und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 

Als sie sich umdrehte, blieb sie wie versteinert stehen. Djahil stand vor ihr. Groß und beeindruckend hatte er sich vor ihr aufgebaut und ließ die Muskeln an seinem südländisch braunen Körper spielen. Er hatte kein Hemd an. Er war nicht, wie angenommen, älter, sondern jung. Auf jeden Fall unter dreißig. Schwarze Haare, braune Augen. Er hatte ein breites Mondgesicht und versuchte, es schmaler wirken zu lassen, indem er seine Haare strähnig darüber hängen ließ. Sein Blick war stechend. Gina schauderte und hielt ein paar Sekunden erschrocken inne. Sein Blick durchbohrte sie förmlich. Seine Mundwinkel zeigten nach unten. Er sah arrogant und argwöhnisch auf sie hinab. Seine tiefschwarzen Haare ließen ihn wie einen Zigeuner aussehen. Der Kerl hatte ihr einen Schreck eingejagt und ihr Herz pochte. 

„Ist er das?“, fragte sie, sich hinter Sascha versteckend. 

„Ja. Darf ich bekannt machen? Gina, das ist Djahil. Djahil, das ist Gina.“ 

Gina reichte ihm schüchtern die Hand. Als er ihr seine ebenfalls reichte, erhellte sich auf einmal seine Miene. Sein ernster Gesichtsausdruck wich einem freundlichen Lächeln und seine weißen Zähne leuchteten. 

„Du hast mich ganz schön erschreckt“, sagte sie und dachte dabei, dass er sie verarschen wollte. 

Kalt lächelte sie zurück. Eine gewisse Antipathie ließ sich nicht verleugnen, aber was sollte das, schließlich musste sie bloß mit ihm zusammen eine Figur in einer Filmszene darstellen. Sie war trotzdem gespannt, wie das werden würde. An Djahil würde sie sich nicht so entspannt anlehnen können, wie an Sascha.

 „Die sieht nicht aus, wie die Lollobrigida. Außerdem lässt sie sich schnell verunsichern, das sieht man doch. Wo hast du die denn her?“, fragte Djahil. 

Wieso redet der so über mich?, dachte Gina, er kennt mich nicht einmal. Wahrscheinlich will er die Aufmerksamkeit auf sich selber lenken. Ein bisschen eingebildet sah er schon aus. 

„Sie ist mir sozusagen zugelaufen. Sie ist noch ein Rohdiamant, aber bei den Fotoproben hat sie unerwartet gut abgeschnitten.“ 

„Das kommt noch, sie wird unter unserer Führung noch zum guten, exklusiven Fotomodel. Ich bin dir gern behilflich, Sascha.“ 

Gina erkannte, dass sich Djahil in den Vordergrund drängen und die Wichtigkeit seiner Person unterstreichen wollte, doch Sascha wehrte ihn ab. Es war ihm deutlich anzumerken, dass er Djahil nicht erlauben würde, sein Privatgebiet zu betreten. Als ob plötzlich jemand einen Schirm aufgespannt hätte, war Saschas Schutzinstinkt erwacht und Gina spürte es.

„Nein, lass gut sein. Eins nach dem anderen. Heute machen wir erst das Lollobrigida-Foto.“ Gina spürte, dass ein Hauch Eifersucht in der Luft hing. Interessant, was es alles für Typen gab und was sich zwischen verschiedenen Charakteren nonverbal aber doch spürbar abspielen konnte. Sie versuchte noch mehr über Djahil herauszufinden, nahm Sascha beiseite und fragte danach. 

„Djahils Mutter kommt ursprünglich aus Indien. Darum die schöne Naturbräune. Er ist eines meiner besten Männermodels. Schau dir seine muskulöse Statur an. Er verkörpert den Mann schlechthin, dazu seine goldbraune Hautfarbe. Das macht ihn exotisch und er ist begehrt. Er macht noch andere Fotosessions, außer Mode und Historical Pics. Setz dich bitte an den großen Tisch, du wirst geschminkt.“ 

„Er etwa auch? Man sieht ihm regelrecht an, dass er weiß, wie gut er aussieht.“ Gina deutete mit der Hand in Djahils Richtung. 

„Ja natürlich. Sieh dir das Filmplakat an, es muss alles so sein, wie darauf abgebildet und zwar zu hundert Prozent. Selbst die feine Bartlinie bei ihm und die Smoky Eyes bei dir. Wir müssen haarscharf und prägnant den Stil der damaligen Zeit herüberbringen. Alles muss absolut echt aussehen.“ 

„Und das Diadem? Das ist nicht gerade als Original zu bezeichnen.“

„Ja das, ähm, habe ich mit Aluminiumfolie aufgepimpt. Auf dem Foto wird man das nicht erkennen.“

„Hoffentlich. Warum ist dir das eigentlich so wichtig?“ Gina schielte zum Schminktisch, an dem Djahil Platz genommen hatte. 

„Es gibt regelrechte Konkurrenzkämpfe bei den Fotoevents zu diesem Thema. Eine große Rivalität herrscht unter den in der Szene bekannten Fotografen. Die besten Fotos werden prämiert. Ich möchte einmal im Leben den Vogel abschießen und wissen, dass mein fotografischer Stil ausreichend präzise und sorgfältig ist, um unter den weltbesten und prominenten Fotografen zu bestehen. Eine Prämierung täte meinem Ego gut und würde mir nebenbei noch neue Aufträge verschaffen. Die Kunstfotografie ist doch etwas ganz anderes als Mode- oder Porträtaufnahmen.“ 

„Ah, jetzt verstehe ich das Ganze viel besser. Ich werde mich anstrengen und du sollst dein Gewinnerbild machen“, beendete sie die Unterhaltung und setzte sich an den großen Tisch neben Djahil. Er lächelte ihr zu und musterte sie von oben bis unten. 

Die Stylisten begannen an Gina mit dem Modellieren der Augenbrauen. Ohne sie abzurasieren, nur durch Überdecken mit spezieller Grundierung erreichten sie einen akzeptablen Effekt. Es war nicht hundertprozentig genau, aber annehmbar. Auf dem Foto würde es nicht sichtbar sein. Gina bekam auffällig viel grauen Lidschatten und einen orangeroten Glanzlippenstift aufgetragen. Nachdem man ihre Haare mit unterlegter Watte aufgebauscht hatte, steckten ihr die Stylisten das glitzernde, schwere Diadem hinein. Großartig, perfekt. Die Künste der Maskenbildner waren unglaublich. Gina sah alles im Spiegel und hatte am Ende den Eindruck, eine andere Person säße ihr gegenüber. 

„Die Form des Kleides stimmt nicht“, stellte Sascha fest. Gina sah an sich hinab und dann wieder zu dem Bild, das noch aufgestellt gegenüber dem Bett stand. 

„Was, wieso?“ Sie sah angespannt in den Spiegel und verglich das Kleid mit dem auf dem Foto. 

„Ich hole dir ein Korsett“, sagte Sascha. Ein Korsett? Konnte man auf diese Weise die ungewöhnlich schlanke und V-förmige Taille hinbekommen? Sascha war schnell zurück. Zum Glück konnte Gina aus dem Kleid steigen und musste es nicht über den schon gestylten Kopf zu streifen. 

„Komm her“, forderte Sascha sie auf und half ihr beim Anziehen. Das Korsett war blütenweiß und hatte eingearbeitete, steife Plastikschienen. Vorne war es mit weißen Rüschen besetzt und passte sich ihrem Busen an. Hinten musste Sascha es zuschnüren. Gina sah es im Spiegel und fand, dass man dieses Teil durchaus als offenes Oberteil tragen konnte, ohne ein Kleid darüber. Es sah sehr aufreizend aus. Da zog Sascha mit einem Ruck die Schnüre fest. 

„Uff!“ Gina bekam im ersten Augenblick keine Luft mehr. Sascha nestelte, zog und band an ihrem Rücken und dem Korsett, daraufhin kam sich Gina bald sehr steif vor. Wenn sie ehrlich war, gefiel ihr diese Bewegungseinschränkung sogar, jetzt konnte sie gut die entstandene V-Form ihres Oberkörpers erkennen und bewunderte ihre plötzlich superschlanke Silhouette. Als sie erneut in das Kleid stieg, sah alles perfekt aus. Es saß eng am Körper, wie auf dem alten Bild zu sehen war. Die V-Linie wurde betont und beeindruckte die Mannschaft. Gina gefiel sich in dieser Aufmachung. Sie genoss die Steife ihres Oberkörpers und Saschas bewundernde Blicke. Djahil saß auf seinem Stuhl und hatte die ganze Szene beobachtet. Selbst er war überraschenderweise der Meinung, dass das Erscheinungsbild top wäre. Er nickte bestätigend. Gina lächelte ihn freundlich an. Bestand doch noch Hoffnung, dass sie gute Freunde wurden?

Djahils Gesicht war fertig geschminkt. Man hatte ihm die gleichen schrägen Augenbrauen verpasst und einen Bart modelliert, wie ihn Yul Brynner trug. Er hatte die sogenannten Geheimratsecken bekommen und war ebenfalls nicht wieder zu erkennen. Er trug ein schlabberiges helles Hemd, das wie eine Tunika aussah, mit rotbraun gemustertem Kragen und breitem Gürtel in der gleichen Farbe. An beiden Unterarmen trug er große Metallmanschetten, die goldfarben glänzten. Die Manschetten waren schmaler, als auf dem originalen Filmbild. Djahil bekam Puder ins Gesicht gestäubt und Lidschatten aufgetragen. Sein stechender Blick in Kombination mit dem Lidschatten hatte eine unheimliche Wirkung. Doch genau so sollte es wirken. Erst jetzt sah er aus, wie der Zwillingsbruder von Yul Brynner. 

Sascha hatte inzwischen ein künstliches, weißes Fell auf das Bett gelegt und noch ein längliches Kissen mit orientalischem Muster. Soeben war er dabei, die Beleuchtungsschirme von der Decke zu ziehen. Die großen Scheinwerfer hatte er um das Bett herum gestellt. 

„Es geht los, alle an ihre Plätze“, sagte er und deutete mit der Hand, dass die beiden vermeintlichen Stars sich auf dem Bett positionieren müssten. Djahil setzte sich als erster. Mit einer Hand stützte er sich auf dem Bett ab und ließ genug Platz für Gina. Die Pose war die gleiche, wie sie sie mit Sascha geübt hatte. Doch an Sex dachte sie, neben Djahil sitzend, überhaupt nicht.

Sascha schoss die ersten Fotos und forderte Gina auf, sich näher an Djahil zu lehnen. Nervös mäkelte er an vielen Dingen, fand stets etwas zu verbessern. Mal war es Djahils Kopfhaltung, die nicht stimmte, oder das Fell lag nicht exakt in der Position, wie auf dem Bild. Die Scheinwerfer wurden mehrmals ein Stückchen weiter gerollt, bis endlich das Licht auf die beiden fiel, wie auf dem Filmplakat. 

„Ja, super! Toll, ich glaube, das ist die richtige Position. Gina, lehn dich ein bisschen mehr zurück. Zwei Zentimeter vielleicht … Ja, super! Das Kinn höher, und du Djahil, musst aussehen wie ein Herrscher. Ja, gut, prima!“ Sascha war wie in Fotoekstase gefallen. Er knipste, was das Zeug hielt. „Gina dein Kleid. Zieh auf der linken Seite die Falte gerade und lass die Füße übereinander. Die Augen, Gina! Mach diesen Gesichtsausdruck noch mal!“ Sascha duckte sich leicht, versuchte den richtigen Kamerablickwinkel zu finden. „Ja, ja!“, rief er, als hätte er einen fotografischen Orgasmus. „Ich hab‘s! Es wird das Foto werden!“ 

„Können wir uns jetzt lockern?“, fragte Djahil. 

„Ja, alles okay. Es ist alles im Kasten. Ihr wart super!“ 

Gina stöhnte. „Ich muss aus diesem engen Mieder raus, es schnürt mir die Luft ab.“ 

Sascha half ihr und Djahil war flugs gleich mit zur Stelle. Die beiden Männer fingerten an Ginas Rücken und öffneten die enge Schnur. Doch Sascha schob Djahil zur Seite.

„Lass es, ich mach das schon“, brummelte er. 

Erleichterung pulsierte durch Ginas Körper. Jetzt konnte sie durchatmen, die Korsage war locker. Es war ein aufregendes Erlebnis, in einer Korsage zu stecken. Sie überlegte, ob sie sich eine zulegen wollte.

Sascha machte sich an die Arbeit der Fotoübertragung auf den Computer. Es mussten ungefähr hundertfünfzig Fotos gewesen sein, die er geschossen hatte. Die ganze Crew kam zusammen, die beiden Stylisten stellten sich hinter Gina und Djahil, damit sie die Ergebnisse auf dem Bildschirm sehen konnten. 

„Wow, das ist perfekt“, meinte Sascha. 

„Und das hier erst. Mach das mal größer.“ Gina hatte das Top-Foto gefunden. „Mit diesem Bild kannst du an den Start gehen. Oder was meint ihr?“ 

Alle stimmten zu. Es war ein gelungener Foto-Tag geworden. Das musste begossen werden. Sascha hatte ein Erfolgsritual, das ihm wichtig war: wenn er einen besonders schönen Tag hatte, bei dem er mit gutem Gefühl auf Erfolg hoffen durfte, stieß er mit Sekt an. Mit Sekt lockt man Sascha, Gina wollte es sich merken.

 




Sascha hatte angerufen und Gina darum gebeten, ins Studio zu kommen. Er hätte ihr Wichtiges zu sagen. Sie dachte sofort an den wunderschönen Probe-Tag und fragte sich, ob er sie heute wieder verführen wollte. Bei dem Gedanken kribbelte es zwischen ihren Schenkeln. 




„Hallo Gina. Sascha ist oben. Geh nur rauf“, sagte die nette Dame hinter dem Schreibtisch, als sie das Atelier betrat. 

Oben angekommen, kam Sascha erfreut auf sie zu und umarmte sie stürmisch. 

„Wir haben es geschafft, Gina. Wir sind dabei! Heute Morgen habe ich Antwort aus Rom bekommen. Dort findet das „Shoot for the World“ statt, wie jedes Jahr. Ich habe uns gleich zwei Flugtickets besorgt.“ 

Ängstlich riss die die Augen auf. Panik verbreitete sich in ihr. Ihre Hände wurden feucht und sie zitterte.

„Muss ich da unbedingt mit?“ Sie dachte mit Schrecken daran, dass sie in ein Flugzeug steigen sollte. Sie hatte panische Flugangst. Wie könnte sie jemals mit Sascha glücklich werden, sie konnte doch noch nicht einmal in ein Flugzeug steigen. Wenn etwas passieren würde … Eine neue Welle der Angst ergriff sie. Sascha hatte es ihr wohl angesehen. 

„Mädchen, was ist denn los? Geht es dir nicht gut?“ 

„Ich will nicht fliegen.“ 

„Aber warum denn? Du bist die wichtigste Person für mich und die Ausstellung. Alle Fotografen nehmen ihre Shootingstars mit.“ 

„Tut mir leid, ich kann das nicht.“ Sie wollte um keinen Preis in einen Flieger steigen. 

„Du hast doch wohl keine Angst, oder?“ 

„Doch“, erwiderte sie kleinlaut. 

„Das müssen wir ändern. Ich kann nicht ohne mein Top-Fotomodel dort aufkreuzen. Alle Fotografen haben ihre Stars dabei. Es wird ein großes Zusammentreffen der besten. Du kannst dir nicht vorstellen, wie wichtig das für mich ist.“ 

Gina setzte sich auf einen der roten Stühle, ihre Knie waren weich geworden. Ihre Gedanken flogen wild in ihrem Kopf herum. Sie konnte im Augenblick nicht mehr klar denken, die Vorstellung, mit einem Flugzeug zu fliegen, brachte sie völlig durcheinander.

„Ich werde dir helfen. Da gibt es einen Antiflugangstkurs am Flughafen.“ 

„Oh Gott!“ Sie spielte vor Nervosität mit ihren Fingern. Sascha ließ sie nicht allein mit ihrer Angst und nahm sie in den Arm. 

„Hab keine Angst, Gina. Ich gehe mit, wenn du es möchtest.“ Seine leisen Worte beschwichtigten sie. 

„Das würdest du tun? Oh, ja bitte.“ Sascha nahm ihre Hand und streichelte sie. 

„Weißt du, die Lollobrigida ist in der ganzen Weltgeschichte herumgeflogen und damals war das nicht so komfortabel wie heute. Da waren alle Flugzeuge klappernde Blechkisten. Sie hätte wirklich einen Grund zur Panik gehabt, aber heutzutage ist doch alles sehr modern, komfortabel und gesichert.“ 

„Ja, ich weiß, trotzdem …“ 

„Wir haben noch ganze drei Wochen Zeit bis zum Termin. Da lässt sich sicher etwas machen. Wir gehen sofort, komm.“ Er zog an ihrer Hand. Gina musste aufspringen und mitgehen. Bald darauf saßen sie im Auto und waren auf dem Weg zum Flughafen. 

Sascha verstand es, auf ihre Gefühle einzugehen. Sie erkannte auf einmal, dass er für sie mehr als bloß ihr Fotograf war. Er war ein Freund, ein Kumpel, einer der sie verstand und sie war stolz darauf, ihn kennengelernt zu haben. Sie war durch seine Worte zuversichtlicher geworden, aber der Gedanke an diese Riesenmaschine war weiterhin ein Schock für sie. Sie war gespannt, wie der Antiflugangstkurs verlaufen würde und ob er ihr tatsächlich ihre Angst nehmen konnte. Sie wollte diesen Kurs durchziehen. Die Gelegenheit nach Rom zu kommen, würde sich ihr sicher nicht oft bieten. Wenn sie außerdem wirklich eine Modelkarriere vor sich hatte, musste sie sich an weite Flugreisen gewöhnen.

Nach einer Stunde Autofahrt kamen sie an. Riesengroße Parkplätze machten die Orientierung schwer. Zum Glück kannte Sascha sich aus. 

„Das ist der größte Flughafen in Berlin. Sieh mal da drüben, Terminal A liegt direkt neben dem großen Tower. Terminal B sieht wie ein großes Passagierschiff aus“, erklärte er. 

Gemeinsam suchten sie die Anmeldung für den Kurs. Auf einer großen Tafel standen die Zeiten und zufällig begann der nächste Kurs in einer halben Stunde. Es war noch Zeit zum Anmelden und Bezahlen. Als sie den richtigen Raum gefunden hatten, verabschiedete sich Sascha von ihr. 

„Tschüss mein Sternchen, du wirst das schaffen!“ 

„Gehst du nicht mit hinein?“ 

„Hast du Schulangst oder Flugangst? Den Rest musst du schon selber machen.“ Sascha lächelte liebevoll.

„Okay. Ich werde es angehen. Die einmalige Chance, nach Rom zu kommen, bekomme ich vielleicht nie wieder.“ 

„Wer weiß, wenn du gut bist, wirst du öfter auf Veranstaltungen oder Galerien müssen.“ 

Sascha nahm sie liebevoll in den Arm, hielt sie fest und flüsterte ihr ins Ohr. „Du bist mein Superstar, du machst deinen Weg, das weiß ich.“ 

Er gab ihr sehr viel Zuversicht und sie war froh, dass er sie bis hierher begleitet hatte. Gina betrat den Raum, in dem die Kursteilnehmer saßen, und setzte sich auf einen gut gepolsterten Stuhl. 

Die hintere Zimmertür ging auf und zwei Männer kamen herein. Einer von den beiden musste der Flugkapitän höchstpersönlich sein, oder ein Pilot. Vielleicht war das auch das Gleiche. Bisher hatte sich Gina nie dafür interessiert, darum kannte sie sich nicht mit den verschiedenen Uniformen aus, aber dieselbe Wirkung hatten sie alle auf Gina. Der Pilot machte auf sie einen mächtigen Eindruck mit seiner akkuraten und sorgfältig gebügelten Uniform. Er trug eine flache Kopfbedeckung, die vorne nach oben gespannt war und einen schwarzen Plastikschild besaß, auf dessen Rand sich eine goldene Kordel befand. Mitten drauf zierte ein filigraner, fliegender Goldvogel die Mütze. Das Gesicht des Kapitäns war markant, er strahlte eine gewisse Strenge aus. Seine ordentlich gebundene Krawatte passte farblich zum Rest des Anzuges. Auf jedem seiner Ärmel waren vier goldene Streifen zu sehen. Was auch immer dies bedeuten sollte, Gina war von dieser Erscheinung fasziniert. Die Schuhe des Kapitäns waren blank poliert und schwarz. Sie waren vorne auffallend spitz zulaufend und irgendwie machte es auf Gina einen dominanten Eindruck. Wenn sie sich diesen Herrn alles in allem ansah, spürte sie seine geheimnisvolle Macht. Er würde ihr schon zeigen, wie das ging, keine Angst mehr zu haben. 

Der zweite Mann stand abseits und sah zu, was der Kapitän tat. Es stellte sich etwas später heraus, dass dies der Flugpsychologe war. Er war zu unscheinbar, um Ginas Interesse zu wecken. Seine Haare waren grau wie sein Anzug. Er hatte ein Durchschnittsgesicht, das man aus der Menge nicht herauskennen würde. Was sollte an ihm interessant sein? Die beiden arbeiteten gut zusammen, waren aufeinander eingespielt und boten den Kursteilnehmern das Du an, damit sich eine freundschaftliche Basis aufbaute. 

Der Psychologe eröffnete die Rede. „Flugangst reicht von Unbehagen, über nervöse Muskelverspannung bis hin zu regelrechten Panikattacken. Die meisten haben Angst vor Turbulenzen und vor Triebwerksausfällen. Viele haben Angst vor einem Absturz. Ebenso gut kommen Ängste vor der Höhe, der Enge und dem Ausgeliefertsein recht häufig vor.“ 

Die meisten der Anwesenden nickten und Gina fand ihr Problem auch dargestellt. Der Flugkapitän nahm sich sogleich des weiteren Themas an und übernahm das Wort. 

„Unser Programm sieht wie folgt aus: wir bilden kleine Gruppen, in denen ihr über die Funktionsweise der Maschine aufgeklärt werdet und auch darüber, was in euren Köpfen passiert, wenn ihr nicht wisst, was auf euch zukommt.“ 

Gina fühlte sich in dieser Gruppe gut aufgehoben und als sich der Kapitän ihr näherte, um ihr einen Fragebogen und einen Kugelschreiber hinzulegen, nahm sie seinen herbsüßen Duft wahr. Er hatte sich dezent parfümiert. Sie konnte es nur riechen, wenn er nah an sie heran kam. Das gehörte wohl zu seinem Auftreten. Es war ein Geruch, der Ginas Riechnerv liebreizend kitzelte. Sie sah ihn an und musterte erneut seine korrekte Erscheinung. Diesmal sah der Kapitän auch in ihr Gesicht und lächelte unvermutet. Gina lächelte leicht berauscht zurück und war ganz in Gedanken versunken. Sie ermahnte sich selbst, doch sie konnte sich nicht beherrschen und stellte sich vor, was der Kapitän unter seinem Anzug trug. Ob er behaart oder rasiert war? Trug er Boxershorts, Schießer Feinripp oder gar einen String? Gina starrte auf seine Hose und stellte sich sein Gemächt vor. Der hatte bestimmt ein ordentliches Triebwerk. 

„Gina, was denkst du?“ Ups, er konnte wohl ihre Gedanken lesen? Sie fühlte sich ertappt und setzte sich kerzengerade hin.

„Äh … an das Triebwerk.“ 

„Ach. Und was ist so interessant an dem Triebwerk?“ Es sah aus, als hätte der Kapitän sie genau verstanden. Er lächelte sie süffisant an. 

„Wie mächtig es arbeitet und wie groß es ist.“ 

„Stimmt, es ist ein ziemlich großer Bursche, aber vor dem braucht man wirklich keine Angst zu haben. Später, wenn der Kurs zu Ende ist, werden wir uns gemeinsam das Triebwerk ansehen“, erklärte er vor der Gruppe. 

Seltsam, alle anderen nahmen die Sache ernst, Gina konnte sich kaum beherrschen und hätte beinahe losgekichert. Sie stellte sich insgeheim vor, wie der Pilot vor versammelter Mannschaft seinen Schwanz auspackte und auf den Pult legte. Sie biss unauffällig in ihre eigene Faust, um ein unbeabsichtigtes Lachen zu unterdrücken. 

Jetzt reiß dich aber mal zusammen, dachte sie streng, du hast hier ein Angstproblem, sieh zu, dass du was lernst! 




„Wir helfen euch, den Traum vom angstfreien Fliegen zu verwirklichen“, fuhr der Pilot fort und der qualifizierte Psychologe setzte hinzu. „Die Erkenntnisse und Methoden der Verhaltenstherapie sind äußerst hilfreich und haben beachtliche Erfolge zu verzeichnen. Vertraut uns, wir werden euch später im Flugzeug weiterhin betreuen.“ 




Gina vertraute den beiden und gab sich ganz und gar den geschulten Männern hin. Sämtliche Erklärungen waren darauf ausgerichtet, die Denkweise umzustellen, um die Angst zu verringern, ja sogar gänzlich zu nehmen. Gina konnte es fast als leichte Gehirnwäsche bezeichnen, doch wichtig war, dass es funktionierte. Erst als der Flugkapitän abermals in ihre Nähe kam und sein liebliches Parfüm in ihre Nase stieg, befielen sie wieder frivole Gedanken. 

Leger setzte er sich auf die Ecke ihres Tischs, einen Fuß auf dem Boden gestützt, das andere Bein hing locker von der Tischkante. Überrascht sah sie ihn an und dachte daran, dass Piloten den verruchten Ruf eines Casanovas hatten. In jedem Flughafen eine andere, hatte Gina gehört. So müssen alle Kapitäne sein, egal, ob auf dem Schiff oder in einem Flugzeug. Ob die Frauen, die sich mit ihnen einließen, stolz darauf waren? Ob dieser Kick, es mit einem Frauenheld zu treiben, die pure Abenteuerlust und Sexgier war? Gina hätte es gern gewusst. Lag es an dem dezenten Duft, dass sie diese Gedanken hegte? Oder war es die Erscheinung eines Flugkapitäns in geschniegelter, adretter Uniform? Irgendwas faszinierte sie derart stark, dass sie sich wünschte, diesen Piloten näher kennenzulernen.

„Ihr bekommt jetzt eine Anleitung für spezielle Entspannungstechniken. Wenn ihr in einem Flugzeug sitzt, konzentriert euch zunächst auf eure Atmung.“ Der Pilot sog die Luft ein und ließ sie hörbar ausströmen. „Vor allem wenn der Druck steigt, ist es wichtig, die richtige Atemtechnik anzuwenden.“ 

Der Flugkapitän neigte sich langsam zu Gina hinüber. Wenn der Druck steigt … In Gina stieg der Druck des Geilheitsbarometers, sie konnte sich kaum konzentrieren, solange der Pilot auf ihrem Tisch saß und jetzt kam er ihr auch noch näher. Vom Aussehen her hatte er etwas von Charly Sheen. Seine Augen waren dunkel und schmal und zeigten Offenheit, sowie einen gewissen Witz. Ob er ebenso ständig Sex im Kopf hatte, wie der amerikanische Schauspieler? Sein Gesicht war glatt und sorgfältig rasiert, wie die Oberfläche eines Edelsteines. Er hatte schön geformte, schmale männliche Lippen und die Mundwinkel hatten einen Ausdruck, den Gina nicht beschreiben konnte.

„Ich höre nichts, Gina. Atme bitte so, wie ich es vorgeführt habe.“ Gina tat gehorsam, worum sie der Kapitän bat. Anschließend erhob er sich, um sich an einer anderen Stelle nieder zu lassen. Schade, er hätte ruhig noch ein bisschen neben ihr sitzen dürfen, es machte sie nämlich tierisch an. 

Nach einigen Stunden war der Kurs beendet. Gina fühlte sich frei und angstlos, gleichzeitig war sie durch die Anwesenheit des Piloten auf eigenartige Weise erregt. Sollte dieser Kurs realistisch gesehen ein anderes Wahrnehmungsmuster in ihr ausgelöst haben? Angst hin oder her, sie war dermaßen fasziniert vom Kapitän, dass sie Sascha während des Kurses vergessen hatte. 

Das war ihr noch nie passiert, eigentlich war sie dabei, sich in Sascha zu verlieben, da tauchte dieser Pilot auf und brachte sie völlig durcheinander. Wie sollte das enden? Man kann keine zwei Männer gleichzeitig lieben, oder doch? Gina wischte sich mit der flachen Hand über die Stirn. Wie konnte dieser Kapitän sie dermaßen aus der Fassung bringen? Er zog sie magisch an und sie konnte sich nicht wehren.

Als die ganze Gruppe draußen vor dem riesigen Flugzeug stand, war es ihr, als könne ihr das Fliegen nichts mehr anhaben. Als sämtliche Teilnehmer in das Flugzeug stiegen, gab es keine Revolte mehr. Die Fluggäste stiegen ein und ohne Angst wieder heraus. 

Sie unterhielten sich im Anschluss an den Kurs noch locker. Paare und Dreiergrüppchen hatten sich gebildet. Der Kapitän stand an seinem Pult und überschaute die Runde. Sein Kopf war hoch erhoben, als suche er jemand bestimmten. Gina nahm die Gelegenheit wahr und trat ihm gegenüber. Sie entschloss sich anstandshalber dazu, ihn nach dem Unterricht respektvoll zu siezen.

„Das haben Sie toll gemacht, ich fühle mich viel stärker.“ Er sah sie an. Sollte er wegen ihr suchend umhergeblickt haben? Oder bildete sie sich das nur ein?

„Das war Sinn der Sache. Wo werden Sie hinfliegen, wenn ich fragen darf?“ 

„Ich muss nach Rom.“ 

„Sie müssen? Na, das will ich überhört haben. Ab jetzt müssen Sie sagen, dass Sie es wollen.“ 

„Ja. Aus tiefstem Herzen heraus. Ich will fliegen.“ Gina betonte die letzten drei Worte. 

„So ist es richtig. Rom? Machen Sie da Urlaub?“ 

„Nein, ich werde beruflich dort sein.“ 

„Schön, vielleicht sehen wir uns. Meine Hauptstrecken sind Rom, Neapel und Palermo.“ 

„Dann wäre es möglich, dass wir uns noch mal treffen.“ 

„Was macht man beruflich in Rom?“ 

„Oh, wir müssen auf eine Fotoausstellung. Sie heißt Shoot for the World. Mein Fotograf nimmt mich mit, weil ich auf seinem Teilnahmefoto bin.“ 

„Ach wirklich? Ich kenne diese Ausstellung, sie findet einmal im Jahr statt. Immer in Rom. Ich sehe mir meistens die Luftbilder an, die aus einem Hubschrauber heraus gemacht wurden. Da gibt es die schönsten geologischen Dinge zu sehen. Das ist richtig was für`s Auge.“ 

„Mein Fotograf macht Historical Pics.“ 

„Das kenne ich auch, muss fantastisch sein, bei einem Foto mitzuwirken. Ich heiße übrigens Björn.“ Gina war erfreut, dass das Du weiterhin bestehen sollte. 

„Ich bin Gina.“ Sascha fiel ihr plötzlich wieder ein. Sie sah auf die Uhr. Er wollte sie abholen. 

„Ja, das wäre toll, wenn wir uns dort sehen würden. Ich muss jetzt leider gehen, ich werde abgeholt.“ Sie fand es schade, sie hätte die Unterhaltung gern weiter geführt, aber Sascha wartete mit Sicherheit draußen auf sie. 

„Auf Wiedersehen.“ Björn reichte ihr die Hand. Er hatte einen Händedruck, den man als kraftvoll bezeichnen konnte. Wenn Gina den Händedruck mit dem Wesen eines Mannes verglich, war dieser hier einer, der wusste, was er tat. Er war selbstsicher, dominant und verantwortungsbewusst. Er stand über den Dingen und hatte stets den Überblick. 

„Auf Wiedersehen.“ Gina ließ seine Hand los und ging. Sie war wie elektrisiert von der Begegnung mit dem Flugkapitän. Als sie nach draußen in das helle Sonnenlicht trat, verschwand ihr Verlangen, sich mit Björn einzulassen. Es war, als hätte sie sich in einer anderen Welt befunden. Hier draußen an der frischen Luft und im hellen Sonnenschein kehrten ihre normalen, klaren Gedanken wieder zurück und sie freute sich darauf, von Sascha abgeholt zu werden. 

 





„Hallo mein Sternchen.“ Sascha kam auf sie zu. 




„Hallo.“ Gina gab ihm einen Begrüßungskuss. 

„Und? Hat der Kurs was gebracht? Wie fühlst du dich?“ Sascha hielt ihr die Autotür auf. Er war Gentleman und für Gina tat er es besonders gern, das konnte sie deutlich spüren. 

„Danke Sascha. Ich schätze, der Kurs war ein voller Erfolg. Ich zittere nicht mehr bei dem Gedanken, zu fliegen.“ 

„Das ist schön, dann können wir unsere Ziele weiter verfolgen.“ 

Sascha betrachtete sie anerkennend. Gina öffnete ihre Haare und ließ sie wellig locker bis auf die Schultern hängen. Sie entspannte sich, setzte sich bequem hin und tat, als hätte sie Feierabend. Bei einem Blick in den Rückspiegel bemerkte sie ihre geröteten Wangen. Sascha musste denken, dass der Kurs anstrengend war. Hoffentlich bemerkte er nicht, dass sie sich an Björn aufgegeilt hatte. Gina beschloss, nicht darüber zu reden und diese aufregende Begegnung mit dem Flugkapitän zu vergessen. Was würde er ihr schon geben können? Ein Lotterleben im Flugbetrieb? Das mit Sascha wäre sicher interessanter, beständiger und auch ehrlicher.

Sascha hielt noch einen Moment lang inne, bevor er den Motor startete. Sie bemerkte seinen lechzenden Blick und sah ihn an. Zum Glück konnte er nicht hinter ihre Stirn gucken, so blieben ihm ihre frivolen Gedanken und das Abenteuer mit dem Piloten, das nur in ihrem Kopf existierte, verborgen. Gedanken sind frei, zum Glück, sonst hätte Sascha vielleicht einen Anlass zur Eifersucht gefunden. 

„Du siehst heute hübsch aus. Ich würde am liebsten ein Foto von dir machen.“ 

Gina lächelte. Er empfand es als sinnliche Aufforderung, sie zu küssen. Zärtlich nahm er sie in den Arm. Gina kam ihm entgegen und sie küssten sich heiß und innig.

„Würdest du mich nach Hause fahren?“ fragte sie atemlos, als sie den Kuss unterbrach.

Überrascht antwortete er. „Aber natürlich.“ 

„Würdest du mit mir nach oben kommen?“ 

„In deine Wohnung?“ Sascha war sichtlich erstaunt über Ginas plötzliche Offenheit und freute sich unheimlich über diese Aufforderung. Insgeheim hatte er bestimmt nur darauf gewartet, dass sie ihn zu sich einladen würde. 

Ihre Gedanken kreisten ständig um Sascha, nicht wie am Anfang um Gina Lollobrigida und der Aufgabe, der perfekten Darstellung gerecht zu werden, sondern rein persönlich. Sein mitfühlendes Wesen, seine Klugheit und seine Zuversicht, was die Zukunft anbelangte, beeindruckte sie. Sie spürte, dass die Freundschaft zu ihm beständig war und zum großen Teil war es auch ihre eigene Zukunft, die sie mit ihm gestalten könnte. Ein Gefühl der Verbundenheit beschlich sie. 

„Na klar, alles was du willst, Gina“, riss Sascha sie aus ihren Gedanken und gab Gas. „Leite mich, sag mir, wo ich hin fahren soll.“ 

„Denselben Weg wie zum Studio, nur nicht in die Alte Gasse abbiegen.“ Ihre Hand glitt auf seinen Oberschenkel. Er genoss es, während der Autofahrt dort gestreichelt zu werden. Sein Oberschenkel kippte zur Seite, in Ginas Richtung, sodass sie sich aufgefordert fühlte, weiter an der Innenseite zu streicheln, dort war das Gefühl stärker, weil die dünnere Haut empfindlicher war, das wusste sie. Gina bemerkte, wie er es deutlich durch den Hosenstoff spürte. Sein Ding pumpte sich in der Hose zum Muskelprotz auf. Er nahm Ginas linke Hand und führte sie über den harten Buckel. Bereitwillig langte sie zu und strich ihm über den Schwanz. Sascha seufzte zufrieden. 

„Wir haben noch nicht mal den halben Weg geschafft und du bringst mich auf Hochtouren“, sagte er mit erotischer Stimme. 

Aus den Augenwinkeln heraus sah er, wie Gina sich den Jeansrock bis über die Knie zog. Er verstand die Einladung griff in ihre Richtung und bekam den Rand des Rocks zu fassen. Sie lächelte über dieses neckische Spielchen. Seine Finger glitten unter ihren Rock. Wie sanft er das tat. Sie spürte ihre eigene Wärme, die unter dem Rock herrschte. 

„Du machst mich ganz verrückt.“ Sascha stöhnte ein bisschen. Sie schob seine Hand wieder fort. 

„Wenn es dich so verwirrt, musst du warten, bis wir da sind. Sonst verursachst du noch einen Unfall.“ Das klang vernünftig, er zog seine Hand zurück und widmete sich dem Straßenverkehr.

Bald darauf hatten die beiden das Ziel erreicht. Sie wohnte in einem großen Häuserblock. Es war ein neues, modernes Betongebäude mit mehreren Etagen und großen Balkons. Es lag in einer grünen Anlage, andere Häuserblocks standen dort gruppiert, als wäre es eine Häuserfamilie. Die Lage war ruhig, abseits von der Hauptstraße gelegen.

„Ich wohne in der sechsten“, flüsterte Gina und bückte sich leicht, streckte den Po heraus und schob den Hausschlüssel ins Schloss. Das machte sie absichtlich, um Saschas Verlangen aufrecht zu erhalten. Mal sehen, was gleich noch alles aufrecht sein würde. Gina kicherte und kaum, dass sie daran dachte, lag seine Hand auf ihrem Hintern. Er strich gefühlvoll über das glatte Material des Jeansrocks, der sich über ihren Apfelarsch spannte. 

Als die Tür offen war, zog Gina ihn hinein. Der Hausflur war groß und gefliest. Sie mussten an das hintere Ende zum Aufzug. Es hallte beim Laufen. Schließlich standen sie davor, Gina drückte den Knopf für den Lift. Sascha war hocherregt und drückte sich von hinten an sie. Sie spürte seine Latte, als er den Druck seiner Lenden auf sie verstärkte. Als der Fahrstuhl hielt, drängte er sie hinein und begann aufs Neue, sie zu küssen. Der Aufzug rumpelte nach oben, sie küssten sich weiter und weiter und bauten eine dermaßen geile Stimmung auf, dass es Gina selber kaum noch aushalten konnte. Gina wollte ihn endlich ausziehen, runter mit den Klamotten, alles bis auf seine nackte Haut.

„Warte, wir sind gleich da“, sagte sie und selbst das klang höchst erregend. 

Sie standen vor ihrer Wohnungstür. Schnell war diese aufgeschlossen, die beiden schlüpften hinein. Sascha nahm Gina an der Schulter und drückte sie von innen gegen die Haustür. Das war ein spannendes Spiel, Gina genoss seine sanfte Führung und beobachtete seinen Gesichtsausdruck. Er sah gierig an ihr hinunter, dann wieder hoch, starrte auf ihren aufreizenden Kussmund und ihren bebenden Busen. 

„Zieh dein T-Shirt aus“, flüsterte er ihr heiß ins Ohr. 

Sie zog es sich über den Kopf. Währenddessen hatte Sascha ihren Rock geöffnet und ließ ihn zu Boden gleiten. 

Was musste das für ihn ein aufreizender Anblick sein! Seine Augen rollten schwärmerisch nach oben, er leckte mit der Zungenspitze über seinen Mund. Gina stand in Slip und BH vor ihm und fand sich selbst sexy. 

„Vollendete Rundungen und perfekte Formen. Du bist wie ein schönes Kunstwerk aus Alabaster.“ Sascha konnte schön klingende Komplimente machen und Gina genoss es. Ob er sie jetzt weiter ausziehen würde? Bis sie nackt und erwartungsvoll um Sex flehend vor ihm stand? Nein. Gina nahm ihn bei der Hand und lockte ihn ins Schlafzimmer. Sascha ließ seinen Blick durch den Raum wandern. 

Es war geschmackvoll eingerichtet. Ein silbergrauer Hochflorteppich, der sich weich anfühlte, bedeckte den Boden. Ein weißes, metallenes Bett stand im Raum. Die Bettwäsche war lila. An einer Seitenwand befand sich ein Fenster mit blickdichten, weißen Gardinen und an der anderen ein Regal mit vielen Büchern. Sascha entdeckte ein Bild mit einem muskulösen Mann in liegender Position. Er hatte die Augen geschlossen und lag mit dem Rücken leicht schräg zum Betrachter. Darunter stand: Wer schläft, sündigt nicht. Wer vorher sündigt, schläft besser. 

Sascha lächelte amüsiert und sah sich zufrieden weiter um. Die Beleuchtung bestand aus einem bunten Sechsfachspot an der Zimmerdecke. Gina ging zum Fenster. Sie löste die Schnur der Jalousien, die sich daraufhin leise und metallisch klappernd schlossen. Spärliches Licht fiel in den Raum. Durch die Lamellen zeichnete das Restlicht des Tages Streifenmuster auf das Bett. Das Licht- und Schattenspiel auf der Bettdecke ließ eine traumhafte Stimmung aufkommen. 

„Wenn ich doch nur eine Kamera mitgenommen hätte“, flüsterte Sascha und ließ sich auf dem Bett nieder. Er begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Gina bewegte sich langsam auf ihn zu, während sie ihn nicht aus den Augen ließ. Sie sah, dass er jeden ihrer Schritte mit erregter Spannung verfolgte. 

Draußen begann es zu dämmern. Es würde bald Nacht sein. Und was für eine. Mit Sicherheit eine wunderbare, romantische und heiße Nacht. Sie drehte ihren aufreizenden Apfelarsch in seine Richtung, sah über die Schulter und bemerkte, dass sein Schwanz auf eine beachtliche Dicke heranwuchs, als er sie von hinten sah. Am liebsten hätte sie gehabt, wenn er sie jetzt von hinten packen würde. Aber halt, sie wollte es langsam angehen lassen und die geilen Gefühle genießen. 

Gina drehte sich um. In ihrem Gesicht und auf ihrem nackten Oberkörper waren leichte Lichtreflexe von den Lamellen zu erkennen. Wie schnell es dunkel wird, wenn die Sonne erst hinter den Häuserdächern verschwunden ist, dachte sie. Sie überlegte kurz, machte das Licht an, dimmte es auf eine schummrige Beleuchtung herunter. Perfekt, Sascha sollte die schöne Romantik spüren, die diesen Raum erfüllte. Dann war es soweit, Gina setzte sich neben ihn. Inzwischen hatte Sascha sein Hemd aufgeknöpft, es hing leicht schlampig von seinen Schultern, der Kragen saß schief. Seine Hose hatte den Höchststand an ausgebeultem Stoff erreicht. Mehr Erregung ging nicht, sonst würde die Hose platzen. 

„Was machst du mit mir?“, hauchte er in Ginas Ohr, als sie sich neben ihn setzte und sich an ihn schmiegte. Er umarmte sie voller Liebe. „Du faszinierst mich immer wieder aufs Neue. Für diesen romantischen Abend werde ich mich revanchieren, das kann ich dir jetzt schon versprechen.“ 

„Gefällt dir das? Diese Nacht will ich mit dir genießen. Hier darfst du laut sein, musst dich nicht beherrschen.“ 

„Keine Nachbarn, die mithören?“ 

„Nein. Die Wände sind gut isoliert. Ich habe nachgeholfen. Und alles in diesem Raum ist schallschluckend und extradick. Die Matratze, die Vorhänge und der Teppich.“ 

Sascha hörte sich verblüfft ihre Beschreibung an und war überrascht, wie gut durchdacht das Ganze war. Er sah sich noch einmal um. Es stimmte, was Gina ihm sagte, der Teppich war hochflorig, die Matratze samt Bezug ziemlich dick und die Vorhänge aus schwerem Stoff. 

„Ist das normal?“, fragte er und Gina lächelte ihn herzlich an.

„Weißt du, du hast mir bei unserem ersten Mal den Mund zugehalten. Dabei lasse ich gern heraus, wenn es mir kommt. Ich wünsche mir das genauso von einem Mann. Du kannst dich hier nach Lust und Laune auslassen.“ 

„Von einem Mann?“, hinterfragte Sascha. 

Ein kurzer Anflug von Eifersucht keimte offensichtlich in ihm. War sie ins Fettnäpfchen getreten? Schnell verbesserte sie sich.

„Na, mit dir Sascha, mit dir möchte ich jetzt ausgelassen sein. Lass uns all das machen, wonach uns ist.“ 

Wunderbar, Sascha fiel plötzlich in eine Art Schwerelosigkeit und sah nur noch Gina, ihren Apfelarsch, ihren sinnlichen Mund und konnte nicht anders, als sie zu küssen. Mit voller Hingabe, zärtlich und weich, küsste er sie so lange, bis er merkte, dass sie vögelbereit war. Sie schmolz unter ihm wie ein Stück Butter. Langsam ließen sie sich auf die Matratze sinken. Sie war tatsächlich überaus weich und das machte es ihnen leicht, sich gegenseitig völlig hinzugeben. Sein Schwengel stand wie eine Eins, als sich Gina daran machte, ihn von sämtlichen Klamotten zu befreien. Er lag nackt vor ihr. Sein Blick sprach Bände, er würde sie heute nach Strich und Faden durchpoppen und er freute sich auf die Ausgelassenheit, die Gina ihm versprach. 

„Zieh dich ganz aus, Gina.“ 




Sie hatte nicht mehr viel an, nur noch den Slip. Das war schnell erledigt. Sie schmiss das Höschen durch den Raum. Anschließend kniete sie sich neben den liegenden Sascha. 




„Hast du einen speziellen Wunsch?“, fragte sie und er überlegte. 

„Ich hätte dich gern mit Busenschmuck gesehen, Nippelpiercing, oder noch besser, mit aufsteckbaren Verzierungen, wie sie die Burlesquedamen tragen. Schon mal gehört?“ 

„Das sind Tänzerinnen, oder?“ 

„Genau. Hast du Schmuck für deine hübschen Nippel?“, fragte er sie und fingerte an ihren Brustwarzen herum. 

Sie standen wie kleine Korken einer Weinflasche. Ginas Erregung stieg weiter an, schon begann es zwischen ihren Schenkeln zu kribbeln, wie ein wohlig warmer Gefühlsschauer. „Leider nicht, aber ich werde sie mir besorgen, wenn du es möchtest.“ 




„Darf ich dann heute einen anderen Wunsch äußern?“ Verschmitzt lächelte Sascha sie an. „Ich will, dass du dich auf mich setzt und mich reitest.“ 

Gina reagierte sofort und schwang ein Bein über seinen Körper. Sie ließ sich langsam zu seiner nach oben stehenden Eichel nieder. Ein Zucken durchfuhr seinen Schwanz, seine Geilheit schien kaum zu zügeln zu sein. Gina verstand es, ihn in der richtigen Art und Weise zu erregen, ohne ihn so hoch zu treiben, dass er gleich abspritzen musste. Langsam und genussvoll fuhr sie auf seinem mächtigen Schwanz auf und ab. Sie stöhnte leise und hielt inne, als Sascha sie an den Hüften fasste. Er hob den Kopf und besah sich die Szene mit dem ein- und ausfahrenden Schwanz. Wie gleitend das ging, es flutschte regelrecht. Ginas kleine Muschi wurde immer nasser, als sie neugierig auf das Zentrum des Geschehens blickte. 

Sascha stieß zu, ihr Busen hüpfte. Seine Augen wurden vor Begeisterung größer, als ihre wohlgeformten Brüste auf und ab wippten. Es machte ihn offenbar sehr an, er konnte seine wollüstige Gier kaum beherrschen. Gina richtete sich auf. Sie wünschte sich, den Stängel ganz in sich aufzunehmen und wurde laut. Ganz wie sie es prophezeit hatte, stöhnte sie heftig, ausgelassen und in Heulbojen-Lautstärke. Das ließ Saschas Strammen bis zur Gefühlsgrenze kribbeln. Schon zog sich sein Sack zusammen. Gina konnte es fühlen, wenn sie an seinem Schaft herunterglitt und sich die ganze Länge bis zu seinem heißen Beutel einverleibte. 

„Nein, jetzt noch nicht!“ Er fasste sie erneut an den Hüften und hob sie hoch. Sie verstand sofort und setzte sich neben ihn. Der Luststab pulsierte, als er schmatzend aus ihr fuhr und konnte sich so schnell nicht wieder beruhigen. Sascha atmete tief durch. 

„Nur die Ruhe, alles in Ordnung. Das geht vorbei. Ganz langsam herunterkommen“, beruhigte Gina den potenten Liebhaber. 

„Jetzt wäre es mir beinahe gekommen. Es ist so geil mit dir. Ich will dir auch einen Wunsch erfüllen.“ 

„Ja, da wäre etwas, was ich mir sehnlichst wünsche. Ich habe es noch nie ausprobiert, aber ich weiß nicht, wie du darüber denkst. Vielleicht findest du es pervers?“ 

Sie senkte ihren Blick, um ihn sogleich sinnlich auffordernd zu erheben. 

„Erzähl es mir, was wünschst du dir?“ 

„Na ja“, druckste sie schüchtern. „Ich möchte, dass du mich ans Bett fesselst.“ 

„Nichts leichter, als das. So außergewöhnlich ist dein Wunsch nicht.“ 

Sie erkannte, dass Sascha voller Vorfreude grinste. 

„Die Stricke und Fesseln liegen gleich neben dir. Auf dem kleinen Schrank.“ Er fasste neben sich und ertastete das feste Seil. Es war rosa, ebenso wie die Plüschhandschellen und die leichte Gesichtsmaske. Er schmunzelte. 

„Das ist Anfängermaterial.“ witzelte er. 

„Das gab es als Starterset im Sexshop. Zum Ausprobieren reicht das doch, oder?“ Auf dem kleinen Schrank neben dem Bett stand eine Rolle Papierküchentücher und eine Flasche Prosecco Rosé neben den Fesselutensilien. Das war Saschas Lieblingssekt. Gina hatte sich mit dem Dekorieren Mühe gegeben. Diese Dinge standen nicht immer hier herum, sie hatte im Voraus geplant, dass sie Sascha zu sich hereinbitten würde und seinen Lieblingssekt gekauft, als sie beim Lollobrigida-Foto sah, welche Sorte er bevorzugt. Dann hatte sie nur noch auf den richtigen Zeitpunkt gewartet. Er lächelte ihr zu und nahm das zusammengerollte Seil. Es fühlte sich weich an, als wenn es aus Seide gedreht worden wäre. 

Leicht wog er es in der Hand. Er hielt seine Hand in die Höhe und ließ den Strick ausrollen. Es waren ungefähr drei Meter. 

„Die Länge müsste reichen“, sagte er. 

Gina hatte sich inzwischen in Position gelehnt. Sascha ließ das leichte Material durch seine Finger gleiten und blickte Gina provozierend an. Sie saß aufrecht an dem metallenen Kopfende und spürte die Spannung in sich steigen. Als sie Sascha auf sich zukommen sah, schloss sie genießerisch die Augen und rutschte tiefer. Das Bettgestell bestand aus fingerdicken, stabilen Metallrohren, die an Blumen erinnernd verschnörkelt waren. Sie sahen nach Jugendstil aus und boten viele Möglichkeiten zum Fesseln. Sascha nahm das Seilende in die Hand, umwickelte mehrmals das Handgelenk ihrer rechten Hand, um den Druck zu verteilen und band Gina leicht, aber gekonnt an dem kalten Gestänge fest. Das Gleiche tat er auch mit ihrer linken Hand und spannte dabei Ginas Arme leicht. Wie vorsichtig er zunächst ihre Handgelenke anfasste und sie an das Metallgestell führte. Da war er heftiger vorgegangen, als er beim Shooting Ginas Korsage zusammengezogen hatte, dachte sie. Das hier war zu vorsichtig und zu sanft für sie. „Zieh fester zu“, sagte sie leise und betonend und Sascha tat es. Gina spürte, wie ihre Haut an den Handgelenken eingeschnürt wurde. Ja, so fühlte es sich schon besser an. Wehrlos lag sie auf dem Bett und fühlte ihren Puls schlagen, der deutlicher wurde, je mehr Sascha die Kordel stramm zog. 

„Ist es gut so?“, fragte er. 

„Ja, das ist gut.“ Gina hielt die Augen geschlossen und genoss den Umgang mit Sascha und das herrliche Spiel mit der Schnur. Insgeheim dachte sie an Björn. Was hatten die beiden Männer in dem Kurs gesagt? Manche haben Angst vor dem Ausgeliefertsein. In diesem speziellen Fall konnte sie nicht sagen, dass sie Angst hatte, im Gegenteil. Sie erkannte, dass sie ihre geheimen Wünsche mit Sascha gut ausleben konnte. 

Er band sie ans Bettgestell, das tat er ziemlich gekonnt. Als wenn er routiniert darin wäre, verstand er es, sie zu verzaubern und ihren sexuellen Genuss zu steigern. Alles war wie erhofft und wie sie es sich in ihrer Fantasie ausgemalt hatte. Er beugte sich über sie, bedeckte ihre Augen mit der rosafarbenen Stoffmaske und küsste sie auf den Mund. Ein Umarmen war nicht möglich. Wie herrlich war es, ihm ausgeliefert zu sein. 

Sie spürte, wie seine Lippen liebkosend über ihren nackten Körper glitten. Als wenn sie von Schmetterlingen berührt würde, tupften seine Lippen über ihre Haut. Angefangen am Hals, hinunter zu ihren Brüsten. Ihre Nippel standen aufrecht, das merkte sie daran, dass ein kleiner Widerstand den glatten Zug der Zunge verhinderte. Und es erregte sie in höchstem Maß, nicht zu sehen, was an ihrem Körper vor sich ging, sondern es in besonderer Form zu spüren. Sie konnte nichts durch die Maske erkennen und genoss die Streicheleinheiten und das Gleiten der Zunge auf ihrer Haut, die Sascha auf dem Weg zu ihrem Bauch führte. Sie begann erneut zu stöhnen und schlängelte mit ihrem Körper hin und her. Sascha distanzierte sich von ihr und begann zaghaft ein bisschen lauter zu werden, wahrscheinlich hatte er seinen Schwanz in der Hand. Dann fühlte Gina seine Nähe deutlicher, seinen Atem, seine Gier. Sie konnte nur ahnen, wie er über ihr kniete und sich mit den Armen rechts und links neben ihr abgestützte. 

Sein Atem streichelte ihren Bauch und als er nach oben kam, auch ihr Gesicht. Dann schien er sich aufzurichten, die rosafarbenen Handschellen klapperten blechern aneinander. Kurz danach klickten sie und banden ihre Füße zusammen. Jetzt war ihr Unterkörper noch bedingt bewegungsfähig. Das war zwar ein geiles Gefühl, doch fragte sie sich, wie sie in dieser Stellung Sex haben sollten. Ihn schien es genauso anzumachen, wie sie selber, sein vor Geilheit zuckender Schwanz stand wie eine Eins. 

„Wie willst du mich poppen, wenn du mich so stramm fesselst?“, fragte sie gierig.

„Pass mal auf“, hauchte er und nahm eine Art steife Liegestützposition über ihr ein. Sein hartes Gerät drängte mehr und mehr zwischen ihre Oberschenkel, Gina spreizte sie, soweit es ging. Anscheinend genoss Sascha zunächst die Enge der Schenkel und die Unerreichbarkeit ihrer Muschi. Gina fand diesen Zustand toll, er reizte die Sinne. Beide wollten den Sex und keiner bekam ihn. Das machte diese Stellung außerordentlich spannend. 

„Und jetzt musst du dich umdrehen“, sagte Sascha und löste die weichen Handfesseln. 

„Bindest du mich nochmal ans Bett?“ 

Gina war gespannt, welche Pose folgen würde. Sie drehte sich mit gefesselten Füßen um und lag auf dem Bauch. 

„Nein, ich werde“ Sascha stöhnte erregt. „dich jetzt von hinten nehmen. Komm, geh auf die Knie und bück dich tief runter.“ 

Gina machte es. Einen derart spannenden Sex hatte sie schon lange nicht mehr. Sascha kniete aufrecht hinter ihr, nahm ihren Kopf und drückte ihn in die Kissen. Was für ein Wahnsinnszwang! Gina spürte, wie sich seine Eichel, inzwischen glitschig geworden, auf den Weg in ihre Fotze machte. Es war ein drängendes Gefühl und Sascha brummte genießerisch. Es musste ihm vorkommen, als wenn er eine Felsenspalte mit seiner Dynamitstange auseinandersprengen musste.

Und dann war es soweit. Er drang in sie ein, fest und mit gehörigem Druck. Er wurde lauter. Sie hatte dieses kraftvolle Stöhnen nicht von ihm erwartet. Anscheinend ließ er sich richtig gehen, weil er wusste, dass das hier möglich war und er ihr absolut vertrauen konnte. Er schob sein gewaltiges Teil in sie, wieder heraus und zurück hinein, in die enge heiße Höhle, die schwer erreichbar war, sodass es Sascha wie eine Belohnung vorkommen musste. Sie heulte auf, als sie die gesamte Länge des prallen Schwanzes in sich spürte. 

Spontan musste sie an das Triebwerk von Björn denken. Was der wohl für einen Apparat in seiner Hose hatte? Dieser Gedanke machte sie noch geiler und sie schrie auf, als sie sich vorstellte, wie Björn in sie eindringen könnte. Sascha hechelte laut, als er merkte, dass sich ihre Muschi zusammenzog. Es musste unsagbar geil für ihn sein, also wiederholte Gina die Kontraktion. Unverhofft fasste er sie fest an den Pobacken, als wenn er seine Hände wie einen Schraubstock benutzen wollte und stieß kräftig in sie hinein. Nochmal und nochmal, bis er mit einem langgezogenen, urtierischen Laut kam. Ihr schien es, als wollte er nicht aufhören. Fasziniert lauscht sie seinen kraftvollen Schreien. Sie liebte diese männlichen, ein bisschen an ein Tier erinnernden Laute. Zuerst war es wie das Hecheln eines Hundes, dann wie das donnernde Brüllen eines Löwen.

 Sie dachte noch einmal schnell an Björns Triebwerk, beziehungsweise, wie sie es sich vorstellte und kam ebenfalls. Das war in allerletzter Sekunde, weil Sascha jetzt seinen Kameraden herauszog. Ein Schwall warmes Sperma floss aus ihr und rann an ihren Schenkeln hinab. Sascha hatte sofort ein Papiertuch in der Hand und säuberte sie. Dann nahm er ihr die Maske von den Augen. Sie blinzelte, bis sich ihre Augen an die veränderten Lichtverhältnisse gewöhnten.

„Das war fantastisch!“, hauchte sie, noch fertig von dem Superfick. Sascha klickte die Handschellen von ihren Füßen. 

„Oh, das fand ich auch. Ich habe noch nie eine solche Enge verspürt, das war herrlich.“ 

„Ob es eine Steigerung geben kann?“ 

„Aber sicher, da gibt es noch einiges, wer weiß, was du noch alles erleben wirst.“ 

Sie schmiegten sich noch eine Weile aneinander und genossen die Ruhe, die sie jetzt umgab. Nach einer Weile stand Gina auf und setzte sich auf die Bettkante. Sie nahm die Flasche Prosecco Rosé und öffnete sie mit einem lauten Knall. Den überschäumenden Sekt schlürfte sie vom Flaschenrand und küsste einige verschüttete Tropfen Prosecco von Saschas Waschbrettbauch. Er lag entspannt neben ihr. Sie ließ den fein perlenden Sekt in die beiden schlanken Gläser laufen und gab ihm eins davon. Er richtete sich auf und sah sie verliebt an. 

„Prost“, sagte sie und ließ ihr Glas an Saschas klingen. 

„Auf das schönste Erlebnis des Tages!“ 

Wenn Gina wüsste, dass ihr Wunsch nach Mehr sich bald erfüllen würde.

 




Endlich kam der Tag der Abreise nach Rom. Früh am Morgen hatte Gina fertig gepackt. Sie war zwar aufgeregt, weil sie Deutschland noch niemals verlassen hatte, aber Dank des Antiflugangstkurses war die Freude auf die Reise größer als die Angst vor dem Flug. Der Kurs hatte ihr Zuversicht eingeflößt und sie war Björn insgeheim dankbar. So ganz hatte sie ihn nicht vergessen können. Immer wieder blitzten Erinnerungen an den gutaussehenden Mann in ihr auf. Nun aber wollte sie sich voll und ganz auf Sascha konzentrieren.




Sie hatte sich für ihn extra schick angezogen. Einen kurzen luftigen Jeansrock, ein knappes Shirt in leuchtenden Farben und ihre blauen Lieblingspumps. In der riesigen und blank polierten Wartehalle von Terminal A traf sie sich mit Sascha am Check-In-Schalter. Ein Bediensteter im blauen Anzug wies sie an, die Arme auszubreiten und führte den elektronischen Detektor an ihr entlang. Er sah wie eine große Leselupe aus. Es sirrte leise und piepte manchmal, doch es gab keinen Alarm. Warum auch? Sie trug nichts Verbotenes bei sich. Noch nicht mal metallene Liebeskugeln. Gina schüttelte den Kopf, was hatte sie nur plötzlich für Gedanken? 

Seit dem Seminar gegen die Flugangst und der Begegnung mit dem verführerischen Flugpiloten und ihrem anschließenden Erlebnis mit Sascha und den Plüschhandschellen sah sie in jeder männlichen Person einen Begattungskandidaten. All ihre Sinne standen auf Sex. Bei dem Herrn mit der Leselupe stellte sie sich vor, wie seine Hände und nicht das Kontrollgerät an ihrem Körper entlangglitten. 

Ihre Nackenhaare stellten sich bei dem Gedanken auf. Er hatte bestimmt zärtliche Hände, schloss sie nach der Form seiner Finger. Er würde sie überall zart streicheln, am Busen, dem Rücken, dem Po …. Gina spannte ihre Pomuskeln an, als der Herr im blauen Anzug sie aufforderte, die Beine auseinanderzustellen. Wie gern würde sie diese jetzt intim für ihn spreizen. Nur für ihn. Ihr wurde ganz schwindelig bei dem Gedanken. Was war nur mit ihr passiert? 

Dann forderte er sie auf, weiter zu gehen. Sascha war an der Reihe. Auch er wurde von dem piependen Gerät untersucht und weitergeschickt. Sie mussten durch den Fußgängertunnel, es war nicht mehr weit bis zur großen Maschine. Gina nahm den Druck der Phobie nicht mehr wahr, die sie sonst an dieser Stelle befallen hätte. Noch war die Angst nicht zurückgekehrt, da war es einerseits gut, dass sie derzeit ständig Sex im Kopf hatte, es lenkte sie ab. Andererseits erkannte sie sich selbst kaum wieder. War es gut oder schlecht, ständig an die körperliche Liebe zu denken? Würde es sie hinabreißen, in einen schamlosen Sumpf der Sexgier oder würde es sie empfänglicher machen für die Lüste des Lebens? Gina hoffte, dadurch reifer an Erfahrungen zu werden und freute sich auf das, was das weitere Leben ihr an Sex bieten würde.

Nach einem schier endlosen Stück in diesem engen Schlauch knickte der Weg ab und sie betraten das Flugzeug. Die Menschen hinter ihnen drängten hinein und suchten ihre Plätze. Gina und Sascha hatten ihren gefunden und verstauten das Handgepäck über ihrem Platz in der großen Aufbewahrungsbox. Sie setzte sich. 

„Und wie geht es dir?“, fragte Sascha leicht besorgt. 

„Prima, der Kurs hat sich echt gelohnt. Ich fühle mich sauwohl, aber das liegt sicher daran, dass du bei mir bist.“ 

„Das freut mich, mein Sternchen. Du kannst dir nicht vorstellen, wie wichtig mir dieser Flug mit dir zusammen ist.“ Sie schnallten sich an.

„Ich habe großes Glück, mit dir fliegen zu dürfen.“ 

Sie saß angespannt in ihrem hochlehnigen Schalensitz, als das Flugzeug über die endlos lange Bahn rollte. Die große Maschine rumpelte drei gefühlte Kilometer über das Rollfeld, bevor sie sich darauf vorbereitet hatte, sich in die Luft zu erheben. Gina freute sich, gleich abzuheben und in die Wolken hineinzufliegen. Kaum gedacht, hob die Maschine mit heftigem Schub ab. Brausend und mit ohrenbetäubendem Getöse stieg das Flugzeug auf. Sie beobachtete den kleinen Bildschirm, der über dem Sitz des Vordermanns angebracht war. Darauf las sie sämtliche Informationen ab, wie schnell, wie hoch und in welcher Distanz sich das Flugzeug vom Zielort befand. Sie flog nach Rom. Gina konnte es noch nicht fassen. 

Beim Start hatte Sascha ihre Hand genommen. Das beruhigte ungemein und sie gab ihm glücklich und dankbar einen Kuss. Sie sah aus dem Fenster und freute sich über den Anblick, die Erde von oben zu sehen. Entspannt lehnte sie sich zurück, löste die Schnallen des Sicherheitsgurts und genoss den Rest des Fluges. Es dauerte nicht lange, bis eine freundliche Frauenstimme über Lautsprecher die Landung ankündigte und über dem Sitz des Vordermanns der Hinweis aufleuchtete, sich anzuschnallen. 

„Wir sind gleich da“, sagte Sascha. 

Gina jubelte leise. Sie war gespannt auf Rom. Sie merkte, wie das Flugzeug sich etappenweise senkte. Die Landung war weich. Alle Passagiere applaudierten, als wären sie froh, heil wieder hinuntergekommen zu sein. Der Kapitän bedankte sich über den Lautsprecher. Nach dem Aussteigen holten Gina und Sascha ihr Gepäck und suchten den Ausgang. 

„Wo müssen wir denn jetzt hin?“ Gina trippelte hinter Sascha her, sie trug das Kleingepäck. Sascha stellte die beiden großen Koffer ab und sah sich um. 

„Ich habe einen römischen Limousinenservice gebucht. Irgendwo muss jemand mit unserem Namensschild stehen.“ 

„Das hört sich abenteuerlich an“, Gina freute sich wie ein kleines Kind und suchte ebenfalls nach den Namensschildern. Sie entdeckte einen jungen Mann. „Da hinten, sieh mal.“ 

Sascha sah weiter entfernt den jungen Mann, der das Schild mit der Aufschrift Morgentau hochhielt. 

„Ich hoffe, es macht dir nichts aus, wenn ich nur meinen Namen angegeben habe.“ 

„Das ist schon in Ordnung, von mir aus sollen die Leute glauben, dass wir ein Paar sind.“ 

Sascha lächelte verwegen und Gina war sicher, einen Funken hoffnungsvoller Begeisterung in seinen Augen zu entdecken. Der Herr mit dem Schild war freundlich und begleitete die beiden nach draußen. Wie schön warm es hier war. Ein völlig anderes Klima empfing Gina und Sascha. Es war Urlaubsflair mit einer ganz bestimmten Note, die Luft roch nach Benzin und Blütenduft. Kaffeegeruch mischte sich darunter, machte Appetit auf einen Latte Macchiatto und überall war italienisches, melodisches Stimmengewirr zu hören. 

Der Morgen war angenehm sommerlich und der junge Mann half den beiden, die Koffer zu verstauen. Zum guten Service gehörte, dass der Limousinenfahrer mehrere Sprachen sprach. Er fragte auf Deutsch, ob sie eine Stadtrundfahrt mitmachen wollten. 

„Ja, Sascha, haben wir noch Zeit? Wann beginnt das Pictures for the World?” 

„Wir müssen erst morgen Nachmittag dort sein. Mensch, da haben wir aber Glück, dass er uns diese Rundreise anbietet. Wollen wir?“ 

„Au ja, gern.“ Sie stiegen in die weiße Limousine. Mercedes-Viano las Gina. Das Gefährt war edel eingerichtet und verfügte sogar über eine Stadtkarte auf einem Bildschirm in Handflächengröße, fast so wie in dem Flugzeug. Die Sitze waren mit elegantem, silbergrauem Feinvelours bezogen und sie entdeckte die Regler für die Klimaanlage. 

„Das muss ja ein Vermögen gekostet haben!“ Sie staunte über so viel Exklusivität und verschwenderischem Luxus. 

„Für dich ist mir nichts zu teuer, das weißt du doch.“ Sascha nahm sie in den Arm und küsste sie. Beide freuten sich auf die Sightseeingtour, der Wagen fuhr geräuschlos an.

 Staunend blickte Gina aus dem Fenster. So eine erlebnisreiche Panoramatour hatte sie noch nicht erlebt. Alles war bunt, klein und eng gebaut. Typisch mediterrane Seitengassen. Das südländische Flair war überall und die Sonne erleuchtete hell die Natursteinmauern. Vor dem berühmten Kolosseum hielt der Wagen. Gina und Sascha stiegen aus. Vor Staunen über die Größe des antiken Baus bekam sie den Mund nicht mehr zu. Ein Brunnen stand in unmittelbarer Nähe und plätscherte. Die Mauern der dreistöckigen römischen Arena bestanden aus großen behauenen Steinen und umfassten mehrere hundert Rundbögen. Das Kolosseum wirkte wie eine Filmkulisse. Hier konnte man der leicht der Wirklichkeit entfliehen. Es war wie eine andere Welt. 

„Ich bin beeindruckt! Sind hier auch die Katakomben?“ 

„Lass uns reingehen, dann werden wir es sehen.“ Sascha bezahlte den Fahrer und schickte ihn weg. 

„Und unser Gepäck?“ 

„Das liefert er im Hotel ab, ich habe ihm die Adresse gegeben.“ 

„Nicht, dass sie es uns stehlen, man hört da immer solche Storys von verschwundenen Sachen, gerade in Italien.“ Gina klang besorgt. 

„Mach dir keine Gedanken, ich bin ja nicht zum ersten Mal hier.“ Sascha lächelte, zahlte an der Kasse und führte sie in das große Kolosseum. Es befanden sich nur vereinzelte Besucher in der antiken Anlage, denn es war noch früh am Morgen. Gina empfand es als Glück, nicht in einer Menschenmasse unterzugehen. Ein paar Stunden später würde es hier bestimmt vor Touristen wimmeln. 

„Das Wichtigste habe ich dabei. Wasser, Geld und meine Kamera. Mit dir an meiner Seite bin ich wunschlos glücklich.“ Er nahm Gina enger in den Arm und drückte sie liebkosend an sich. Sie war in diesem Moment überglücklich und genoss die Klettertour über die herumliegenden Steinbrocken, die das große Oval der Arena umsäumten. Sie setzten sich auf einen der Steine. 

„Ein Fächer wäre nicht schlecht, wenn es auf den Mittag zu geht, wird es sicher sehr schnell heiß“, sagte sie und wedelte mit der Handfläche. 

„Oh, was für ein Motiv“, Sascha öffnete den Koffer, in dem sich die teure Kamera befand. „Bleib so sitzen, das sieht fantastisch aus.“ 

Gina lächelte und war aufmerksam bei der Sache. Das hier war ein tolles Ambiente für Sascha, allein die vielen Rundbögen im Hintergrund und der uralte Steinblock auf dem sie saß, war mit dem besonderen Lichteinfall der italienischen Vormittagssonne eine Aufnahme wert. 

„Kleine Fotosession, du fotografierst aber auch alles, was?“ 

„Alles, was mir Interessantes vor die Linse kommt und dich besonders gern.“ 

„Du bist ein Schmeichler!“ 

„Nein, ich meine es ernst.“ 

Sie erhoben sich. Gina ließ ihren Blick über die bombastische Arena gleiten. Wie alt sie wohl war? Bestimmt mehr als 2000 Jahre. Zikaden waren zu hören, ununterbrochen sirrten sie ihre Lieder, während die Sonne heißer auf die Steine brannte. 

„Lass uns in den Schatten gehen, Gina.“ Sascha nahm sie an der Hand und führte sie in die sonnengeschützte Zone. „Am besten noch zwei Etagen tiefer.“ 

„Mann, ist das riesig hier. Unten kann man auch rein? Stimmt es, dass dort damals Ställe und Käfige für wilde Tiere waren?“ 

„Ja, so sagt man. Wenn die Gladiatorenkämpfe vorbei waren, ließ man Löwen frei, die sich mordlüstern auf die Kämpfer stürzten.“ 

„Woher weißt du das alles?“ 

„Ich interessiere mich für viele Sachen, auch für Geschichte. Ich hatte mal einen solchen Römer in voller Montur in meinem Fotostudio, das war unglaublich interessant.“ 

Während sie sich unterhielten, gelangten sie in die kühle unterste Etage. Sie mussten die Köpfe einziehen, wenn ihnen manchmal eine herunterhängende Mauer oder ein niedriger Torbogen in die Quere kam. Gina schauderte. Unheimlich sah es hier unten aus, weil wenig Licht bis in die Tiefe drang. Sie befanden sich quasi im Keller des Kolosseums. 

„Hast du auch noch eine Taschenlampe in deinem kleinen Koffer?“, wollte sie wissen. 

Sascha antwortete nicht und nahm ihre Hand. Er führte sie tiefer in die dunklen Gänge. Langsam begann es, modrig zu riechen. Wasser tropfte von der Decke und fiel glucksend in eine große Pfütze. 

„Wir sind hier genau unter dem Brunnen, den wir oben gesehen haben. Da müssen wir durch, auf der anderen Seite hast du eine tolle Aussicht!“ 

„Von unten aus?“, wunderte sich Gina. 

Bald hatten sie die Stelle erreicht, die Sascha ihr zeigen wollte. Der Weg endete an einer kalten und feuchten Mauer, die oberhalb eine Öffnung hatte. In diesen hintersten Winkel verirrten sich selten Touristen, die meisten mieden die dunklen Ecken, in denen man nichts erkennen konnte. Gina und Sascha waren allein. 

„Sieh mal da durch.“ 

Gina reckte sich und sah durch die etwa dreißig Zentimeter hohe und ein Meter lange, steinerne Luke und entdeckte von hier aus die höchste Stelle des Amphitheaters, drei übereinander angeordnete Arkadenreihen mit fast hundert Torbögen. Gina staunte über diesen grandiosen Anblick. 

„Von keiner anderen Stelle aus sieht man die komplette Höhe, ich habe von hier aus schon oft Fotos gemacht.“ 

Gina reckte sich und stützte sich mit ihren Händen auf dem kalten Stein ab. 

„Du siehst zauberhaft aus“, raunte ihr Sascha ins Ohr. Als sie sich umdrehte, sah sie diesen bestimmten Glanz in seinen Augen. Er hypnotisierte sie regelrecht. Gina rückte keinen Millimeter zur Seite, sie stand erwartungsvoll vor ihm, während er sie musterte. Er hatte entdeckt, dass sie heute keinen BH trug, den hatte sie weggelassen, weil das Wetter heiß zu werden schien. Und nicht nur das Wetter, sie spürte eine enorme Erregung in sich aufkeimen. Die ganze unterirdische Situation war mystisch und heiß! 

„Hier und jetzt?“, fragte sie flüsternd. Sie blickte auf Saschas Hose, die sich wegen seines dicken Luststabes ausbeulte. Sie fanden sich zu einem heißen Kuss. In den tiefen Räumen des Kolosseums, hat man so was schon erlebt? Angenehme Kühle umgab die beiden. Sascha zog ihr in Windeseile das Shirt über den Kopf, sodass ihre prallen Brüste frei vor ihm prangten. Seine ersten Berührungen verursachten in Gina einen Gefühlstaumel und eine Gänsehaut gleichzeitig. Seine weichen Künstlerhände streichelten ihre Hüften, sodass ihr ein erstes Seufzen entrann. Der Welt entrückt in den dunklen Hallen des Kolosseums einen Quickie machen, das wäre fantastisch. Kaum gedacht, drehte Sascha sie um und zog kräftig an ihrem kurzen Rock, der bloß durch einen Gummizug auf ihren Hüften hielt und zog ihn hinunter. Schnell hatte Sascha seine kurze Safarihose geöffnet und hinunterrutschen lassen und Gina stand an den kalten Stein gelehnt, ihm den Rücken zugekehrt. 

Er holte seine Siegessäule aus dem Schlitz seiner Unterhose und drückte ihr seinen Steifen zwischen die Beine. Gleichzeitig zog er ihren Slip zur Seite. Der Weg war frei, nun konnte er zustoßen. Gina jauchzte leise. Sie konnte es kaum erwarten, stellte sich breitbeinig, beugte sich vor, soweit die alten Steine es zuließen und ließ sich genussvoll von Sascha vögeln. Im Takt der Stoßbewegungen drängte sie ihren Hintern vor und zurück. Bald lief ihr der Liebessaft an den Schenkeln herunter und an Saschas Stöhnen konnte sie erkennen, dass er bald soweit war. Die Situation war einfach zu geil für ihn. Würde er schreien wie ein Tier oder sich zurückhalten, wie im Fotostudio? 

Sascha rammelte, was das Zeug hielt und Gina versuchte, ihren Kopf in seine Richtung zu drehen, damit sie mitbekam, wie er sie nahm. Es war höchst erregend zuzusehen und sie stöhnte im Takt. Wollüstig bewegte sie ihre heiße Liebesgrotte zu Saschas Stößen. 

„Mach mir den Löwen!“, forderte sie ihn auf und stöhnte wild. Und dann stieß Sascha einen tiefkehligen Schrei aus, der zwischen den uralten Steinen widerhallte und als Ton zwischen den Mauern zu tanzen schien. Er war kurz, aber lauter als je zuvor. Sascha schien sich überhaupt nicht zusammenreißen zu wollen. Oder fühlte er sich so sicher hier unten, weil er wusste, von niemandem gehört zu werden? Wie wunderbar, Gina liebte es, wenn ein Mann sich gehen ließ und beim Orgasmus schrie wie ein röhrender Hirsch. Er zog seinen prächtigen Schwanz heraus, lächelte verzückt und gab Gina einen Kuss. 

„Das war so geil, ich brauch jetzt einen Schluck Wasser. Willst du auch?“ 

„Du bist absolut verrückt. Was haben wir getan?“ 

„Einen geilen Katakomben-Schnellfick. Das war doch wunderbar, oder nicht?“ 

Sie setzten sich und teilten sich den Inhalt der Wasserflasche. 

„Obwohl es hier gar keine Katakomben sind, die befinden sich woanders“, bemerkte Sascha.

„Egal, das war super. Das werde ich nie vergessen.“ Bald darauf hörten sie Stimmen und beeilten sich, ihre Kleidung so schnell wie möglich wieder anzuziehen. Eine Gruppe Touristen zog an dem dunklen Loch vorbei. Niemand sah hinein. Gina hielt den Atem an und tat, als wäre nichts gewesen. Sie und Sascha hatten sich exakt den richtigen Zeitpunkt ausgesucht, denn sich erwischen zu lassen wäre äußerst peinlich gewesen. 
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Björn hatte sich drei Tage frei genommen. Seinen Kurzurlaub wollte er nach dem Hinflug in Rom verbringen. Dort gab es einiges, was er unbedingt sehen wollte. Zu allererst die große Fotoausstellung und vor allem Gina. Sie hatte ihm ziemlich den Kopf verdreht in seinem Kurs. Ihre zurückhaltende Schüchternheit hatte ihm imponiert. Die meisten Frauen nahmen an, dass er als Pilot Freiwild wäre und machten ihn entsprechend an, Gina nicht. Bei ihr hatte er das Gefühl, dass sie auf eine kumpelhafte Art seine Bekanntschaft suchte. So eine Frau fehlt ihm noch auf seiner Liste. Die ganze Zeit dachte er an sie und wie er sie finden könnte mitten zwischen den Menschenmassen auf der Fotoausstellung. 




Es war noch früh am Morgen, als das Flugzeug in Rom landete und der Personalwechsel erfolgte. Björn lockerte seinen Krawattenknoten, nahm seinen Pilotenkoffer, verließ die Maschine und begab sich zu den Terminals. Am Ausgang winkte er sich ein Taxi heran und stieg ein. 

Björn war mit Leib und Seele Flugkapitän. Alles was im Entferntesten mit Fliegen zu tun hatte, interessierte ihn. Vor einigen Monaten hatte er sich sogar einen fünfsitzigen Privatjet zugelegt, den er bei gutem Wetter in seiner Freizeit flog. Die moderne Maschine war sein Baby, wie für andere Leute der Rolls Royce.

Björn war ein akkurater Mensch und penibel genau. Alles musste seine Ordnung haben und dokumentiert werden, das brachte schon sein Beruf mit sich. Er führte Buch über alles Mögliche. Welche Maschinen er wohin flog und welche Frauen er unterwegs kennenlernt. Er besaß ein geheimes Notizbuch, in dem er die Länder, die Frauen und eine ihre Art zu ficken festhielt. Dabei hatte er einen wichtigen Grundsatz. Nur Singlefrauen kamen in Frage. Björn war nicht wild darauf, sich mit eifersüchtigen Ehemännern anzulegen und eine längere Affäre kam für ihn nicht in Frage. Es hatte immer genug Auswahl für ihn gegeben. Sein geheimes Notizbuch füllte viele Seiten. Er fragte sich, ob Gina wohl jemals in seinem Notizbuch auftauchen würde. Es würde ihn stolz machen, sie erobern zu können.

Gelegentlich fiel es ihm schwer, Beruf und Hobby auseinanderzuhalten. Sogar beim Sex dachte er ans Fliegen. Irgendwann kam ihm die Idee, seine geheimen Sexwünsche mit dem Fliegen zu verbinden. Nicht, dass er Sex in einem Flugzeug haben wollte. Das hätte zwar einen äußerst individuellen Reiz, aber diese Idee sollte etwas Besonderes sein. Originell, einfallsreich und nicht alltäglich. Für Björn kam nur ungewöhnlich Ausgefallenes in Frage, was seine Genauigkeit forderte, seine Durchführung und seine geheimen Notizen verbinden sollte. Seine Idee war es, einen menschlichen Körper fliegen zu lassen. Durch eine bestimmte Technik, an dessen Ausführung er seit annähernd zwei Jahren herumgefeilt hatte, suchte er jetzt nach einem Opfer, das bereitwillig mitmachen würde. Die Zeit war reif. 

Gina wäre eine gute Kandidatin, sie war aufmerksam klug und hatte eine tolle Figur, das waren wichtige Voraussetzungen. Wenn sie jetzt noch experimentierfreudig und tolerant gegenüber seinem außergewöhnlichen Spleen war, wäre sie seine Spitzenkandidatin. Das Problem an der Sache war, dass Björn nicht wusste, ob sie tatsächlich bereit wäre, seine Visionen zu verwirklichen und vor allem, wie er sie hier in Rom finden konnte. 

Björn erinnerte sich zurück, wie es kam, dass er sich für spezielle Praktiken interessierte und durch welche Person er dazu gekommen war. In den Antiflugangstkursen wurden in früheren Jahren so genannte Bondings angewendet. Die Festhaltetechnik zur Problemlösung war zwar rein psychologisch, hatte aber einen Hauch von Bondage. Björn führte diese Bondings gern aus, denn es trug dazu bei, dass seine eigene Persönlichkeit durch eine Portion Dominanz geprägt wurde. Sein Interesse stieg noch mehr, als er vor einigen Jahren außerplanmäßig nach Thailand flog und den Flug gleich mit einem kurzen Urlaub verband. Es dauerte nicht lange, da hatte er in einer Bar eine junge, thailändische Dame kennengelernt. Ihre Augen gefielen ihm genauso wie ihre breite Stupsnase und ihre vollen Lippen. Sie war klein, schlank, sexy und scheinbar weltoffen. Er nahm mit ihr einen Drink und unterhielt sich mit ihr durch Zeichen- und Augensprache.

Nach nur einer halben Stunde hatte er sie herumgekriegt und sie verschwanden aus der Bar. Thailand war das Land der Lust, in das es viele Sextouristen zog. Um nicht erkannt zu werden, hatte er seine Pilotenuniform gegen ein kurzärmeliges Hemd und Jeans getauscht. Die Thailänderin führte ihn durch enge Gassen und bog in einen Hinterhof ein. Neben einem Kampfsportstudio war ein Laden mit roten, chinesischen Papierlampen in einem großen Schaufenster. Auf den ersten Blick war nichts deutlich zu erkennen, doch beim näheren Hinsehen erkannte Björn, dass dies hier ein Fesselstudio der besonderen Art war. In Sachen Sex gab es in Thailand alles. Kein Wunder, dass es neben Straßenprostitution, Striptease und Sexkontaktbörsen auch eine Nische für Bondage gab.

Björn stand wie angewurzelt und vergaß beinahe seine weibliche Begleitung. Am liebsten hätte er den Laden sofort betreten, denn es war sonderbar und geheimnisvoll, dass Menschen in gefesseltem Zustand von der Decke hingen. Gradlinig, symmetrisch und perfekt grazil sah das menschliche Paket aus. Es war eine Kunst, von der Björn bis dahin weder etwas gelesen, noch gehört hatte. Aber im Land der unbegrenzten Möglichkeiten wurde es offen praktiziert, als wäre es ein alltäglicher Sport. Das war nach seinem Geschmack, präzise Ausführungen in Verbindung mit einer genauen Zeitplanung. Innerhalb einer Viertelstunde wurde eine Person gefesselt, die dann in einem Spinnennetz aus festem Seil hing. Kunstvoll und in einem faszinierenden Muster war sie wie zusammengeschnürt. Eine dieser Personen hing an einem Haken von der Decke. War sie echt oder eine Schaufensterpuppe? 

Die Thailänderin riss Björn aus seinen Träumereien, zog ihn am Ärmel und äußerte sich ärgerlich in einer Sprache, die er nicht verstand. Er lächelte sie an, überlegte kurz und ging mit ihr. Die Sache mit der speziellen Fesselkunst ging ihm allerdings nicht mehr aus dem Kopf. Leider konnte er die Thailänderin nicht befragen, denn sie sprach weder deutsch noch englisch. Das Einzige, was Björn als Anhaltspunkt mit nach Hause nahm, war das Wort Shibari. 

Natürlich konnte er seinen kuriosen Spleen nicht an jedem ausprobieren. Er hatte sich deswegen einer kleinen Bondage-Gruppe angeschlossen, die im Geheimen agierte. Er traf sich jeden zweiten Monat mit drei Gleichgesinnten und tauschte Technik und Erfahrung mit ihnen aus. Jede Idee wurde durchgeführt und sie trafen sich abwechselnd in den Wohnungen der Fesselkünstler. Es gab regelrechte Studien darüber, welche Technik sich mit welchem Gefühl verbinden ließ und welche absonderlichen Ideen sich durchführen ließen. Auf die Idee mit dem fliegenden Menschen war noch niemand aus der Gruppe gekommen, Björn wollte der erste sein.

Im Hotel angekommen, brachte er seinen Koffer in das Zimmer und begab sich sogleich in einen italienischen Sexshop, der etwas versteckt im hintersten Verkaufsraum an einer abgetrennten Wand Bondage-Artikel anbot. Björn hatte hier schon mehrmals interessante Stücke erstanden. Der Laden war ein Geheimtipp für die Bondagefans.

Avvicente stand über dem Angebot und bedeutete so viel wie fesselnd. Im Regal hingen verschiedene Seile, Ketten und Panikhaken. Fast alle Dinge im Regal zählten zum SM-Bereich, aber damit konnte sich Björn nicht identifizieren. Schmerz, Unfreiheit und Machtlosigkeit hatte die Fesseltechnik für ihn niemals bedeutet, es war eine Spur zu brutal für ihn. Er wandte sich vielmehr der kunstfertigen Seite des Bondage zu und freute sich an jedem gelungenen Fesselwerk, vor allem, wenn die Person darin wie in einem Spinnennetz gefangen war und dabei selber Begeisterung empfand. Es musste aussehen wie ein lebendes Gemälde voller exakter Konstruktionen und fein verwobenen, geometrischen Linien. Das machte Björn zu einem wahren Meister seiner Techniken und es befriedigte ihn zutiefst. 

Für ihn war die Fesseltechnik Shibari als Unterart des Bondage die Ästhetik schlechthin. Als I-Tüpfelchen spielte die Erotik eine große Rolle, denn ohne erregende Zustände durch die Fesselung wurde es selbst für Björn zu langweilig. Es bedeutete für ihn jedes Mal ein Höchstmaß an Konzentration, sein Opfer derart zu binden, dass die Verschnürung einem Kunstwerk nahe kam. Millimetergenaue Präzision war gefragt und das medizinische und anatomische Wissen war wichtig. Es durften keine Adern abgeschnürt werden, die Fesseln mussten präzise daran vorbeigelegt werden. Auf verlaufende Nervenbahnen musste er ebenso achten. Und die Punkte, an denen sein Opfer gespannt oder aufgehängt wurde, durften für den zu fesselnden Menschen nicht unbequem sein. Björn hatte das alles durch einen Arzt, der ebenfalls zu der Bondage-Gruppe gehörte, gelernt. Es war sehr wichtig zu wissen, wie er die Stricke und Seile legen und festziehen musste. 

Er wandte sich dem Regal zu und suchte sich ein Seil zur Doppelfesselung, dem Strapado und eine Spreizstange heraus. Er wiegte sie in seinen Händen und betrachtete sie fasziniert. Es war ein verchromtes, ungefähr achtzig Zentimeter langes Metallrohr mit angeschweißten Hakenösen an den Enden, die zum Befestigen von Karabinerhaken oder Bondage-Seilen geeignet waren. Die Stange erinnerte ihn an die Trapezstrebe eines Zirkus. Die Handhabung war sicher in beiden Bereichen gut. Zunächst fühlte die Stange sich kalt an, wurde jedoch schnell in seinen Händen warm. Es war, als wenn die Strebe die Hand seines Meisters gefunden hätte. 

Als er die Stange betrachtete, schossen ihm neue Ideen durch den Kopf. Er dachte an die spezielle Konstruktion des fliegenden Menschen, die er lange und gut durchdacht hatte. Genauso eine Stange fehlte ihm noch als Verbindungsstück. Zwei von den Stangen könnten Bestandteil von Flügeln sein. Björn träumte von einem unübertrefflichen Ergebnis. Sie eigneten sich optimal zum Schnüren, verweben und stabil befestigen. Ob sich das realisieren ließe? Björn nahm eine zweite Stange aus dem Regal und ging damit zur Kasse.
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Als Gina und Sascha genug gesehen hatten, verließen sie das große Kolosseum und stiegen in eins der Taxen, die reihenweise an der Straße standen und auf Fahrgäste warteten. 




Auf der Fahrt durch das Straßengewirr sah Gina einen Laden mit einer aufreizend gekleideten Schaufensterpuppe. Sextoys hatte sie im Vorbeifahren lesen können und versuchte, sich das Geschäft zu merken. Sie hatte Sascha versprochen, Nippelschmuck zu besorgen und wollte das in diesem Geschäft tun. Zum Glück war es nicht weit vom Hotel entfernt, sie würde es leicht wieder finden. 

Nicht lange danach suchte sie den bunten Laden auf, der mit roten Buchstaben und dem Wort Amours warb. Da steckte Amore drin, hier musste sie richtig sein. Sie betrat den Laden, ein elektronischer Gong schlug an. Es war ein kleines, dunkles Geschäft, indem man sich anonym vor fremden Blicken fühlen konnte. Das Licht war schummrig, aber die einzelnen Regale waren gut beleuchtet. 

Sie stöberte eine Weile und staunte über das vielfältige Angebot an Sexspielzeug, Kleidung und Filmen. Bald hatte sie den Nippelschmuck gefunden. Sie staunte nicht schlecht. Es gab Klammern, Kunststoffscheibchen zum Kleben oder Selbsthaftende, die aussahen, wie Saugnapfhaken für Küchenfliesen. Gina entdeckte ein Paar mit glitzernden Swarowski-Steinchen und betrachtete sie im Licht des Regals. Dann fiel ihr Blick auf ein Paar schwarze, mit Pailletten bestickte, die eine Miniquaste in der Mitte hatten. Das würde Sascha gefallen, sie sahen edel aus, wie aus einem der historischen Filme aus den Fünfzigern. Gina Lollobrigida kam ihr spontan in den Sinn, das hier hätte ihr sicher gut gestanden.

Sie konnte sich vorstellen, wie sie an ihren Nippeln kleben würden. Die mussten es sein, genau diese! Freudig ging sie zur Kasse, sie musste sich anstellen, zwei andere Kunden waren vor ihr dran. Sie stellte sich hinter die beiden Männer. Ein herb süßlicher Duft stieg in ihre Nase. Sie kannte diesen Geruch, konnte ihn im ersten Augenblick aber nicht zuordnen. Sie betrachtete die durchtrainierte Figur des Mannes vor ihr. Kurze schwarze Haare, breite Schultern, schlanke Figur. Er trug eine schwarze Windjacke und Jeans. Er war jung und hielt zwei Stangen und ein Seil in der Hand. Dann drehte er seinen Kopf zur Seite. Björn? Das konnte doch nicht sein, oder? Sollte sie ihn ansprechen, oder warten, bis er bezahlt hatte? In diesem Geschäft? Vielleicht wäre es ihm peinlich. Ihre Überlegungen wurden unterbrochen, als Björn sich umdrehte und sie bemerkte. 

„Gina, was machst du denn hier?“ 

 „Björn!“ rief sie halblaut. „Das ist aber eine Überraschung, ich hätte nicht gedacht, dass wir uns so schnell wieder sehen.“ Sie gab ihm die Hand und empfand seinen kräftigen Händedruck als überaus männlich und angenehm. Sie war wie elektrisiert. Die Verzauberung begann, sobald sie seine Hand ergriffen hatte, dabei wollte sie ihn eigentlich vergessen. 

„Cosa posso fare per Lei?“ fragte der Verkäufer dazwischen. 

„Was fragt der?“ 

„Ob er uns helfen kann.“ Sascha legte seine Spreizstangen und das Seil auf die Verkaufstheke und zückte seine Brieftasche. Er bezahlte, was verlangt wurde und verabschiedete sich mit einem „Mille Grazie“. 

Gina und Björn sahen sich sekundenlang in die Augen, bis Gina ihn fragte. „Was hast du denn da Schönes erstanden?“ 

„Ein bisschen Spielzeug.“ Er hob die chromglänzenden Stangen in die Höhe, Gina betrachtete sie, ihre Augen hingen wie magnetisiert daran. Die Stangen sahen faszinierend aus, schön blank und die beiden Ösen sollten bestimmt zum Fesseln sein. Sie hatte das schwarze Seil gesehen. In ihrer Fantasie entstand eine Fesselszene, in der sie gern die Hauptrolle spielen würde, doch sie traute sich nicht, das auszusprechen. Sie war zu schüchtern. Sie hoffte insgeheim, dass der Meister sie fragen würde. Björn der Fesselmeister. War er so einer? Vielleicht ließ er sich lieber selber fesseln. 

Gina hatte mal gehört, dass sich im Beruf erfolgreiche Leute eher fesseln lassen und Menschen, die nichts zu sagen hatten, ihre Dominanz im SM-Bereich ausleben wollen. Gina konnte es zu diesem Zeitpunkt noch nicht wissen, dazu kannte sie Björn zu wenig. Sie selbst ließ sich ebenfalls gern fesseln. Mit Sascha hatte sie es einmal ausprobiert und sie erinnerte sich daran, dass er sagte, es sei Anfängermaterial. Es war kein Vergleich zu dem, was Björn heute kaufte. Es war extravagant und speziell. Mit den Sachen in der Hand sah Björn nach einem Profi aus. Gina wünschte sich und hoffte, dass er ihr ein Fesselangebot machen würde. 

„Und du? Was hast du gekauft?“ 

„Nippelschmuck.“ Gina hielt es Björn vor die Augen. Er hob die Augenbrauen.

„Das sollte man kombinieren.“ 

Das kam der Sache näher. Aber was sollte sie darauf antworten? Für Gina erwies es sich als äußerst schwierig, sich dem Angebot zu nähern. 

„Ich sollte es für einen guten Bekannten besorgen.“ 

„Für den, der dich damals vom Flughafen abgeholt hat?“ 




„Ja.“ 

„Ach, ist das nicht dein Fotograf?“ 

„Richtig.“ 

„Apropos, wann ist denn die Ausstellung?“ 

„Die läuft schon, aber das Thema Historical Pics wird erst morgen präsentiert.“ 

„Wo kann ich dich finden?“ 

„Du musst hinter die Bühne kommen, soweit ich weiß, sind da die Räumlichkeiten der Models. Suche mich im Backstage-Bereich.“ 

„Bis morgen, Gina.“ Björn hatte es wohl eilig und verabschiedete sich von ihr. Schade, kein Fesselangebot. Gina hatte am Thema vorbei geredet und machte sich Vorwürfe. Du hast dich schon wieder nicht getraut!, beschimpfte sie sich selbst in Gedanken. Aber was nicht ist konnte ja noch werden, dachte sie und sah ihm verschmitzt hinterher. 

 




„Wo warst du so lange?“, fragte Sascha bei ihrer Rückkehr in das Hotelzimmer. 




„Einkaufen.“ 

„Ich habe mir Sorgen gemacht.“ 

„Warum? Ich habe was Schönes besorgt.“ Gina hielt ihm die kleine schwarze Plastiktüte hin. „Nippelschmuck vom allerfeinsten. Willst du ihn sehen?“ Sie knisterte mit der Tüte und verstärkte Saschas Neugier. 

„Na klar, mach auf.“ 

Sie nahm das kleine Päckchen heraus, das aussah, als ob es edlen Goldschmuck beinhalten würde. Sie kippte den kleinen Deckel nach hinten und hielt das Döschen auf der flachen Hand. Sascha bewunderte ihren Geschmack, indem er stolz lächelte und ihr einen Kuss auf die Wange gab. 

„Wow, das ist ja ein exquisites Teil.“ Er nahm es vorsichtig von ihrer Handfläche, als wäre es zerbrechlich. Er betrachtete die kleinen, schwarzen Schmuckstückchen.

„Ich dachte mir, weil du auf Burlesque stehst…“ 

„Ich möchte, dass du sie anprobierst.“ 

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen und zog sogleich ihre bunte Bluse über den Kopf. Mit nacktem Oberkörper stand sie mitten im Raum und Sascha hantierte mit dem Nippelschmuck. Er kniete sich vor sie, nahm beide Brüste in die Hand, setzte einen hauchzarten Kuss auf die Nippel und begann, die kleinen paillettenbesetzten Käppchen zu befestigen. Er zog die Schutzfolie von der Unterseite, bog die Fläche leicht nach außen, um sie besser an die Nippel setzen zu können und drückte sie leicht in Form. 

„Wunderbar, wie das aussieht. Schau dich im Spiegel an.“ Sascha drehte Gina in Richtung des Spiegels.

Sie neigte den Kopf seitlich, als sie zu ihren Brustwarzen herunter sah. Ihre Haare fielen weich und wellig auf ihre Schultern und das Licht betonte ihre Ästhetik. 

„Klasse, lass es mich fotografieren.“ 

„Nein, Sascha. Das hat doch noch Zeit.“ Während sie die schwarzen Nippelhütchen bestaunte, fiel ihr Björn ein. „Stell dir vor, wen ich getroffen habe?“ 

„Du hast jemanden getroffen, hier in Rom?“ 

„So ungewöhnlich das klingen mag, ich habe den Piloten im Sexshop gesehen.“ 

„Ach?“, machte Sascha, seine Augen verschmälerten sich und sie hatte das Gefühl, dass er eine Portion Eifersucht versprühte. 

„Ja. Weißt du, was er gesagt hat? Er würde den Nippelschmuck gern mit seinem Spielzeug kombinieren.“ 

„Was hat er denn gekauft?“ 

„Zwei Spreizstangen.“ 

„Wie soll ich das verstehen?“ Sascha wirkte skeptisch.

„Ich habe mich nicht getraut, weiter nachzufragen, aber er machte den Eindruck, als habe er einen Fesselfetisch. Ich kann mir vorstellen, dass eine Kombination aus Nippelschmuck und Fesseln gute Fotos ergeben würde.“ 

Wenn Sascha das Wort Foto hörte, war er sofort in seinem Element. Das wusste Gina und merkte, wie sein Interesse stieg und seine Skepsis verpuffte. Vergessen war der leichte Anflug von Eifersucht. Die Fotokunst war ihm wichtiger.

„Warum hast du nicht nachgehakt? Wirst du ihn noch mal treffen?“ 

„Wahrscheinlich morgen auf der großen Fotoshow. Ich habe ihm verraten, dass ich hinter der Bühne zu finden bin.“ 

„Richtig, morgen ist unser großer Tag. Auf dieser Ausstellung werden zig gute Fotografen sein. Ich bin gespannt wer das beste Foto geschossen hat. Die Jury urteilt streng.“

„Ich habe Hunger. Gehen wir noch Essen, bevor es morgen losgeht?“ bat Gina. 

„Natürlich. Ich werde mein Sternchen doch nicht verhungern lassen. Komm, wir gehen auf die Dachterrasse des Hotels, von dort hat man einen schönen Ausblick und wenn wir einen guten Platz bekommen, können wir das Kolosseum sehen.“ 

Sie zog die Bluse über, nicht ohne vorher den Nippelschmuck zu entfernen und sorgfältig in der kleinen Dose zu platzieren. Hand in Hand verließen sie das Zimmer und gingen auf die Dachterrasse. Der Boden war mit großen, grob geschliffenen Natursteinplatten belegt. Hier oben war für ungefähr fünfzig Gäste Platz. Die Terrasse war mit weißen Sonnensegeln überspannt. Die Bauweise ähnelte dem Kolosseum und wirkte mediterran und romantisch. An der Mauer hingen Blumenkästen, die mit einer wahren Blütenpracht bestückt war. Es waren weiße und rote Geranien in grünen Blumenkästen. Gina erkannte die Nationalfarben Italiens in der Zusammenstellung. Die üppig blühenden Geranien verströmten einen dezenten Duft. Sie setzten sich an einen Tisch. Die hochlehnigen Korbmöbel passten gut zum italienischen Ambiente. Es war später Nachmittag, die Sonne schien und ein leichter Wind ließ die Sonnensegel flattern. Die Tische waren apart mit winzigen Kräutersträußchen dekoriert und die laue Sommerluft trug zu einer angenehmen und entspannten Stimmung bei. 

„Jetzt fehlt nur noch die Aussicht auf das Meer“, schwärmte Gina. 

„Das gibt’s hier leider nicht. Aber sieh dort hinüber, du kannst in die Arena sehen.“ 

Sofort kam Gina der ultimative Kurzfick im tiefsten Geschoss des Kolosseums wieder in den Sinn. Sie lächelte und sah Sascha an, der sofort wusste, an was sie dachte. Er lächelte ebenfalls und hatte einen schelmischen Gesichtsausdruck. 

„Das war ein Erlebnis, das ich so schnell nicht vergessen werde.“ sagte Gina. Der Korbstuhl knisterte, als sie sich zurück lehnte. Ihr Blick fiel auf die Arena. Von hier aus hatte sie einen guten Einblick in das Kämpferoval. Die südländische Sonne zauberte einen eigenartigen orangefarbenen Schleier auf die Ruine. Das historische Gesamtbild hatte einen besonderen Reiz. Es war gewaltig groß und Gina fragte sich, wie die Leute in der Antike so ein großes Monumentalgebäude hatten aufstellen können. 

„Es ist faszinierend, nicht wahr?“ 

„Wie haben die das damals bauen können, ohne Kran und Bagger?“ 

„Das ist eine interessante Frage, die auch die Wissenschaftler beschäftigt. Es gibt da gewisse Theorien. Habe ich dir von dem Römer berichtet, den ich in meinem Fotostudio hatte?“ 

„Du hattest es kurz erwähnt, als wir dort unten waren.“ Gina nickte mit dem Kopf in Richtung Kolosseum. 

„Der macht experimentelle Archäologie.“ 

„Was ist das?“ 

„In regelmäßigen Abständen trifft sich eine Gruppe historisch Interessierter Leute und sie versuchen, mit den Mitteln der damaligen Zeit zu leben. Ohne Uhr, ohne neuzeitlichen Kram und ohne Stress. Für sie ist es der Ausstieg aus der Zivilisation. Sie schalten ab und sie können gleichzeitig neue Erkenntnisse festhalten, die später wissenschaftlich ausgewertet werden.“ 

„Das klingt eigenartig, aber ich finde es hochinteressant.“ 

Die Bedienung kam. Es war ein junger Italiener, schwarzhaarig und adrett angezogen. Er trug ein strahlendweißes Hemd und eine schwarze Bundfaltenhose. Dazu trug er eine schwarze Kurzschürze um die Lenden. Unter dem Arm hatte er zwei in dunkelrotem Leder gebundene Speisekarten. Er zog sie hervor, legte sie Gina und Sascha vor. 

„Prego, was kann ich Ihnen bringen?“ Eine angedeutete Verbeugung zeugte vom guten Service eines teuren Restaurants. Die Speisekarten blieben zunächst verschlossen und Sascha bestellte zwei italienische Aperitivo Rosso, ein alkoholfreies, rotes Getränk mit Campari-Geschmack und jeweils ein stilles Mineralwasser. Der junge Kellner zückte seinen weißen Papierblock, notierte es sich, verbeugte sich noch mal andeutungsweise und drehte sich elegant um, um das Gewünschte zu holen. 

„Das war eine schicke Erscheinung. Wie ein Butler, du weißt schon, die mit den schwarzweiß gestreiften Westen aus den alten Filmen“, meinte Gina. 

„Er gefällt dir wohl?“ 

„Sag mal, Sascha, kann es sein, dass ich hin und wieder Eifersucht bei dir bemerke?“ 

Gina sah ihn skeptisch an. Einerseits fand sie seine Eifersucht nicht dramatisch. Es war ganz süß, wie er sich um sie sorgte. Doch es konnte in schlimme Situationen ausarten, wer wusste das schon? 

„Nein“, sagte er langsam und gedehnt, um danach eine kleine Pause zu machen. Sein Blick änderte sich in Unsicherheit. „Doch, ein bisschen, wenn ich ehrlich bin.“

Gina fand die Gestik herrlich gespielt verlogen. Hatte Sascha ein echtes Problem damit? Er würde doch wohl nicht wirklich eifersüchtig sein?

„Gina, ich bin mir noch nicht im Klaren, woran ich bei dir bin. Wir haben uns kennengelernt und haben einiges zusammen erlebt und wahnsinnig guten Sex gehabt. Aber du hast noch nicht gesagt, was du fühlst oder für mich empfindest. Das verunsichert mich und ich will dich nicht an einen anderen Mann verlieren.“ 

„Oh, Entschuldigung. Kommt das so bei dir rüber? Das wollte ich nicht“ sagte sie, aber Saschas Antwort erstaunte Gina trotzdem, weil er in diesem Moment zugab, dass er sie nicht missen wollte. Bereitete er eine Liebeserklärung für sie vor? Es machte sie auf seltsame Weise stolz, zu wissen, dass er derart viel für sie empfand und dass er wie eine Art Schutzschirm um sie herum war. Gina fand, dass der Zeitpunkt gekommen war, ihm zu sagen, dass sie für immer mit ihm zusammenbleiben wolle. 

„Darüber müssen wir reden, wir haben noch den ganzen Abend Zeit.“ 

Der Kellner servierte die Getränke. 

„Ich verstehe deine Eifersucht nicht. Es gibt gar keinen Grund. Du merkst doch bestimmt, dass du für mich ebenfalls etwas Besonderes bist, oder nicht?“ 

Sascha nickte. „Kennst du das Spiel mit der Margeritenblüte? Sie liebt mich, sie liebt mich nicht.“ 

Gina griff seine Hand, die auf dem weißen Tischtuch lag. Sie blickte tief in seine Augen und streichelte über seinen Handrücken. Wie konnte Sascha so denken? Sie verstand es nicht ganz. Zugegeben, sie hatte oft Fantasien und Vorstellungen von Sex in diversen Situationen und auch mit fremden Männern, aber das spielte sich nur in ihrem Kopf ab. Sie würde Sascha niemals betrügen und es wäre sicher das Beste, es ihm jetzt zu sagen. Sie nahm all ihren Mut zusammen und erklärte ihm ihre geheimsten und tiefsten Gefühle. Dabei erkannte sie selber, dass es in der Tat Liebe war. 

„Ich bin ja so ein Trottel, Gina. Mein fotografisches Auge sieht alles und meine realen Augen sehen nicht, wie sehr du mich liebst.“

„Wenn du mir lange genug in die Augen blickst, wirst du es erkennen.“

„Nur zur Sicherheit Gina, du hast heute Morgen den Flugkapitän getroffen, das war reiner Zufall, oder nicht?“ 

„Na klar, ich konnte nicht wissen, dass er in diesem Geschäft einkauft. Du hast absolut keinen Grund zur Besorgnis.“

„Versprich mir einfach, dass du immer ehrlich zu mir sein wirst.“ Sascha sah sie mit einem leicht flehenden Gesichtsausdruck an. 

„Das kann ich dir reinen Gewissens versprechen.“ Sie drückte seine Hand. „Haben wir nicht einen tollen Deal? Du hast mitgeholfen, mir die Angst vor dem Flugzeug zu nehmen und ich werde dir deine Eifersucht nehmen.“ 

 „Ja, das ist echt ein prima Deal. So was verbindet ungemein. Dein Vertrauen zu genießen ist ein großes Kompliment für mich. Du hast mich zum glücklichsten Menschen auf der Welt gemacht.“ 

Gina erhob sich von ihrem Korbstuhl und beugte sich zu ihm, um ihn ins Ohr zu flüstern, dass sie ihn aus tiefstem Herzen heraus liebt. Erleichterung war in Saschas Gesicht zu lesen. Nicht nur das, seine Miene erhellte sich und sah aus, als hätte er plötzlich die Erleuchtung seines Lebens gehabt. 

„Du kannst mir absolut vertrauen, mein Lieber und ich habe das nicht einfach so gesagt, sondern es ist mir wichtig, dass du das weißt.“ 

Sascha strahlte jetzt geradezu körperlich, es war, als wenn ihn jemand mit Glückshormonen überschüttet hätte und erleichtert atmete er aus. 

„Wird das immer so sein?“ 

„Ja, immer“, bestätigte Gina und sah ihn liebevoll an. 

„Das ist der schönste Satz, den ich bis jetzt von dir gehört habe. Ich bin sehr glücklich darüber. Das Rätselraten hat ein Ende und ich werde dir vertrauen, wie ich noch nie jemandem vertraut habe.“ Er nahm sein Glas Aperitivo Rosso, hob es an und prostet ihr zu. Seine Augen leuchteten.

Gina stieß mit ihm an. „Lerne loszulassen, das ist der Schlüssel zum Glück. Prost.“

„Cheers, mein Sternchen. Ich gebe mein Bestes und trinke auf unseren Erfolg.“ 




 

Der Wecker riss sie aus dem Schlaf. Gina sprang als Erste aus dem Bett.




„Ein herrlicher Morgen, Sascha. Los komm, raus aus den Kissen!“ Sie nahm den Stoff der schweren Gardine zwischen zwei Finger und lugte durch den Spalt nach draußen. Dann ließ sie die Gardine wieder los, nahm Anlauf und hüpfte in Saschas Bett. 

„Hey, nicht so stürmisch, mein Sternchen.“ 

Er fing den Aufprall ab. Sie flog direkt in seine Arme und schon begann eine heftige Knutscherei. 

„Heute müssen wir uns schick machen, Baby. Der große Tag ist da, bald eröffnet die Ausstellung. Wie viel Zeit haben wir noch?“, fragte Gina. 

Sascha schielte auf den Reisewecker. „Noch drei Stunden, da haben wir ewig Zeit.“ Er umarmte sie innig. „Lass uns noch kuscheln.“ 

Gina schmiegte sich an seinen bettwarmen Körper, wie eine Katze in ihr Körbchen. Sascha lag auf dem Rücken. Sie legte ein Bein über ihn, ihr Knie befand sich in Schwanzhöhe, sie spürte seine morgendliche Latte. 

„Was haben wir denn da?“, fragte sie. 

„Pass auf, sonst wirst du aufgespießt.“ 

Sascha begab sich in Liegestützposition und stellte seine Hände links und rechts neben Ginas Gesicht. Herausfordernd sah sie ihn an. 

„Du bist schon wieder geil“, stellte sie fest und senkte lasziv ihre Lider, erinnerte sich an die Pose der Gina Lollobrigida und schlug ihre Augen ruckartig und bezirzend auf. Wie im Film, sie hatte es geübt und es verfehlte seine Wirkung nicht. Sascha ließ sich zu einem erneuten Kuss auf sie herabsinken. Sie öffnete die Schenkel, weil sie wusste, was passieren würde. Sie waren ein frisch verliebtes Paar, die tiefgehende Unterhaltung des gestrigen Abends hatte sie mehr denn je zusammengeschweißt. Der junge Morgen hielt noch Zeit für sie bereit und Gina konnte es nicht abwarten, bis er endlich langsam seinen hocherregten Liebesstab in sie eintunkte. Mit viel Gefühl und quälend langsam ließ er sie jeden Millimeter seiner morgendlichen Pracht spüren. Sie genoss es und schob ihr Becken vor, damit sie nur ja nichts von diesem sagenhaften Schwanz verpassen würde. Ein Morgenfick in einem dämmrigen Hotelzimmer im sonnigen Rom, was konnte es Schöneres geben? 

Sie spürte den harten Schwengel in sich, wie er hinein- und hinausglitt. Gleichzeitig küsste Sascha sie leidenschaftlich, wie eine Schlange, die ihr Opfer umschließt. Gina war heiß und erregt, ihre Muschi war nass und schlüpfrig wie ein schmutziger Sumpf. All ihre Gedanken kreisten um Sascha und seine Liebeskunst. Wie zärtlich er den Sex begann und wie stürmisch er ihn beendete. Sie spürte, wie seine Zuckerstange anschwoll, er stieß jetzt fester zu und stöhnte wohlig. Er wurde lauter, auch Gina konnte sich nicht mehr zurück halten und keuchte, animiert durch seine Laute. Sein pralles Ding führte sie in den siebten Himmel und ließ ihre Hüften zittern. Es dauerte nicht lange, bis er auf dem höchsten Punkt seiner Geilheit ankam. Er drückte sein bestes Stück tief in sie hinein und sie glaubte, den dicksten und größten aller Schwänze in sich zu verbergen. Dieser formschöne Schwanz galt ihr, war nur für sie da und sie wusste, dass Sascha nur sie ficken wollte. Die gegenseitige Treue würde sich lohnen, das spürte sie. 

Sascha kam gewaltig. Dieses Mal war es Gina, die ihm den Mund zuhielt, sie konnte nicht wissen, ob die Hotelwände dünn wie Papier waren, oder gut isoliert wie eine Bunkermauer. Sein Schrei zwängte sich durch die vorgehaltene Hand, tönte zwischen den Fingern hindurch. Gina war nicht gekommen, die Zeit war zu kurz. Sascha nahm ihre Hand von seinem Mund. Die andere Hand legte er auf die andere Seite ihres Kopfes. Er küsste sie sanft auf den Mund, verharrte eine Weile über ihr und machte sich schließlich auf den Weg nach unten. Sie lag auf dem Rücken und genoss die Liebkosungen seiner weichen Lippen. Er verstand es vorzüglich, sie aufs Äußerste zu erregen und sie zum Höhepunkt zu bringen, indem er zärtlich und gekonnt seine Zunge einsetzte. Die weichen Lippen sogen an ihrem Lustpunkt und die breite, nasse Zunge leckte langsam und genüsslich an den Schamlippen entlang. Dann teilte Sascha sie mit der Zunge, sodass der rosige Eingang der Muschi vor seinen Augen lag. Seine Zunge fand den Weg in das Mauseloch, flatterte kurz hinein und zog dann wieder in breiter Bahn über ihre Pussy. Gina fühlte ein großartiges Pulsieren im gesamten Körper. Leise zuckte es in den unteren Regionen, je öfter Sascha darüber leckte und plötzlich kam sie heftig unter ihm, keuchte, stöhnte laut. Am Schluss lagen beide ermattet auf dem großen Hotelbett und mussten erst zur Besinnung kommen, ehe sie sich erheben konnten. 

„Du machst mich fertig, mein Sternchen. Wie soll ich da heute den Tag in der Ausstellung überstehen?“ 

Sie sprang aus dem Bett und zog mit großem Schwung die Gardinen zur Seite. Grelles Sonnenlicht flutete in den Raum, Sascha hielt eine Hand vor seine Augen, so stark war er geblendet. 

„Das musst du als Ansporn nehmen. Sex ist doch die schönste Droge, die es gibt und sie putscht auf. Du müsstest jetzt so viel Glücksstoffe in dir haben, dass du zwei Tage durchmachen kannst.“ 

„Oh Gina. Wenn du Recht hast, können wir heute alles meistern. So langsam müssen wir uns anziehen, wir haben nicht mehr viel Zeit.“ 

„Was wirst du anziehen?“ 

„Mein bestes Jackett und eine schwarze Hose. Und du?“ 

„Ich habe mir ein weißes Kleid zugelegt, das ähnlich aussieht, wie das der Königin von Saba auf den Fotos. Ich hoffe, es ist nicht unpassend oder overdressed?“ 

„Wie könnte das unpassend sein? Das ist eine großartige Idee.“ 

Gina begab sich zunächst unter die Dusche, bevor sie sich für den anstehenden Event hübsch machte. Sie brachte ihre Haare in Form, indem sie eine Innenrolle am unteren Rand drehte. Sie festigte es mit viel Haarspray und schminkte sich im Stil der Filmszene. Sie sah in dem neuen Kleid bezaubernd aus und trug dazu hochhackige, weiße Pumps und einen ausladenden, weißen Hut. Alles in allem sah sie aus, wie die Frau aus der Raffaello-Werbung. Gina stellte sich vor Sascha und drehte sich um die eigene Achse. Dabei hob sich ihr Kleid wie das einer Dirndlträgerin und erinnerte an eine Glockenblume. 

„Elegant, mein Sternchen, sehr elegant. Du wirst die anderen Frauen ausstechen“, lobte Sascha. 

Gina betrachtete ihn. Er hatte seine dunklen Lederschuhe auf Hochglanz poliert. Seine schwarze Hose saß wie angegossen und das silberne Jackett machte den Eindruck, als hätte es auf einer Showbühne seinen Platz. Es glänzte seidig im Sonnenlicht. Seine Haare waren ordentlich zurückgekämmt. Seine Gesamterscheinung war edel. Zusammen würden sie ein tolles Paar abgeben. 

„Wird Djahil eigentlich auch kommen?“, fragte Gina. 

„Ja, er hat zugesagt, aber er wird erst hier ankommen, wenn das Event für uns beginnt.“ 

„Wie viel Zeit haben wir noch?“ 

„Wir können uns jetzt auf den Weg machen.“ 

Sascha sah auf die silberne Taschenuhr, die er an einer Uhrenkette in einem kleinen Täschchen an seinem Jackett trug. Das sah nach gehobenem Stil aus und passte zum klassischen Ambiente der Kategorie, in der die Fotos auf der Ausstellung zu sehen sein würden. 

„Ich werde uns ein Taxi rufen.“ 

Wenige Minuten später saßen sie im Fahrzeug, das sie durch enge Gassen schleuste und auf den Prachtstraßen weiter brachte. Es parkte vor einem modernen Gebäude. Auf dem großen Parkplatz hätten sie keinen Platz gefunden, wenn sie mit dem eigenen Auto angereist wären. Die Menschenmenge im Inneren des Gebäudes und der völlig zugeparkte Vorplatz verrieten eine Sensation der Extraklasse. Als sie aus dem Taxi stiegen, kamen Fotografen heran und schossen Bilder von ihnen, obwohl sie nicht zu den prominenten Gästen gehörten.

 „Kleider machen Leute, da kannst du mal sehen“, raunte Sascha ihr zu. 

Gina lächelte glücklich und fühlte sich wie eine schöne Principessa auf dem roten Teppich. Sie suchten den Hintereingang und verschwanden darin. Die Fotografen mussten draußen bleiben. Hinter der metallenen Tür standen zwei Typen vom Sicherheitsdienst, schwarz gekleidet, groß und muskulös, wie Türsteher einer Diskothek. Sie ließen sich die Ausweise zeigen. 

„A sinistra prego.“ Der Security deutete mit der Hand an, dass Gina und Sascha sich links halten sollten. Sie schritten den langen Gang entlang, bis sie vor einer anderen Tür standen, auf der Camerino stand. 

„Das heißt Umkleideraum, soviel ich verstehen kann“, sagte Sascha. 

„Aber wir sind doch schon umgezogen.“ 

„Wahrscheinlich ist das der einzige Zugang zu den Hallen.“ Er klopfte, drückte die Klinke herunter und nahm Gina an der Hand. Sie durchquerten die leeren Räumlichkeiten, die zum Umziehen gedacht waren und traten auf der anderen Seite in den nächsten Seitengang, der in die Hallen führte. Wieder standen Securities an der letzten Tür und überwachten, wer dort ein- und ausging. Stimmengewirr von den Zuschauern war zu hören und machte Gina nervös. Sie hatte nie an einer vergleichbaren Veranstaltung teilgenommen, geschweige denn, dass sie Vorzeigemodel sein durfte. Sie zitterte leicht und ihre Hände wurden feucht. 

„Bist du aufgeregt?“, fragte Sascha. 

„Natürlich, was denkst du denn?“ 

„Da haben wir was gemeinsam, ich bin es nämlich auch.“ Ihre Hände umschlossen sich wie verschweißter Stahl, als sie den Gang hinaufgingen, der an den Rand der Bühne führte. Gina sah sich staunend um. Es war eine große Halle, mit riesigen Bildschirmen. Hunderte von Leuten waren davor versammelt. Jeder dieser Zuschauer hatte ein Thema herausgesucht, das ihn interessierte. Es ging zu, wie an der Börse. Wie Gina bald in Erfahrung brachte, bestand der gesamte Trakt aus acht großen Hallen, in denen sich die Themen des Fotowettbewerbs gliederten. Historical Pics war eins von vielen anderen. Auf großen Leuchttafeln standen Wegweiser, damit die Menschen sich orientieren konnten. Gina uns Sascha suchten ihren Platz. 

„Wir müssen in Halle sechs“, meinte er. 

„Die Zahl sechs ist ein gutes Omen.“ Gina lächelte ihn an, weil sie selbstverständlich an Sex dachte. Dann bahnten sie sich den Weg durch die Menschenmassen. An manchen Stellen wurde es eng, dass Sascha seine Ellenbogen benutzen musste, damit sie weiterkamen. 

Endlich kamen sie in Halle sechs an und mischten unter das am Rand der Bühne stehende Publikum. Gina beobachtete die vielen Gesichter, die fast alle ihren Kopf erhoben hatten, um zu sehen, was auf den Riesenbildschirmen abging. Sie selbst sah ebenfalls nach oben. Auf dem Monitor über der Bühne liefen im Minutentakt Bilder. Einige waren von echten Filmszenen nicht zu unterscheiden. Ein Historical Pic zeigte James Dean, wie er sein Gewehr über beiden Schultern trug und lässig da stand, während er mit verwegenem Blick in die Kamera sah. Ein anderes zeigte Marilyn Monroe in berühmter Pose, als sie auf dem Abluftgitter stand und ihr Kleid in die Höhe geblasen wurde. Es folgte eine Szene aus Dr. Schiwago, in der in beeindruckender Weise das Paar Omar Sharif und Julie Christie in russischer Pelzkleidung aneinandergeschmiegt standen. Die Sehnsucht im Blick der Frau war kaum zu imitieren, dieses Foto war wirklich gelungen. Gina zweifelte daran, dass das Foto der Gina Lollobrigida einen Platz ergattern könnte. 

„Wie hoch ist es dotiert? Ich meine, was bekommt der Gewinner?“, fragte sie. 

„Einen Haufen Geld. Der Erste erhält 20.000 Euro. Die Nächsten entsprechend weniger. Das Spannende ist, dass jeder gewinnen möchte, es aber nur einen Sieger in jeder Kategorie geben kann.“ 

„Und der Gewinner ist hoch angesehen, unter den Fotografen und wird berühmt, wenn ich das richtig verstehe.“ 

„Genauso ist es. Wie ich das sehe, wird das ein harter Kampf. Sieh mal da, eine Szene aus Vom Winde verweht. Saubere Bildtechnik, die Darsteller sind echte Könner. Hast du diese Scarlett gesehen? Wow, das Kleid und erst der Ausdruck in ihrem Gesicht! Ob wir da mit unserem Bild bestehen können?“ 

„Diese Zweifel hatte ich auch. Hast du gesehen? Das Bild eben, aus dem Film Cleopatra. Ich glaube, so wie sich die Elisabeth Taylor-Darstellerin gibt, ist es fast nicht zu toppen. Hast du ihre sich behauptende Stellung gesehen? Der Ausdruck in ihren Augen und erst mal diesen pompösen Pharaonenkopfschmuck! Das ist wie das Original.“ 

„Ich sehe schon, dass es ziemlich eng wird.“ Enttäuschung schwang in Saschas Stimme mit, aber auch Hoffnung. Wahrscheinlich wusste er nicht mehr so recht, was er denken sollte, bei diesem riesigen Angebot an Filmbildkopien. Gina erging es nicht anders, sie zweifelte daran, überhaupt eine Platzierung zu ergattern. Nur die ersten drei bekamen Geldprämien, alle folgenden mussten sich mit einer guten Platzierung und einem Lob begnügen. 

Die achtköpfige Jury betrachtete eingehend die Bilder. Sie saßen vor den riesigen Bildschirmen und diskutierten über Haltung und Ausstrahlung der Darsteller, sowie über die Originalität der Hintergründe und natürlich über die Authentizität der Kostüme. 

Gina konnte vom Boden aus erkennen, dass die Jury wegen der Lautstärke im Saal mit den Händen sprach und eine ablehnende Geste war sofort klar. Immer, wenn sie sich einig darüber waren, dass eines der gezeigten Kunstwerke nicht dem Standard entsprach, bezeichneten sie es mit einem roten X über das ganze Bild, so dass es für die Zuschauer sichtbar wurde und nahmen es beim nächsten Durchgang aus der Reihe. Die Königin von Saba war eins der letzten, die gezeigt wurden. 

„Schau hin Sascha, schnell! Da sind wir!“ Sascha war abgelenkt, er hatte Djahil in der Menschenmenge ausgemacht. Abrupt drehte er sich zum Bildschirm um. 

Eine Minute lang war das Bild zu sehen. Es kam Gina wie zehn Minuten vor. Sie wartete darauf, dass die X-Markierung erschien, was bedeutete, dass es aus dem Rennen war. Aber das X kam nicht. 

„Wir sind weiter, Sascha!“ Gina hüpfte auf der Stelle, soweit es ihre Pumps zuließen. Sascha umarmte sie freudig und drückte sie beherzt. Vor Freude gab er ihr einen lauten Schmatzer, einen Freudenknutscher. Nach dem ersten Durchgang waren gut fünfzig Prozent aus dem Rennen und Die Königin von Saba war noch mit von der Partie. 

Plötzlich stand Djahil neben ihnen. Er machte es nicht mit Absicht, aber Gina hatte stets das Gefühl, dass er sich anschleichen würde. Sie zuckte zusammen, als Djahil sie ansprach.

„Hi und hallo! Na das wird uns noch zum Sieg führen.“ 

„Hallo, Djahil.“ begrüßten sie ihn. 

„Das glaub ich jetzt weniger“, meinte Sascha. 

„Doch, schließlich war ich mit dabei, das muss gut ausgehen.“

Eingebildeter Schnösel, dachte Gina.

„Gut siehst du aus“, sagte Sascha zu ihm. Das hatte er mit Absicht gesagt, Gina grinste. Daraufhin fuhr Djahil mit den Fingern durch sein Haar und hob seinen Kopf arrogant in die Höhe. Gina stupste Sascha an. Wie kann man nur so eitel sein, dachte sie. Anstatt etwas Nettes über ihr Aussehen zu erwidern, gefiel sich Djahil in seiner eigenen Rolle am besten. Typisch. Dieser braungebrannte Sunnyboy ließ nur zu gern sich selber vor allen anderen gelten. 

Die drei beschlossen, noch zur Bar zu gehen und sich dort einen Drink zu genehmigen. Die erste Runde der Jury dauerte bereits über eine Stunde und bis die restlichen Fotos durchgelaufen wären, dauerte es mit Sicherheit noch mal so lang. Sie drängten sich durch die Menschenmenge und fanden im hinteren Teil der großen Bar einen Platz. Die Ecke war für die Darsteller reserviert. Sogleich kam der Kellner und fragte in lautem, alles übertönenden Italienisch. 

„Chaio, che bere?“ was so viel hieß wie was wollt ihr trinken? Sascha bestellte für alle das gleiche: „Tre Grappa.“ 
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Björn besuchte „Shoot for the World“ jedes Jahr. Sein Hobby und sein Beruf brachten es mit sich, dass er sich stark für die Fotografien aus der Vogelperspektive interessierte. Helicopter hieß die Kategorie, in der die Luftaufnahmen bewertet wurden. Björn war einer der ersten Besucher und stand seit längerem vor dem großen Bildschirm, der zerklüftete Berglandschaften zeigte, Großstädte deren Bilder mit Ultraweitwinkelobjektiv gemacht wurden und eine starke Wölbung zeigten, sowie kleine Atolle und Inseln, wie sie im pazifischen Ozean zu finden waren. 




Ein Bild gefiel ihm besonders gut, eine herzförmige Insel mit weißem Strand und grüner Mitte. Winzige Palmen und ein kaum sichtbares Boot waren zu erkennen. Ringsherum wogte das türkisfarbene Meer. Es war eine Farbenpracht, wie sie kein anderes Foto besaß, und die Herzform erinnerte ihn spontan an Gina. Wie gern würde er mit ihr an solche Orten fliegen und sie ihr zeigen. Dabei wusste er noch nicht einmal, ob sie mit ihrem Fotografen liiert war. War es rein geschäftlich, eine Freundschaft oder waren die beiden ein Paar? Björn wollte taktisch vorgehen und zunächst herausfinden, wie es um die beiden stand. Vielleicht hatte er eine winzige Chance, Gina für sich zu gewinnen. Wo sie sich wohl versteckt hatte? In den riesigen Hallen war es nahezu unmöglich, sie zu finden. 

Björn hatte versucht, in den Backstage-Bereich zu gelangen, aber die Männer der Security hatten ihn nicht durchgelassen. Zum Glück gab es in den Hallen Wegweiser auf großen Leuchttafeln. Gina hatte ihm verraten, dass sie auf einem der Fotos im Bereich „Historical Pics“ zu sehen war. Halle 6, las er und bahnte sich sogleich einen Weg durch die Menge. Seine Größe war von Vorteil, er konnte über die meisten Köpfe hinwegsehen und würde sein Ziel schneller erreichen. 




Er durchforstete systematisch die Reihen der Bildschirme in Halle 6. Als er an die Bar kam, entdeckte er Gina mit zwei Männern. Einer von ihnen musste ihr Fotograf sein, ganz klar der Blonde. Der andere braungebrannte Sunnyboy war ihm nicht bekannt. Er näherte sich der kleinen Gruppe, die Grappa trinkend am Tisch saß. 

„Hier ist der V.I.P.-Bereich, er ist den Darstellern vorbehalten“, wurde er vom Kellner aufgehalten. 

„Ich gehöre dazu.“ 

„Prego, haben Sie ihr Ticket?“ Björn holte seine Eintrittskarte hervor. 

„No, no! Das ist eine normale Besucherkarte.“ 

Der italienische junge Kellner hielt Björn zurück.

Björn gab sich selbstsicher. „Ich gehöre wirklich dazu, die Dame mit dem weißen Hut kann es bezeugen.“ 

„Uno Momento.“ Der Kellner ging auf Gina zu, beugte sich zu ihr hinunter und deutete mit der Hand in Björns Richtung. Björn sah Gina nicken und der Kellner kam zu ihm zurück. 

„In Ordnung, Sie dürfen in diesen Bereich.“ Hocherfreut passierte Björn die Absperrung und trat Gina gegenüber. 

„Hallo Gina.“ Sie erhob sich und reichte dem Flugkapitän die Hand. Zu Sascha gewandt stellte Björn sich vor und anschließend grüßte er Djahil.

„Darf ich mich setzen?“ fragte er anstandshalber. 

„Natürlich, nehmen Sie Platz.“ 

Er setzte sich, musterte die Leute am Tisch. Gina lächelte ihn an, Sascha sah aus, als wenn er Gina sehr zugetan wäre und Djahil machte zunächst den Eindruck eines eingebildeten Schnösels. Wer diese Männer waren und welche Rolle sie in Ginas Leben spielten, wollte er herausfinden. Für sein Vorhaben musste er unbedingt wissen, woran er bei diesen Leuten war. Sascha und Djahil unterhielten sich über kommende Aufgaben, für die Djahil gebucht war und die Sascha fotografieren sollte. Björn ergriff die Gelegenheit und schenkte Gina seine Aufmerksamkeit. Er fragte sie, ob die Fotos schon bewertet wurden. 

„Wir sind eine Runde weiter. Wenn wir ausgetrunken haben, werden wir in die Halle zurückkehren und sehen, wie es ausgeht.“ 

„Es muss bald soweit sein, oder?“ 

„Ja.“ Sie rückte ihren weißen, ausladenden Hut zurecht und sah wie eine Dame aus, die bei einem Pferderennen in Ascot zu Besuch war. Das gefiel Björn außerordentlich.

„Du siehst toll aus, mit diesem Hut.“ 

„Danke für das Kompliment.“ Gina errötete leicht. Als er sie betrachtete, stellte er sie sich als Fesselobjekt vor. Da kam ihm die Idee, Sascha zu fragen, ob er Fotos machen könnte. Es würde die beiden Männer näher bekannt machen und das Kennenlernen auflockern. Doch alles zu seiner Zeit, er wollte nicht mit der Tür ins Haus fallen, sondern bei einer günstigen Gelegenheit danach fragen.

Sie erhoben sich, Sascha legte einen Geldschein dezent unter eine weiße Serviette, die sich auf einem kleinen braunen Tablett auf dem Tisch befand, damit der Kellner seine Bezahlung gleich mitnehmen konnte. Sie machten sich gemeinsam auf den Weg zum Bildschirm der Superlative und warteten gespannt das Ergebnis ab. 

Björn hatte das Bild der Gina Lollobrigida noch nicht gesehen und sah sich die im Minutentakt gezeigten Historical Pics an. Sascha nahm Ginas Hand und sie stellte sich näher zu ihm. Für Björn war es ein eindeutiges Zeichen, dass sie zu Sascha gehörte. Da war wohl nichts zu wollen. 

Nichtsdestotrotz musste er versuchen, Gina für sich und seine bizarre Fesselkunst zu gewinnen, denn instinktiv wusste er, dass sie die richtige für sein Vorhaben war. Allein ihre Figur passte in seine Fantasien, als hätte er sie bereits gefesselt. Jeden einzelnen Knoten konnte er sich an ihr vorstellen. Er wollte den passenden Zeitpunkt abwarten um sie fragen zu können. Im Moment war es viel wichtiger, den Stand der Dinge bei den Auswertungen zu erfahren. 

Björn sah Bilder aus dem Bereich der historischen Filmfotografie, wie sie exakter nicht sein könnten. Zwanzig waren noch im Rennen. Die Jury war eifrig dabei, letzte Entscheidungen zu treffen und sorgfältig ausgewählte Bilder zu verwerfen oder zu prämieren. Die rote X-Markierung erschien ab jetzt öfter auf den Bildern, die Gewinnerauswahl wurde enger. Ein bedauerndes „Oh…“ ging durch die Reihen der Zuschauer, unter ihnen waren mehr Teilnehmer als Gäste. Schließlich erschien das Bild mit Gina und Djahil mit dem Titel „Die Königin von Saba“. Björn war begeistert, wie Gina in die Kamera sah, wie sie altägyptisch aufgemacht war und wie hinter ihr Djahil perfekt gestylt nach dem echten Yul Brynner ausstaffiert worden war. 

„Wunderbar!“ kommentierte Björn und umfasste Djahil und Gina wohlwollend und respektvoll an den Schultern, als wollte er sie umarmen. „Das sieht einmalig originell und echt aus.“ 

Der letzte Durchgang begann. Die ersten fünf wurden prämiert. Den ersten Platz machte das Bild mit dem Titel „Vom Winde verweht“. 

„Das habe ich mir schon gedacht“, meinte Sascha. „Ob wir überhaupt platziert werden ist fraglich.“ Die große Überraschung kam, denn die Jury kam überein, dass „Die Königin von Saba“ auf dem fünften Platz landete.  „Wir bitten die Darsteller auf die Bühne.“ Sascha, Gina und Djahil stiegen die seitliche Treppe nach oben. Die Jury erhob sich, gratulierte jedem einzelnen und ließ eine großformatige Aufnahme der glücklich lächelnden Fünftplatzierten über den Bildschirm laufen. Sascha erhielt eine Auszeichnung in Form eines mittelgroßen, silbernen Pokals, auf dem eine Kamera und ein Filmstreifen abgebildet waren. 

Sie standen noch zwei Minuten auf dem Podest, ließen sich vom Publikum gratulieren und bejubeln und stiegen danach wieder herunter. 

„Das war es schon?“, fragte Björn neugierig, um ein weiteres Gespräch anzufangen. Irgendwie musste er bald sein Anliegen vorbringen, bevor er seine Chance verpasste. 

„Darauf müssen wir anstoßen!“, forderte Sascha und zog die anderen mit, zurück an den Tisch, an dem sie vorhin Grappa getrunken hatten. 

Sascha hob die Hand, dass der Kellner es sah und auf die vier Leute zukam. 

„Eine Flasche Lussini Durello Spumante bitte.“ 

„Io auguro! Sie haben etwas zu feiern?“ 

„Ja, den fünften Platz!“ 

Saschas Freude war begrenzt, er hatte sich mehr erhofft. Gina wippte auf ihrem Stuhl hin und her und Djahil machte ein überhebliches Gesicht, als wäre er der Star der gesamten Veranstaltung. 

„Nächstes Jahr werden wir die Ersten sein“, weissagte er.

„Wir waren nicht gut genug“, sagte Sascha.

„An mir hat das nicht gelegen, ich war perfekt“, verteidigte sich Djahil. 

Das Getränk kam, die drei Filmkumpane stießen an. Die schlanken Gläser klangen in hohen Tönen aneinander. Sie gingen zum gemütlichen Teil über, redeten lange und machten sich gegenseitig bekannt. Björn hatte noch nicht den richtigen Ansatz gefunden, seinen Wunsch vorzutragen. 

„Sie sind also der Pilot, der meinem Sternchen die Angst wegtrainierte“, nahm ihm Sascha die Anknüpfungsversuche ab. 

„Ja, wie es scheint, war das Seminar erfolgreich. Wir haben nichts anderes erwartet.“ 

„Und sie haben sich in einem Erotikgeschäft getroffen, hat Gina erzählt?“ 

„Ja das stimmt, ich hätte sie niemals dort erwartet, aber sie hat ja ein schönes Kleinod dort gekauft. Das hat mir gefallen.“ 

„Gina sagte, Sie wollten etwas kombinieren?“ Endlich war das Thema angesprochen und Björn konnte seinen Wunsch vortragen, er wusste nur noch nicht, wie Sascha darauf reagieren würde. 

„Ich habe das wunderbare Foto gesehen, Sascha. Alles spricht für das Fotogenie, das in Ihnen steckt. Ein großes Kompliment an Sie, es war Perfektion in höchster Vollendung. Ich bin von Ihren fotografischen Fähigkeiten begeistert“, schleimte Björn. „Ich habe eine Idee und möchte eine spezielle Fotosession mit Gina und mir. Nehmen Sie diesen Auftrag an, Sascha?“ Björn las in Saschas Gesicht Interesse und gleichzeitig leichtes Misstrauen. „Es ist nichts Perverses, wenn Sie das denken. Wissen Sie, ich bin ebenfalls in einer mehr oder weniger bildenden Form ein Künstler. Genau wie Sie.“ 

„Um was geht es hier eigentlich?“, fragte Sascha. Björn steckte seinen Kopf näher zu ihm. 

„Ich bin ein Bondagefanatiker und ich habe eine Idee, an der ich schon geraume Zeit arbeite. Wenn Gina mitmachen würde und ihren Nippelschmuck trüge, möchte ich versuchen, sie fliegen zu lassen. Und Sie sollen das alles fotografieren.“ 

Gina wurde hellhörig. „Mich fliegen lassen, wie soll das funktionieren?“ 

„Das wirst du schon sehen, aber zuerst kommt es drauf an, ob Sascha den Fotoauftrag annimmt.“ 

„Mein erster Fotoauftrag, dank des „Shoot fort the World.“ Er lächelte. 

Hatte ihm die Show wenigstens einen neuen Auftrag gebracht, auch wenn das Bild der „Königin von Saba“ nicht unter den ersten dreien war. „Na klar werde ich annehmen! Für außergewöhnliche Sachen bin ich immer zu haben. Und was ist mit Gina? Willst du mitmachen?“ 

Gina nickte begeistert. Björn streckte seine Hand über den Tisch und Sascha nahm sie an

„Hand drauf?“ 

„Jetzt, wo wir geschäftlich miteinander zu tun haben, brauchen wir uns nicht mehr siezen, oder was meinst du?“, bot Sascha an.

„Gern. Super gern, ich freu mich wahnsinnig.“

„Da haben wir noch mal was zu feiern!“ Sascha erhob sein Glas und ließ die Sektkelche aneinander klingen. Zuerst an Björns und dann an den anderen.

„Und was ist mit mir?“ Djahil klang beinahe beleidigt. 

„Für dich bin ich da, wenn wir die Körperkunstfotos machen.“ 

„Was ist Körperkunst?“ fragte Gina. Björn staunte nicht schlecht über die Erklärung, die Djahil ablieferte.

„Eine Art künstlerischer Bemalung, da werden fast nackte Körper mit Airbrush und Pinsel so gestaltet, dass sie wie Fantasiegestalten aussehen. Natürlich kommen dafür nur perfekt geformte Bodys in Frage“, bemerkte Djahil und hob arrogant sein Kinn. 

Gina grinste verhalten und stieß Sascha unter dem Tisch mit dem Fuß an.

„Bis dahin haben wir noch wochenlang Zeit. Zuerst ist Björn dran“, schloss Sascha die Unterhaltung. 

Die Sektgläser waren bald ausgetrunken, Sascha bestellte eine neue Runde. An diesem Abend freundeten sich Björn und Sascha an. Erst als Björn den Eindruck hatte, dass sein Spiel mit dem Fliegen in aller Freundschaft unternommen werden konnte, stand er auf und verabschiedete sich. Er zückte seine Brieftasche und nahm eine Visitenkarte heraus, die er Sascha gab. 

„Ruf mich bitte nächste Woche an, bis dahin habe ich die Räumlichkeiten fertig und alles für das Fotografieren vorbereitet.“ Er lächelte den anderen zu und verabschiedete sich. Dann drehte er sich um und ging. 

 




*





*




 




Eine Woche danach fuhren sie am späten Nachmittag in einem Berliner Randbezirk auf einer einsamen Straße. 




„Irgendwo hier muss es sein.“ Sascha blickte suchend aus dem Autofenster und wirkte irritiert. „Oder sind wir vorbei gefahren?“ 

„Das ist alles Waldgelände hier.“ Gina beugte sich aus dem offenen Fenster. „Da!“ Sie hatte in der Ferne ein altes Dach entdeckt. 

Sascha bremste ruckartig, damit er es zwischen den Bäumen erkennen konnte. „Da soll es sein? Das sieht ziemlich gespenstisch aus, findest du nicht?“ 

Gina nickte. Langsam näherten sie sich dem alten Gemäuer. Es erinnerte an ein kleines Schlösschen. Die Ziegelmauer war verwittert, Moos und Efeu hatte sich überall breitgemacht. Ein einsames Türmchen ragte in die Höhe, gekrönt von einer Wetterfahne in Form eines kupfernen Hahns, der sich quietschend mit dem Wind drehte. Sämtliche Fenster waren mit Holzläden verschlossen. 

Sascha hielt an. 




„Das sieht unbewohnt aus, bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“, meinte Gina.

Er zückte die Visitenkarte. 

„Die Adresse stimmt.“ 

Zögernd stiegen sie aus und gingen einen ungepflegten Weg hinauf zum Eingang des Hauses. Uralte große Bäume standen auf dem Grundstück und bildeten ein undurchdringliches Blätterdach. Es verdunkelte das Gebäude und machte einen unheimlichen Eindruck. Endlich standen sie vor der schweren, hölzernen Eingangstür. 

„Was uns hier wohl erwartet?“ Gina sah sich ängstlich um und fasste Saschas Hand. 

An der Hausfassade befand sich ein altertümlicher Klingelzug. Sascha zog daran und es erklang ein schepperndes Läuten. Sie hörten ein schlurfendes Geräusch. Die schwere Haustür öffnete sich und Björn stand vor ihnen. Gina musterte ihn von oben bis unten, überrascht von seinem Outfit. Er trug ein schwarzes Lederhemd und dazu eine enge Lederhose, die in schwarzen Plateau-Lederstiefeln mit vielen Schnallen an der Seite steckte. Gina vermutete, dass das schlurfende Geräusch von den dicken, schweren Sohlen kam. 

„Willkommen in meinem bescheidenen Reich.“ 

Gina trat verunsichert hinter Sascha ein. Am Telefon hatte sich Björn normal angehört, diese Aufmachung und das ganze Flair passten nicht so recht zu ihm. Was würde heute auf sie zukommen? Als sie im Flur standen, schloss er die Tür hinter ihnen. Ein beklemmendes Gefühl befiel Gina. Sie sah keine Fluchtmöglichkeit, im Fall einer Gefahr. Sie hatte nicht wissen können, wie es hier aussah und schon gar nicht, auf was sie sich eingelassen hatte. 

Sollte die Einrichtung etwas über den Charakter eines Menschen aussagen, würde sie Björn zu den undurchsichtigen, altertumsliebenden Perfektionisten zählen, die nichts Gutes im Schilde führten. An den Wänden hingen Flugzeugbilder, das passte zu ihm. Sie waren in einem exakten und millimetergenauen Abstand zueinander aufgehängt worden. Die Möbel waren alt, aber sehr gepflegt. Teure Orientteppiche lagen passgenau im Flur und führten in ein geräumiges Wohnzimmer, das ebenfalls mit antiken Möbeln ausgestattet war. Im hintersten Eck mit einer Tür in den Garten, hingen Modellflugzeuge von der Decke. Gina erkannte, dass die Gartentür nicht mit schweren, hölzernen Läden verdunkelt war, sah darin die gesuchte Fluchtmöglichkeit und schöpfte neuen Mut. Vielleicht musste sie sich nur an die neue Situation gewöhnen? Alles wirkte befremdlich auf sie. 

„Warum ist es in deiner Wohnung so dunkel, Björn?“, fragte sie mutig und kam sich vor, als fragte sie die Großmutter, warum sie so große Augen habe. Etwas Unheimliches ließ sie an den bösen Wolf denken. Hoffentlich würde sich das noch ändern, sonst konnte sie nicht lange bleiben. 

„Die meisten klemmen, weil sie so alt sind. Die hier am Garten bekomme ich gar nicht erst zu“, antwortete Björn. 

„Das könnte man reparieren lassen“, meinte Sascha. 

Björn winkte ab. „Die Auflagen wegen Denkmalschutz lassen es nicht zu. Ich habe auch schon daran gedacht, neue montieren zu lassen, aber ich habe die Anordnung, sie im Originalzustand zu lassen. Ein Restaurateur könnte sie erneuern, aber der nimmt so viel Geld, dass ich es lieber lasse.“ 

„Schade, das Äußere des Hauses passt so gar nicht zu deiner sauberen und wertvollen Inneneinrichtung. Das hat Stil, da steckt die Liebe zur Vergangenheit dahinter.“ 

„Das stimmt, ich mag das Moderne nicht besonders. Die Fassade außen muss ich trotzdem so lassen, wie sie ist.“ 

„Da haben wir was gemeinsam, ich mag die Historie auch, insbesondere das antike Rom“, meinte Sascha und sah Gina schmunzelnd an. 

„Jaja, die alten Ruinen und so …“, erwiderte Gina nachdenklich und lächelte, als sie sich an den Quickie im Kolosseum erinnerte. Ihr Unbehagen klang langsam ab, als sie hörte, dass der Grund der Dunkelheit in Björns Wohnung nicht ein bizarrer Charakterzug von ihm war, sondern sich logisch und bautechnisch begründen ließ. Sie war erleichtert, dass sie sich keine Sorgen um Björns Auftreten machen musste, obwohl seine Kleidung zum Thema Bondage passte und er einen oberdominanten Eindruck machte. 

Björn hatte alle Utensilien zurechtgelegt. Auf einem großen, marmornen Tisch lagen ordentlich nebeneinander die beiden Spreizstangen, ein dickes Doppelseil, Haken, Ösen und ein schwarzes Tuch. Gina sah sich die Sachen an und geriet ins Schwärmen. Als sie sich zum ersten Mal von Sascha hatte fesseln lassen, waren es Plüschhandschellen. Wie ein Witz kamen sie ihr vor, denn das, was sie hier sah, war professionelles Werkzeug vom feinsten. Nicht im Traum hätte sie sich ein so meisterhaftes und kunstgerechtes Equipment vorstellen können. Das Metall blinkte und passte gut zu dem schwarzmatten Seil. Alles sah sehr elegant aus.

„Hast du deine Fotoausrüstung dabei?“, fragte Björn. 

„Natürlich, draußen im Auto. Ich hole sie.“ 

Sascha verließ den Raum. Gina sah zur Decke, sie hatte schöne verzierte Stuckleisten entdeckt. Verlegen schielte sie zu Björn, der in seinem schwarzen Lederoutfit großen Eindruck auf sie machte. Vieles was er trug, machte sie an, ob es die geschniegelte Pilotenuniform war oder die engen schwarzen Lederklamotten. An ihm sah alles nach Uniform aus. Nach Ordnung, Strenge und Lehrer. Es imponierte ihr.

„Hast du deinen Schmuck mitgebracht?“ 

„Na klar.“ Gina nestelte in ihrer Tasche und holte die kleine Verpackung mit dem schwarzen Nippelschmuck hervor. Sie öffnete den Deckel, nahm einen davon heraus und hielt ihn in die Höhe. 

„Tolles Teil, absolut edel. Du kannst sie anziehen.“ 

„Nein, ich warte, bis Sascha wieder hier ist.“ 

„Ist vielleicht auch besser.“

Gina begutachtete weiter ihre Umgebung. Teure Bücher in mächtigen Regalen und Schränken, eine Stehlampe aus geschwungenem Gusseisen, eine gemütliche Couch mit rundlichen Formen. In der diffusen Dunkelheit des Zimmers wirkte es wie die museale Einrichtung eines Geisterschlosses.

„Wo wird das Ganze stattfinden?“ Sie vermisste ein Bett oder eine Bühne oder dergleichen. 

„Nebenan, im Schlafzimmer.“ 

Sascha kam zurück, stellte einen großen, schweren Koffer ab und hielt einen der silbernen Parabolschirme in der Hand. 

„Wo darf ich es aufbauen?“ 

Björn drehte sich um. „Hier entlang, ins Schlafzimmer.“ 

Als Gina über die Schwelle trat, staunte sie über die geschmackvolle Einrichtung. Das Bett und die Kassettenleibungen der kunstvoll verzierten Schränke waren aus schwarzem Leder. Auf den hochglänzenden Schranktüren war mit metallenen Polsternägeln befestigt worden. Die vorwiegend goldenen Accessoires machte das Zimmer elegant. Der Raum war groß, jedoch nicht im antiken Stil eingerichtet. In einer Zimmerecke war eine Art chinesischer Schrein mit dekorativen Figuren aufgebaut, neben denen Räucherstäbchen glommen. Sie verbreiteten einen angenehmen Duft. Dabei fiel Gina auf, dass sie heute Björns Parfum gar nicht wahrgenommen hatte. Der Raum war behaglich warm. Sie stellte sich diverse Spielchen vor. Heute ging es um Bondage oder, wie Björn es nannte, Shibari. Sie war gespannt, ob das so funktionierte, wie sie hoffte. Der Gedanke daran, dass sie gleich gefesselt wurde, ließ sie bereits feucht werden. Ein angenehm kribbelndes Gefühl machte sich in ihrem Schoß breit. Sie beobachtete, wie Sascha ein Stativ aufbaute und die Kamera in Position stellte. Mit einem dünnen Teleskopstab stellte er den Parabolschirm schräg über dem Bett auf. Björn zog das goldene Seidenspannbettlaken gerade. Als er zur Decke sah, entdeckte Gina, die seinem Blick folgte, die riesengroße Haken-Öse, die dort oben eingeschraubt war. Sie war wie ein Schaukelhaken aus gedrehtem Stahl, die Decke schien aus Beton zu sein. Daran konnte Björn sicher große Lasten aufhängen. 

Beide Männer waren damit beschäftigt, die Vorbereitungen zu treffen und Gina beschloss, sich umzuziehen. Langsam streifte sie das grellgrüne Shirt über den Kopf, öffnete den knappen, schwarzen BH und zog ihn aus. Sie stellte sich vor den Spiegel, der sich in der Mitte der Schranktüren befand. Dann betrachtete sie ihren Busen, hob ihn mit beiden Händen leicht an, drehte sich seitlich und fand, dass er schön geformt war. Sie holte die kleine Schachtel mit dem Nippelschmuck und nahm die kleinen schwarzen Dinger heraus. Sie hatten in der Mitte eine Miniquaste, die lustig an den Nippeln herunter baumelte. Jetzt noch den anderen aufstecken, fertig. Der Nippelschmuck verschönerte ungemein und Gina plante in Gedanken, ihre Verführungskünste einzusetzen, aber dann dachte sie an die Fesselaktion und fand es unpassend, sich anzubieten. Sie wollte erst abwarten, was geschehen würde und beobachtete das Tun der beiden Männer. 

Sie wirkten wie ein eingespieltes Team, während sie das Bett vorbereiteten. Gina fiel die Königin von Saba ein. Es hätte gut zu ihr gepasst, sich einen Männerharem zuzulegen. Der Gedanke, dass sie hier mit zwei Männern gleichzeitig in einem Raum war, der mit diesem schwarzgoldenen, edlen Ambiente geradezu verführerisch wirkte, ließ sie haltlos in Geilheit verfallen. Gespannt wartete sie ab, was folgen würde. 

„Du musst deine Jeans noch ausziehen“, sagte Björn. 

„Alles? Ganz nackt?“, fragte Gina bewusst lasziv. 

„Ja, bitte. Ich möchte jetzt beginnen. Komm zu mir.“ 

Gina gehorchte Björn gern. „Ja Meister“, hauchte sie, lächelte und ging auf das golden schimmernde Bett zu. 

„Leg dich auf den Bauch.“ 

Das tat Gina und stellte sich vor, wie ihr schöner, runder Apfelarsch auf die beiden Männer wirken würde. Sascha begann zu fotografieren, während sie sich darauf vorbereitete, gleich gefesselt zu werden. Björn nahm das Seil, ließ es durch seine Finger gleiten und sah sie provokant an. 

Ihre Säfte begannen zu fließen, hoffentlich würde sie das schöne Seidenlaken nicht nass machen. Er nahm ihre Handgelenke und legte sie auf ihren Rücken. Dann begann er ziemlich professionell, ihre Hände zu binden. Eine Schlinge führte er um die Handwurzel, die andere führte er von unten her als Gegenstück durch die erste Schlaufe und zog zu. Er legte das Seil auf ihren Rücken, es fühlte sich an, wie eine Schlange, die auf ihrer Haut entlangglitt. Leicht drehte sie ihr Gesicht, so dass sie aus den Augenwinkeln heraus sehen konnte, was er machte. Sascha dokumentierte das Geschehen mit der Kamera. 

„So was Ausgefallenes habe ich noch nie erlebt.“ 

„Es ist mein Hobby. Ich mache das öfter, alle zwei Monate mit Gleichgesinnten“, erwiderte Björn und führte den Grundstrang auf ihrem Rücken mit seitlichen Strickschlaufen zusammen. 

Er bat sie, aufzustehen und sich vor das Bett zu stellen, damit er das Tau um ihren Körper binden konnte. Als sie sich erhob, glänzte ihr Nippelschmuck im Schein der mitgebrachten Fotografenlampe und die kleinen Miniquasten wackelten bei ihrer Körperdrehung.

„Wow, was für ein Motiv.“ Sascha war begeistert und knipste im Halbsekundentakt drauf los.

„Warte erst mal ab, wie das nachher aussieht.“

Björn hatte die Stricke zu einem systematischen Gerüst verknüpft, das auf ihrem Rücken aussah, wie der Rippenbesatz einer Uniform. Unzählige Stränge liefen zusammen, dicht aneinander und nur durch Schlaufen unterbrochen, die in unterschiedliche Richtungen führten, um sie mit anderen Strängen zu verbinden. Ihr Busen fühlte sich kühl an, die Seile waren um die weichen Rundungen herum gelegt, ein bisschen fest, aber sie schnürten die Blutbahnen nicht ab. Die Brüste traten betont hervor, da kamen die Nippel mit den Schmuckstückchen gut zur Geltung. 

Björn kannte sich aus, das sah Gina sofort. Vor ihr stand ein echter Profi, das gab ihr Sicherheit. Sascha kam mit seiner Kamera näher heran und lichtete die Brüste ab, wie sie elegant geschmückt zwischen dem derben Seil hervortraten. Gina erkannte an seinem Eifer, wie begeistert er war. Der Kontrast der dunklen Seile auf der hellen Haut und die hervorstehenden Nippelhütchen waren für ihn sicher der Hit. Die Kamera klickte, Blitzlichter zuckten zeitgleich. 

Gina genoss das Interesse beider Männer, die sich an ihrem Körper ergötzten. Selten hatte sie so ein schönes Körpergefühl. Es tat ihrem Ego gut, von zwei Kerlen für wichtig gehalten zu werden. An diesem Nachmittag war sie die Königin und das gab ihr ein gutes Gefühl. Sie verspürte nicht die Spur von Gefangensein und war euphorisch geworden. Die Spannung stieg. Ob das Highlight des Nachmittags sie faszinieren würde? Geduldig überließ sie sich den Männern.

„Wenn man ans Fesseln denkt, sollte man meinen, eine SM-Session wäre hart und schmerzhaft“, sagte Sascha. 

„Das hier ist kein SM. Es heißt Shibari. Ich habe es vor einigen Jahren in Thailand kennen- und liebengelernt. Es hat in keiner Weise mit Schmerz oder Unterdrückung zu tun. Es ist einfach die Kunst, das Seil so anzubringen, dass es wie ein Kunstwerk aussieht. Und das I-Tüpfelchen ist, Personen schweben zu lassen, ohne dass sie an einer Körperstelle unbequem eingeschnürt werden. Ich lasse dich nachher fliegen, Gina. Ich habe mir eine wahnsinnige Konstruktion ausgedacht und lange daran getüftelt. Du bist meine erste Kandidatin für den Flugversuch.“ 

Sascha unterbrach das Fotografieren und wollte mehr wissen. „Wie bist du denn auf die Fesseltechnik gestoßen?“ 

„Alles hat mit Bonding angefangen“, erklärte Björn. „Das hat auch nichts mit SM zu tun. Bonding ist eine Form der psychologischen Unterstützung bei Ängsten und Problemen. Das haben wir damals für die extrem schweren Fälle von Flugangst angewendet. Es fördert das positive Gefühl vom Festgehaltensein und gibt Sicherheit. Es ging rein um das Umarmen einer Person, sie nicht freizulassen und gleichzeitig ihre tiefsitzenden Probleme zu lösen.“ 

„Und das hat geholfen?“ 

„Es hatte eine unglaublich befreiende Wirkung auf die Person, obwohl ich sie festhielt und nicht freigab, egal, was sie auch versuchte.“ 

Gina war von dieser psychologischen Handlung beeindruckt. 

„Bondage braucht Vertrauen, genau wie Bonding. Du wirst verstehen, warum das Festhalten und Fesseln zusammenhängen, wenn wir fertig sind.“ 

Während Björn redete und Sascha fotografierte, bemerkte Gina kaum, dass sie längst verschnürt war, wie ein Postpaket. 

„Wenn Sascha mit dem Fotografieren fertig ist, löse ich deine Hände und verbinde sie mit den Stangen und deinen Füßen.“ 

Gina konnte sich vorstellen, wie es aussehen würde. Wie ein Nachtfalter vielleicht. Welche Pracht wäre es für Sascha, sie zu fotografieren. Sie vertraute den Männern, Björn war einfühlsam und erklärte alles, wiegte sie in Sicherheit. Sascha war ebenfalls an ihrer Seite. 

„Hast du Angst, Gina?“ 

„Nein. Es macht mich an, geschnürt zu werden. Es tut auch nicht weh.“ 

„Kann es auch nicht“, erklärte Björn weiter. „Für Shibari werden ausschließlich Juteseile verwendet. Sie sind weich und stabil und werden vor der ersten Verwendung vorbehandelt, indem ich sie leicht einöle und in den Wäschetrockner lege. Herausstehende Fasern werden abgeflammt, damit nichts die Fesselung einschränkt. Nichts soll kratzen oder unangenehm sein. Ich binde dich so, dass immer ein Finger zwischen das Seil und deine Haut passt. Vertraust du mir, Gina?“ 

Björn hatte unbemerkt das Juteseil von ihren Händen gelöst. Gina fühlte sich in gewisser Weise wie angezogen. Ihre Hände waren frei, aber ihr Oberkörper war mit Seilen bedeckt, als wäre es ein Pullover.

„Ja, ich vertraue dir.“ 

Der Part der speziellen Fesselkunst und das Muster des Fliegens begannen. Björn zog eine Menge Seil um ihren Körper. Er verband, knotete, zog Schlingen und Schlaufen. Von vorne sah sie aus, wie ein fliegendes Insekt in seinem Kokon. Eingewickelt, verschnürt und verspannt. Ihre Brüste lagen frei, ihr Bauch bildete ein freies Oval, das mit Schnüren und kleinen Knoten umgeben war und zwischen ihren Beinen zog Björn die Schnur vorsichtig und langsam hindurch.

Es war für sie ein Gefühl, wie Sex mit einem dicken Schiffstau. Als es an ihren Oberschenkeln entlangglitt, stöhnte sie auf. Björn verschnürte ihre Oberschenkel und ihre Waden, jedes Bein einzeln, denn sie mussten spreizfähig bleiben. Es war erregend zu wissen, dass jetzt der große Augenblick nahte, an dem sie sich fallen lassen sollte. Ihre restliche Spannung fiel von ihr und sie gab sich dem Spiel mit dem Seil hin. Ihr Kopf rollte wie hypnotisiert in den Nacken. Sie stand da, nackt und verschnürt und ließ sich alles gefallen. Für sie war es ein unsagbar freies Gefühl, obwohl sie fest verschnürt wurde. 

„Ich führe dich jetzt zum Bett. Leg dich auf den Bauch.“ 

Gina konnte nur noch Trippelschritte machen und ließ sich führen, wie eine Blinde. Keine Schnur engte sie ein, nichts tat weh. Durch die Fesselung war sie zwar bewegungseingeschränkt, trotzdem empfand sie es als bequem. Nach wenigen kleinen Schritten lag sie auf dem goldenen Seidenlaken und spreizte die Beine seitlich aus, soweit sie konnte. Sie sah, wie Björn mit den Metallstangen hantierte. Er legte sie neben ihre Arme, die ebenfalls ausgestreckt auf dem Bett lagen. Beine und Arme lagen in einem Abstand zueinander, der passend für die Verbindung der Chromstangen war. Die Ösen an den beiden Enden wurden mit ihrem Körper verbunden. Die vorgefesselten Hände und Füße wurden mit festen Schlaufen an das Metallrohr gezurrt. Björn begann, ein gleichmäßiges Muster mit dem Seil zu weben, das strahlenförmig von der Mitte des Körpers nach außen hin verlief. Er nahm ein zweites Seil zu Hilfe, ein Doppelstrick sollte die Stabilität verbessern. Als Gina dermaßen bewegungsunfähig vor ihm lag, konnte sie ihren Kopf vor lauter Schnüren nicht mehr herum drehen. Sie bemerkte, wie Björn das Doppelseil unter ihrem Bauch hindurchzog, es auf ihrem Rücken verknotete und dann selbst auf das Bett stieg. Er hantierte mit der riesigen Metallöse an der Decke und konstruierte einen Flaschenzug aus dem Seil. Dann stieg er herunter. 

Sascha näherte sich mit seiner Kamera und fotografierte das filigran und kunstvoll geknotete Verschnürungskunstwerk. Er fotografierte Björn bei seiner Arbeit, erwischte ihn in einer ausdrucksstarken Position, fotografierte ihn als Portrait im diffusen Licht des Raumes und fixierte die Fotolinse auf die Seilkunst, die sich um Ginas Körper wand.

„Wow, das sieht ja spitzenmäßig aus!“, sagte er begeistert. 

Gina wünschte sich in diesem Moment, sich selbst in einem Spiegel sehen zu können. Sie war total eingeschnürt. Ihr Kopf, mit Ausnahme des Halses und des Gesichts, war wie eine Fliegerhaube umflochten. Der ganze Körper musste an einen Schmetterling erinnern. Sie konnte die unzähligen strahlenartigen Stricke erahnen, die von ihrer Körpermitte aus zu den Metallstangen führten. Es war fest verspannt, sie war nicht in der Lage, sich zu rühren, selbst wenn sie gewollt hätte, konnte sie sich keinen Millimeter bewegen. Jetzt kam es insbesondere darauf an, das Körpergefühl zu intensivieren. Jede Berührung und jede Bewegung sog sie in sich auf, es war ein erregendes Ereignis. Sie hätte niemals gedacht, dass sie einmal die Hauptperson in einem Fesselspiel sein würde und dann noch in einem dermaßen ideenreichen Szenario. Fliegen … sie würde fliegen, hatte Björn ihr versprochen. 

Sascha war mit seiner Kamera bei ihr und knipste die folgenden Szenen, als sich Björn daran machte, den Seilzug zu bedienen. Es mussten Hunderte Fotos sein. Gina fühlte sich bei dem Dauerklicken und dem Blitzlichtgewitter wie ein Roboter in einer starren Umhüllung.

Die strammen Seile hoben sie langsam Zentimeter für Zentimeter in die Höhe. Sie flog tatsächlich, sie hatte ihre Flügel zwangsweise ausgebreitet und fühlte sich wie ein Adler im Segelflug. Ihr Wunsch war in diesem Augenblick, über den Wolken zu schweben. Wenn sie sich jetzt einbilden würde, eine Landschaft von oben zu betrachten, könnte sie ein echtes Gefühl von Fliegen erreichen. Von oben alles zu beobachten, wie der Wald rauscht, wie der Wüstensand weht. Wie das Meer tobt und wie die frische Frühlingswiese leuchtet. Sie fühlte sich dem Himmel heute so wunderbar nah, wie in einem Traum.

Die Illusion verknüpft mit geistiger Leichtigkeit brachte ihr den erhofften Effekt. Sie fühlte sich leicht und frei, ihr Körper kribbelte leicht, als hätte man ein Netz aus Reizstrom über sie ausgebreitet. Leichte Schwingungen brachten ihre Gefühle in Wallung und aus purer Freude wurde ein unverfälschtes Geilheitsgefühl. Ihre Arme und Beine bekamen eine Gänsehaut, die zwanghafte Kopfhaltung wurde durch das Geflecht auf ihren Haaren zu einem aufregenden Gefühl. Björn schubste sie leicht an, sachte, vorsichtig und kaum merklich. Er stand neben ihr, wie ein teilnahmsloser Zuschauer. Nichts wies darauf hin, dass er erregt war. 

Wie konnte er sich so zusammenreißen? Ihre Pobacken kribbelten, bis sich das prickelnde Gefühl in ihrer pulsierenden Muschi ausbreitete. Sie stöhnte leise. Bald wurde sie lauter und weit oben zwischen ihren gespreizten Beinen bildete sich eine glitzernde und verlangende Röte auf den Schamlippen. Sie konnte Sascha sehen, wie er jede ihrer schwingenden Bewegungen fotografierte. Aus allen erdenklichen Blickwinkeln. Von vorne und von hinten. Er lichtete ihre erregte Muschi ab, Wahnsinn, wie geil war das denn? 

Dann ging er vor ihr auf die Knie, um die geknebelten Brüste mit dem Nippelschmuck abzulichten. Als er aufstand, befand er sich mit seiner Jeans punktgenau vor Ginas Augen. Beim sanften Hin- und Herschwingen gelang es ihr, die Zunge heraus zu strecken und Saschas Hose in Reißverschlusshöhe zu berühren. Er zuckte zusammen, sie grinste neckisch. Die Situation machte ihn genauso an, das merkte sie an der Beule, die offensichtlich vor Geilheit in seiner Hose entstand.

„Hast du jemals im Fliegen gefickt?“, fragte sie ihn leise. 

Sascha ließ seine Kamera sinken, beugte sich zu ihr hinunter und sah sie ungläubig an. Er rollte mit den Augen und flüsterte: „Das können wir nicht machen, wir sind hier Gast, ich habe einen Auftrag. Und außerdem geht es hier nicht um Sex, sondern um Kunst. Was soll Björn von uns denken?“ 

Er schaute sich um, ob Björn die kleine Unterhaltung mitbekam. Dieser stand neben dem Bett und hielt die Schnur des Flaschenzuges in der Hand. Sein Gesicht schien teilnahmslos, so richtig nach Manier eines dominanten Herrn und Meisters. Diese Art von Zurückhaltung erforderte gewiss Selbstdisziplin und geistige Kraft.

„Und Gina? Hast du einen Wunsch?“, fragte er und löste seine Erstarrung.

„Ich hätte gern, ähm …“, stammelte Gina und stöhnte bei der Vorstellung, dass sie jetzt jemand durchvögeln könnte. Zu gern hätte sie gewusst, wie Björns Triebwerk aussieht.

„Es macht dich geil, stimmt´s?“ 

Björn wusste genau, was er getan hatte. Seine Konstruktion des Fliegens an ihrem Leib hatte in Gina exakt das Medium geweckt, das sie insgeheim sein wollte, darum stieg das Verlangen nach mehr, nach körperlicher Nähe und nach Sex in wehrlos gebundenem Zustand. 

„Sollen wir aufhören, Gina?“, fragte Björn. 

„Nein, mach weiter, nicht aufhören.“

„Willst du mehr?“ 

Sie spürte, wie ihre gespreizten Beine und ihre heiß gewordene Muschi vor Verlangen vibrierten. 

„Sag, was du willst“, forderte Björn. „Hab keine Hemmungen, was ist dein Wunsch?“ 

Merkte er es nicht? Warum musste er sie noch quälen, wehrlos wie sie vor seinen Augen hing? Musste sie jetzt wirklich sagen, dass sie so unsagbar geil geworden war, dass sie es nicht mehr aushielt? Sie spürte den Saft, der ihre kleine Fotze verließ und von oben her auf das Laken tropfte. Unmerklich zuckte sie zusammen, die Geilheit ließ sich nicht aufhalten, sie wurde immer größer. 

„Ich will …“, stotterte sie verhalten, „ich meine, würdest du Sascha erlauben, dass er mich im Fliegen nimmt?“ 

„Was soll das heißen, nimmt? Kannst du dich ein bisschen genauer ausdrücken?“ 

Björn verstand es, ihre Gefühle in ungeahnte Höhen zu schaukeln. Gleichzeitig quälte er sie mental, weil er genau wusste, dass sie es schwer hatte, aus sich herauszukommen. Er war ein guter Psychologe. Er zwang sie, das Wort zu sagen, das sie vor ihm nicht sagen wollte. Diese Technik hatte er sicher bei den Antiflugangstkursen von seinem Psychokollegen gelernt. Und es zeigte Wirkung, Gina hielt sich jetzt nicht mehr zurück.

„Ich will Saschas Schwanz!“ Sie konnte nicht länger warten.

„Sollst du bekommen“, sagte Björn und forderte Sascha auf, sich auszuziehen. „Sascha, sieh hin und hör, wie sie dich anfleht. Ihre Möse ist rot und saftig. Sie will dich. Komm und gib es ihr.“ 

Sascha zierte sich zunächst, doch beim Anblick seiner geilen Freundin gab er der Aufforderung nach. Gina ordnete die Geräusche hinter sich richtig ein, denn Björn führte Sascha stehenden Schwanzes, aber mit noch geschlossener Hose hinter sie, dem lebendigen Flugzeug und hielt ihn eine kurze Zeit in hypnotisierendem Zangengriff. Sascha öffnete hörbar seine Hose und ließ sie raschelnd sinken. Wie verzaubert und nicht mehr Herr seiner Sinne, näherte er sich Ginas Muschi, die vor Verlangen glühte. Sie begann erneut zu tropfen, als sie Saschas Eichel spürte. 

„Ich kann nicht glauben, was ich hier tue“, sagte Sascha und drängte sanft seine glühende Kappe in ihr zartes Fleisch. 

Björn ließ ihn los. Gina stöhnte. Es war ein eigenartiges und tolles Gefühl, sich vögeln zu lassen, wenn sie sich nicht wehren konnte. Das Fesselspiel lebte durch die Spannung. Gina merkte es genauso wie Sascha. Unter Björns Leitung gaben sich beide hin, als sei es ein Traum und nicht die Wirklichkeit. Björn hatte Gina lange hingehalten, ihre erotische Stimmung hochgepeitscht und jetzt war sie bereit. Sascha begann, rhythmisch zu stoßen und seinen schweren Liebesstab langsam in sie hineinzudrücken. Gina ahnte, wie es sich für ihn anfühlen musste. Er brauchte sich nur an ihr zu bedienen, als sei sie ein Gegenstand. Sie spürte, wie er ihre Füße an den Fesselgelenken nahm und ungehindert in sie eindrang. Ihre Fotze war weich, heiß und mehr als willig. Das genüsslich qualvolle Spiel fand jetzt seinen Höhepunkt. 

Sascha war wie in Trance, anscheinend bemerkte er nicht einmal, wie groß Björns Einfluss auf ihn war. Wie das Ganze funktionierte, war Gina ein Rätsel, aber die Hauptsache war doch, dass auch Sascha sich Björns Anweisungen fügte. Gina spürte ihn ruhig und gelassen in sich eindringen, ohne sich von der Anwesenheit Björns irritieren zu lassen. Er musste sich wirklich in einer Art Trance befinden. Wenn er sich gestört fühlen würde, hätte er nicht einen nassgleitenden schönen Fick hingelegt, sondern eine wilde Rammelei oder gar nichts. 

Björn hatte heimlich sein psychogeladenes Bonding angewendet und das tat seine Wirkung. Keine Unsicherheit hinderte Sascha daran, Gina in ihrem eingewickelten und fliegenden Zustand zu bumsen, als handele es sich um eine Schubkarre. Ihre heiße Fotze befand sich exakt auf seiner Fickhöhe, Sascha musste sich nicht mal anstrengen, sie zu erreichen. Björn stand wieder leise und regungslos wie ein Standbild an der Leine, die den Flaschenzug bediente und ergötzte sich an dem Schauspiel. 

Dass so ein bondagierter Akt das Vertrauensverhältnis der Beteiligten stärkte, war für Gina mehr als deutlich. Einen größeren Vertrauensbeweis könnte es gar nicht geben. Sie war lockeren Gemüts in ihrer gefesselten Position und es störte sie nicht, dass sie nicht die Bewegungen machen konnte, wie sie es sonst beim Sex tat. Sie konnte Sascha nicht entgegen kommen, ihren Apfelarsch nicht zu ihm hin strecken. Er bediente sich einfach, stieß in sie hinein, zog ihn langsam heraus und verlockte Gina, in höchsten Tönen zu stöhnen. Lange würde sie es nicht aushalten, zu sehr war sie von vorneherein erregt worden. Dieser Dauererregungszustand ließ sie jetzt aufschreien, denn sie kam gewaltig unter Saschas gefühlvollen Stoßbewegungen. Sascha hörte nicht auf und sie kam erneut, wieder und wieder, bis sie fast ohnmächtig in den Seilen hing. 

Sascha atmete schwer, Gina hörte die Vorbereitung auf seinen eigenen Orgasmus. Er hechelte bald darauf, stöhnte, atmete tief und stöhnte lauter, bis er in einem hemmungslosen und langgezogenen, lauten Schrei seine weiße Sahne in sie injizierte. Er drückte seine Eier an Ginas überlaufende, klatschnasse Muschi. Weißer Saft tropfte auf das goldene Laken. Dann kehrte Stille ein. Sascha zog seinen erschlafften Schwanz heraus und Gina war nicht mehr fähig, einen Ton hervorzubringen. Sie war völlig fertig, aber so zufrieden und glücklich, wie sie es noch nie erlebt hatte. 

Björn zog mit einer Hand das Goldlaken vom Bett und ließ Gina mit der anderen Hand durch das Seil des Flaschenzuges niedersinken. Sachte legte er sie auf das Bett und begann, die Fesseln zu lösen. Die Stangen, die Ginas Flügel aus Armen und Beinen bildeten, wurden zuerst aufgeknotet. Sie empfand die Befreiung als eine Wohltat.

„Oh mein Gott, wie konnte ich mich hinreißen lassen, meine Gina in dem Zustand und dann auch noch vor dir, zu ficken?“ 

Sascha verstand in diesem Augenblick die Welt nicht mehr. Er sah Gina verwirrt an, als hätte jemand mit dem Finger geschnippt, damit er aus seiner Trance aufgewacht. Er schämte sich sichtlich, weil er meinte, sie zu hart rangenommen zu haben. Als sei er plötzlich in die Realität zurückgekehrt, wurde ihm schlagartig bewusst, was er getrieben hatte. Vor einem Dritten, vor Björns Augen! Es musste extrem peinlich für ihn sein.

„Es ist doch alles in Ordnung, Sascha. Ihr wart heute hier bei mir, um eine außergewöhnliche Fotosession zu machen und habt im Anschluss das bekommen, was ihr verdient habt. Ihr wart spitze!“ 

Björn lächelte und versuchte mit dem Lob, Saschas Aufregung zu besänftigen. 

Als er Gina ausgepackt und entfesselt hatte, legte er das Seil in ordentlichen Schlaufen zusammen, polierte die Stangen noch mal nach und rollte das Ganze fein säuberlich in dem schwarzen Tuch zusammen. Er deponierte das Spezialspielzeug hinter der asiatischen Figur in dem Schrein mit den Räucherstäbchen, die längst nicht mehr glühten. 

„Ihr braucht nichts zu bereuen. Es bleibt alles geheim. Das Geschehene verlässt diesen Ort nicht und wenn Ihr wieder Lust verspürt, können wir das Ganze gern wiederholen. Es hat auch mir viel Spaß gemacht.“ 

Gina setzte sich aufrecht und Björn setzte sich in respektvollem Abstand neben sie aufs Bett. Sie fühlte sich seiner Fesselkunst verbunden und sah Sascha an, der peinlich berührt neben ihr saß. Er erwiderte ihren liebevollen Blick, dann fielen sie sich in die Arme und küssten sich. Gina fühlte diese Art von Vertrauen zu dritt wie eine Insel in ihrer Seele. Wie ein Ruhepol, zu dem sie flüchten könnte, wenn es ihr danach war. Björns Umfeld und die des Shibari waren eine eigene und besondere Welt, in die sie gern getreten war. Hatte Sascha auch verstanden, um was es hier ging? 

Sie genoss die Nachwirkungen des Seilspieles und überlegte, ob sie diese schöne berauschende Art des Glücks als Fesselsession wiederholen sollte. Würde es sie jedes Mal faszinieren? Sie konnte sich nicht vorstellen, wie es weitergehen würde und was noch alles auf sie zukäme. Also beschloss sie abzuwarten, egal was passieren würde. 

 




Als Gina ins Fotostudio kam, sah sie Sascha beim Zusammenpacken seiner Fotosachen. 




„Wo willst du hin?“ 

„Ein neuer Auftrag, möchtest du mich begleiten?“ 

„Hast du die Fotos von Björn und mir schon bearbeitet?“

„Ja natürlich und sie sind exotisch, bizarr und auf eine seltsame Art erotisch.“

„Wann kann ich sie sehen?“

„Wenn wir wieder zurück sind. Willst du nun mit oder nicht?“

„Gern, wo geht’s denn hin?“ 

„Djahil hat einen Termin bei dem Körperkünstlerteam. Er setzt heute seinen schönen Body sozusagen als Leinwand ein.“ 

„Was?“ Gina erinnerte sich an das Gespräch auf der Ausstellung in Rom. „Ach ja, er hatte es erwähnt. Das passt prima in dein Konzept. Alles, was außergewöhnlich ist, wird von dir abgelichtet.“ 

Wenn Gina darüber nachdachte, wusste sie plötzlich genau, dass sie die Beziehung zu Sascha niemals in Frage stellen würde. Mit ihm hatte sie die tollsten Ideen verwirklichen können und er überraschte sie stets aufs Neue. Heute mit menschlichen Gemälden. Sie war gespannt darauf. 

„Richtig, das ist schließlich mein Beruf. Die Themen sind breit gefächert und manchmal extravagant. Ich weiß nie, was ich für Aufträge bekomme, das ist das Spannende daran. Ich würde meinen Job niemals aufgeben. Für nichts in der Welt.“ 

„Du musst schon viele Erfahrungen gesammelt haben. Und bei deinen Beziehungen gehen die Aufträge niemals aus.“ 

„Ja, genau so ist es.“ Sascha schnippte die Metallschlösser seines großen Hartschalenfotokoffers zu. „Wir müssen nach Falkensee. Das ist nicht weit, wir fahren mit dem Auto.“ 

„Okay, ich freu mich drauf.“ 

Er umarmte Gina herzlich und führte sie hinaus. Kurz darauf fuhren sie über Land, Felder und Wälder lagen vor ihnen. Dann bog Sascha in eine holprige Seitenstraße ein. Vor ihnen lag ein gepflegtes Gehöft mit großem Vorplatz. Ein Dalmatiner kam schwanzwedelnd auf das Auto zu, als Sascha am Rand des Platzes parkte. 

„Wohnt Djahil hier?“, fragte Gina. 

„Nein, wie kommst du denn darauf?“ Sascha lachte. „Es gehört zu meiner Agentur. Ich miete die Scheune von Zeit zu Zeit, damit ich hier exklusive Fotos machen kann, wenn ich dafür viel Platz benötige. Djahil wohnt in der Stadt, es würde nicht zu ihm passen, dass hier die Hühner frei herumlaufen. Dafür ist er zu penibel.“ Gina kicherte und konnte für sich bestätigen, dass Djahil in seiner Eigenheit überhaupt nicht an diesen Ort passte. 

Die Haustür ging auf, eine Frau in einer bunten Kittelschürze erschien und goss die bunten Pflanzen in dem großen Blumenkübel. 

„Hallo Sascha“, begrüßte sie ihn. „Wen hast du heute mitgebracht?“ 

„Das ist meine Freundin Gina, sie sieht sich das Shooting an. Wir müssen in die Scheune, die anderen sind auch schon da.“ 

Sascha zog Gina an der Hand in Richtung des größten Gebäudes, das am Ende des weitläufigen Platzes lag. Davor parkten ebenfalls Autos. Sie hörte klappernde und zischende Laute aus dem Inneren des Schuppens, als würde Druck aus einer Gasleitung entweichen. Als Sascha die Tür öffnete, wurde er von drei Leuten begrüßt. 

„Das ist das Sprayer Team.“ 

Gina erwiderte den Gruß und erblickte in dem hohen Raum nicht etwa Stroh, sondern eine ausgebaute, verputzte und weiß gestrichene Halle mit Scheinwerfern an der Decke und einem Fliesenboden. Die Scheune hatte den Style eines riesigen Fotostudios. Etwas Derartiges hatte sie Sascha gar nicht zugetraut. Das Sprayer Team bestand aus einer kleinen, rundlichen Frau und zwei Männern. Beide waren im selben Alter, schlank und überaus gutaussehend. Einer von ihnen trug eine supermoderne Brille und machte den Eindruck, als wäre er der Chefstylist. Sie hantierten mit einigen Gegenständen im Hintergrund.

Die rundliche Frau kam auf Gina zu. 

„Ick bin die Rita“, sagte sie und reichte Gina die Hand. 

Rita war ungefähr eins sechzig groß und unterragte Gina zwei Hand breit. Sie hatte lange braune Haare und eine leicht mollige Figur, die zum Hineingreifen verlockte. Ihre Oberweite schätzte Gina auf 90 D. Die prallen Brüste steckten in einem enganliegenden, kurzen, weißen Malerkittel. Sie trug keine Strumpfhosen und ihre Füße steckten in weißen Sportschuhen. Ihre Proportionen passten trotzdem mit dem Mini zusammen. Die obersten beiden Knöpfe standen offen, weil die beiden Prachtstücke nicht völlig hineinpassten. Ein Blickfang für die Männer … Gina grinste. 

Rita war sehr aktiv bei der Sache und ein rechter Wirbelwind. Sie erinnerte Gina an eine freche Berliner Göre. Ohne die auffällige Oberweite hätte sie fast wie ein Schulmädchen ausgesehen. Rita war etwa zwanzig bis fünfundzwanzig Jahre alt und hatte genauso feingliedrige Hände wie Sascha. Gina fragte sich, ob alle Künstler diese Fingerform hatten. Ritas Gesicht war geschminkt, ihre blauen Augen wurden durch einen hellen Lidschatten betont. Sie trug pinkfarbenen Lippenstift auf ihren sexy geschwungenen und wohlgeformten Lippen. 

„Weeste, ick mach hier die Kunstwerke mit meener Pistole.“ 

Sie hob das Gerät hoch. Es sah aus wie eine winzige Handfeuerwaffe aus dem Film ‚Men in Black‘ und war an einen Schlauch angeschlossen. Obenauf steckte ein eierbechergroßer, weißer Behälter, in den Rita Farbe eingefüllt hatte. Mit Druckluft, Körperfarbe und der winzigen, drehbaren Düse wollte Rita Djahils Körper besprühen.

„Det is Airbrush, mein liebstes Ding.“ 

„Rita hat gern ein Gerät in der Hand.“ Sascha lachte zweideutig. 

Djahil tauchte auf. Er kam aus den hinteren Räumen und kam mit nacktem Oberkörper auf Sascha und Gina zu. Er warf seine schwarzen Haare in den Nacken und bewegte sich erhaben. Gina beobachtete seinen Gang und stellte fest, dass er wie ein Reiher ausschritt und seinen Kopf wie ein stolzes Pferd hielt. Typisch für Djahil, seinen schönen Körper so zu präsentieren.

„Seid gegrüßt, ihr beiden.“

Die Atmosphäre im Schuppen fand Gina eigenartig. Woran das wohl lag? Sie beobachtete das Sprayer Team und plötzlich kam es ihr vor, als ginge es hier nicht um Airbrush, sondern um einen Pornodreh. Alle waren so auffallend gutaussehend, sexy und provokant, als wären sie Schauspieler. Sie sah die beiden jungen Kerle im Hintergrund, die Größe des Raumes und dachte an die Abgeschiedenheit auf dem Bauernhof. Der Verdacht lag nah, dass hier noch mehr Dinge geschehen konnten, außer Airbrush. Die dralle Rita und der aufgeblasene Djahil passten irgendwie gut zusammen. Gina schmunzelte, gespannt was geschehen würde. 

„Heute bin ich hier die Attraktion“, verkündete Djahil voller Stolz und legte die Betonung auf das ich. 

„Das macht dir niemand streitig. Zieh dich aus, damit wir anfangen können“, sagte Sascha. 

Gina belächelte Djahils Arroganz. Trotzdem bewunderte sie seinen schönen, hellkupferbraunen Oberkörper, den er haarlos und aalglatt vor ihren Augen präsentierte. Nicht ein einziges Pickelchen war darauf zu erkennen. Djahil musste viel für die Pflege seines Bodys ausgeben. Allerdings war ein feines Hautbild sicher wichtig, um die Farben aufzutragen. Auf Saschas Fotos hätte man kleine Stoppeln erkannt, wenn er nicht sorgfältig glatt rasiert wäre. Gina hätte gern gewusst, ob sich Djahil überall rasiert hatte. 

„Mach dir nackisch, komm. Zügig“, befahl Rita, die in ihrem weißen Malerkittel vor Djahil stand. 

Sie war spraybereit, hatte die Sprühpistole angeschlossen und die Farben aufgefüllt und stand da wie Lara Croft in Tomb Raider. 

Sascha begann, sein Stativ aufzubauen und die Beleuchtung einzustellen. Er zog eine bunte Leinwand auf einen dafür vorgesehenen Ständer. Sie zeigte das schwarze Weltall, Planeten und leuchtende Monde in futuristischer Weise und grellen Farben. 

„Was macht ihr heute mit mir? Vielleicht Mister Universum?“ 

Rita lachte quiekend. „Det hättste wohl gern, wa?“ 

Als Djahil nackt war, sah Gina zum ersten Mal seinen Schwanz. Sie konnte gar nicht anders, sie musste hinsehen, denn das Teil stach ins Auge. Das mussten mindestens fünfzehn Zentimeter in unerregtem Zustand sein. Was sollte dabei herauskommen, wenn Djahil erst mal die Lust überkam, dreißig Zentimeter? Das Teil war sauber rasiert, ebenso die Eier, die Oberschenkel und die Pobacken. Gina bemerkte, wie ihre Wangen sich röteten. Sie wurden heiß und glühten einen kurzen Moment lang. 

„Das hättest du nicht gedacht, oder?“ 

Sascha stand hinter ihr und sah über ihre Schulter auf das große Gemächt. Selbst Sascha konnte seinen Blick nicht abwenden. 

„Das ist eine Riesenkeule. Mein Gott!“, raunte Gina ihm zu. Und erneut hatte sie den Eindruck, hier würde hier ein Porno gedreht. Sie sah sich um. „Wo ist die versteckte Kamera?“ 

„Was ist denn los mit dir? Das hier ist alles echt, wir machen Fotos. Was hast du denn gedacht?“ 

War das ihre frivole Einbildung, dass sie hier am Set nur Sexistisches sah? Die Gedanken flogen ihr einfach zu, sie konnte es nicht verhindern. Die Personen in diesem Raum sahen eben alle aus, als wenn … 

Die beiden Männer kamen auf Djahil zu und bedeckten seinen Schwanz mit einer Plastikkappe. Ein üblicher fleischfarbener String, hätte hier nicht viel gebracht. Anschließend wurde Djahil gekämmt. Einer der Assistenten zog die Haare mit einem Gel nach hinten und glättete sie, damit er sie unter einer beigen, enganliegenden Gummikappe verstecken konnte. Djahil sah jetzt aus, als hätte er eine Glatze. Dann begannen die Männer, zu modellieren.

„Wie lange wird das hier dauern?“, fragte Gina interessiert. 

„Kommt drauf an, was gemacht wird. Das Sprayer Team und ich haben einen Vertrag mit dem Kino. Sie haben ein Plakat bestellt, das im Foyer aushängen soll. Soweit ich weiß, soll Djahil heute zu einem echsenähnlichen Außerirdischen gestylt werden. Das kann ein paar Stunden dauern, weil sie ihm ein Gesicht formen müssen und Spezial-Makeup mit 3-D-Applikationen auftragen. Seine Schultern werden mit reptilienartigen Kappen versehen und seine Beine bekommen dinosaurierähnliche Schuppen und knöcherne Auswüchse. Da ist die Modellierarbeit ebenso aufwändig wie das sprayen.“ 

„Ich kann mir vorstellen, dass das ein Kunstwerk wird. Wenn das so lang dauert, können wir uns setzen, oder?“





„Da kannste eenen druff lassen, det wird een Hammerkunstwerk!“ Rita freute sich schon jetzt und sprühte mit zischendem Geräusch ein paar Farbverläufe auf ein weißes Blatt Papier. 




Sascha holte zwei Stühle aus dem hinteren Bereich der Scheune, damit sie sich setzen konnten. Gina beobachtete den gesamten Vorgang, der insgesamt beinahe sechs Stunden dauerte. Djahil musste die ganze Zeit ruhig stehen bleiben. 

Die beiden männlichen Stylisten machten ihre Sache gut. Sascha ging nahe an Djahil heran und begutachtete sein Gesicht, als ihm eine Art vormodellierte Krokodilschnauze aufgesetzt wurde. Zu dritt standen die Jungs um Djahil herum und passten die dreidimensionale Maske an. Er genoss es sichtlich. 

Gina hatte sich inzwischen einen Kaffee geholt, der zur Selbstbedienung in einer Thermoskanne auf einem abseits stehenden Tisch stand. Mit der dampfenden Tasse in der Hand nahm sie eine bequeme Sitzhaltung ein und war gespannt, wie die Verwandlung weiter fortschreiten würde. Sascha setzte sich dazu. Er hatte sich auch einen Kaffee eingeschenkt. Djahil bekam goldgelb glitzernde, mit roten Adern durchzogene Kontaktlinsen eingesetzt. Dadurch wurde sein Blick durchdringend, gruselig und äußerst echt, wie der eines Dinosauriers. Der Stylist mit der modischen Brille fertigte die Augenwülste direkt an Djahil, drückte mit flinken Händen Wölbungen aus einer knetbaren Masse und Gina bedauerte Djahil, weil er die ganze Zeit stillhalten musste.

„Wenn ich gewusst hätte, dass dieser Stylist die Augenpartie so gut hinbekommt, hätte ich ihn für die „Königin von Saba“ engagiert“, meinte Sascha.

„Aber wir waren doch gut, wir haben den fünften Platz gemacht“, beruhigte ihn Gina. 

„Es hätte der erste sein können, vielleicht lag es an den Augenbrauen.“ 

Djahil murmelte durch seine Gesichtsmaske. „Das nächste Mal gewinnen wir.“ 

Sofort warnten ihn die beiden Männer, er solle seinen Mund halten, weil sonst die modellierte Masse abbräche. Endlich stand das Grundgerüst. Djahils Gesicht war wie das einer Echse und seine Schulterpartie war buckelig und uneben. Bis auf die Unterschenkel und Füße, die auch umgestaltet wurden, hatten die Stylisten seinen Bauch und seinen Rücken so glatt gelassen, wie er von Natur aus war. Sie trugen noch einen speziellen Puder auf die Haut auf, damit die folgende Farbe nicht verlief. Rita trat an Djahil heran und deutet den beiden Jungs an, sich zu entfernen. Gina beobachtet an Djahils Körperhaltung wie er sich mental öffnete und sich dem Rausch der Körperkunst hingab. 

Rita begann, seinen Rücken zu besprühen. Sie nahm eine vorgefertigte Schablone, die halbrund geschnittene Aussparungen besaß. Es sollte wie Fischschuppen aussehen. In steingrau und resedagrün hatte sie ein großes Stück der Haut grundiert und machte sich nun an die Feinarbeit. Sie drehte den kleinen Farbbehälter der Airbrush-Pistole ab, sprühte den Rest an grüner Farbe aus der Düse und schraubte den kleinen Farbbehälter mit goldener Farbe auf. Mit Hilfe der Schablonen zauberte sie goldene Schuppen auf Djahils grünlich-graue Haut. Sie waren scharfkantig und sahen sehr echt aus. Winzige Feinheiten verwischte Rita mit einem Pinsel. Jede Schuppe bekam eine schwarze Schattenuntermalung, damit sie plastisch aussahen. 

Gina hätte am liebsten applaudiert, sie war begeistert von der dreidimensionalen Wirkung. Mit Fantasie, Kreativität und Intuition erarbeitete Rita sich ihre eigene Kunsttechnik, die magisch verzauberte. Dann arbeitete sie sich weiter herunter. Djahils Hintern war mit einem mächtigen Schwanz bestückt, der wie der eines Krokodils aussah. Als Rita ihn von der Rückseite farbig fertig gestaltet hatte, forderte sie ihn auf, sich vorsichtig umzudrehen. Rita sprühte zuerst Farben in sein maskiertes Gesicht. Rot, Gold und Gelb dominierten seine Stirn, seine Krokodilschnauze und den Halsbereich. So entstand eine unheimliche, außerirdische Grimasse daraus. 

„Perfekt, sieh dir das an.“ Sascha war fasziniert. „Hätten wir doch damals diesen Stylisten genommen. Die Schrägstellung der Augenbrauen könnte er besser betonen. Ich werde ihn nachher fragen.“ 

„Das lässt dich nicht los, nicht wahr?“ 

„Natürlich nicht, bei dieser Angelegenheit bin ich Perfektionist und es ist mein größtes Ziel, den Contest in einer Kategorie zu gewinnen.“ 

Rita grundierte den Rest des Körpers in grün und grau, ließ den Farbverlauf ineinander übergehen und zauberte aus Djahil ein außerirdisches Monster, das elegant, dominant und furchterregend aussah. 

„Ick bin gleich soweit, kannste deene Fotos schießen“, sagte sie zu Sascha. 

Sie stand dicht vor ihrer erschaffenen Illusion und suchte nach Kleinigkeiten, die sie noch exakter ausarbeiten könnte. Sie nahm ein zusammen gerolltes Stückchen Papier und blies Djahil ein wenig Glitter auf die Schulterpartien. Dann kniete sie vor ihn und besprühte, an den krallenartigen Füßen angefangen und langsam hinauf wandernd, seine Beine. Diese wurden zuerst in dunkelgrün und steingrau grundiert, die Innenseiten wurden einen Tick heller gestaltet. Rita streckte im Knien ihren Nacken rückwärts, der vom konzentrierten Arbeiten verspannt war. 

„Ick globe, ick brauch nachher ne Massage.“ 

Djahil senkte den Kopf, wie in Zeitlupe. Vorsichtig, damit er die Konstruktion in seinem Gesicht nicht beschädigte. Er sah genau in Ritas drallen Ausschnitt und als sie sich reckte, sah es beinahe aus, als würden die Knöpfe des Kittels jeden Moment aufspringen. Rita bemerkte seinen Blick und sah ihn erschrocken an. Es knackte plötzlich auf Djahils Haut. Mit einem Plopp löste sich die verdeckende Kappe von seinem Schwanz. Er hatte eine Erektion bekommen, als Rita vor ihm kniend ihren großen Busen nach vorn streckte. Gina und Sascha mussten lachen.

„Kennen sich die beiden?“, fragte Gina Sascha.

„Ja, sie haben schon öfter zusammen gearbeitet.“

„Ach, du je, Djahil! Wat machste denn?“ 

Rita hielt die Kappe schnell an Djahils Körper, allerdings machte sie damit alles noch schlimmer und sein Schwanz schnellte nach oben, wie ein Pfeil. 

„Mensch, meen Kunstwerk!“ Rita schien erbost zu sein. 

„Kann ich nichts dafür, du hast mich erregt, mit dieser Aussicht auf deine sexy Ballons.“ 

Rita winkte die beiden Assistenten zu sich, stand schnell auf und wies die beiden an, Djahils Schwanz wieder abzukleben. Das war nicht so einfach, weil die Größe seines Schwengels nicht mehr in die Form passte. Die Stylisten musste ein größeres anfertigen. Sie versuchten, Djahils bestes Stück zwischen die Oberschenkel zu klemmen, was mit großer Mühe gelang, anschließend setzten sie die neue Kappe drauf. Rita beeilte sich, die Abdeckung bunt zu gestalten, bevor ihr sein Schwanz erneut entgegensprang. 

„Aber jetzt, Sascha. Schieß Fotos, beeil dir, bevor det ausenander bricht!“

Sofort hatte Sascha seine Kamera in der Hand und lichtete Djahil von allen Seiten ab. Er machte Portraitaufnahmen vom Reptilgesicht und nahm jedes gut gelungene Detail auf. Die dreidimensionalen, goldenen Schuppen, die schaurig-schönen Augen und die krallenbewehrten Füße. Djahil musste sich ab und zu langsam bewegen, um die Position zu ändern. 

„Ein Weibchen dazu wäre nicht schlecht“, sagte Sascha, während er weiterklickte. 

„Dann kriegt er erst recht nen Ständer“, antwortete Rita belustigt und kicherte. 

„Nimm Gina“, murmelte Djahil unter der Maske hervor. 

„Im Ernst?“ Sascha senkte die Kamera.

„Ja. Da passiert nichts.“ 

Gina war überrascht und überwältigt. Sie sollte als Außerirdische neben Djahil stehen. Es würde nichts passieren, hatte er gesagt. Das konnte sie sich gut vorstellen, Djahil machte sie ebenso wenig an. Mit seiner Arroganz konnte sie privat nicht umgehen. Dass sie zusammen auf der Bühne standen und sich ablichten ließen, war bloß ein Job. Gina freute sich, sie hatte nicht erwartet, einen Auftrag zu bekommen. 

„Dann beeil dir, Gina. Ick mach eene kleene Echse aus dir.“ 

„Oh ja, das würde gut passen“, meinte Sascha. 

„Det dauert och nich lange, ick brauche nich so viel Zeit mit dir, wie mit ihm da.“ 

Sie deutete mit der Airbrush-Pistole auf Djahil und zwinkerte.

„Du musst dich ausziehen, mein Sternchen“, sagte Sascha.

Gina stand auf und blickte sich suchend um. Wo sollte sie sich ausziehen, mitten auf der Fläche? Sascha verstand sie auch ohne ein Wort und deutete auf das bunte Planetenplakat. 

„Geh doch einfach dahinter.“ 

Gina verschwand hinter dem Bild. Hoffentlich sah ihr niemand zu, sie kannte die Leute doch gar nicht. Es war ein eigenartiges Gefühl, sich vor Fremden nackt zu zeigen. Es war kein Problem, wenn ihr Personen vertraut waren, so wie Sascha und Björn. Doch hier war es eine fremde Frau, die wie eine ausgeflippte Ärztin aussah und zwei gutaussehende Stylisten, die sie zuvor noch für Pornodarsteller gehalten hatte. Die ganze Situation kam ihr suspekt vor. Sie zog sich das Shirt über den Kopf und streifte die Schuhe und Socken von den Füßen. Dabei hoffte sie, dass niemand hinter die bunte Wand sah. Sie verschränkte verschämt die Arme vor dem Körper. Unsicher lugte sie hinter der dünnen Wand hervor und fragte schüchtern, ob sie ihren Slip anbehalten dürfte.

 „Jenau, allet ausziehen bis uf den Slip, na mach schon“, rief Rita.

Gina fühlte sich bedrängt, war aber gleichzeitig mächtig stolz darauf, bei dem Schauspiel mitmachen zu dürfen. Sie schlich zurückhaltend hinter der bunten Wand hervor.

„Nu komm schon her, ick beiß dir nich“, forderte Rita. 

Gina ließ die Arme zögerlich sinken.

Die Crew brauchte nochmals zwei Stunden, um aus Djahil und ihr ein außerirdisches Pärchen zu zaubern. Gina bekam eine flache Haube aufgesetzt, worauf die Stylisten echsenähnliche Warzen modellierten. Sie bekam ein längliches Echsengesicht. Einer der Stylisten berührte ihre Wangen, ihre Lippen und strich mit einer Grundierung ihre Brüste ein. Ihre Nippel stellten sich sofort auf. Was hatte dieses Sprayritual nur an sich, dass jeder Erregung zeigte? Zuerst Djahils Schwanz und jetzt ihre Brüste. Trotzdem fand sie es angenehm, dass der Stylist an ihren Brüsten strich und zupfte. Es war sein Job, an Körpern zu modellieren. Sicher kannte er solche Reaktionen.

Sie spürte, wie leicht der fedrige Puderquast über ihre Haut huschte. Es kitzelte angenehm. Gleich danach fühlte sie die kühle Farbe, die sich hauchzart auf die Haut legte und ziemlich schnell warm wurde. Grün und Graublau, dazwischen Rot und Gold. Rita war schnell mit dem Besprühen ihres Körpers fertig, weil sie auf aufwendige Verzierungen verzichtete. Innerhalb kürzester Zeit verwandelte sie Gina in das gewünschte echsenähnliche Wesen. 

„Also ick muss schon sagen, du hast ne dufte Figur, Mädel“, lobte Rita, während sie die letzten Farbsprüher setzte. Ein Kompliment von einer Frau, wie gut das tat. Gina hob stolz das Kinn.

„Ja, klasse Gina. Bleib so.“

Sascha erklärte ihr, in welcher Pose sie sich hinstellen sollte und fotografierte die beiden schnell. Gina und Djahil strahlten einen solchen Glanz aus, dass es für ihn eine pure Freude war, sie abzulichten. Hunderte von Fotos klickte er von den beiden. Er wechselte mehrmals die Objektive, um die besten Ergebnisse zu erzielen. In jeder erdenklichen Position knipste er, was das Zeug hielt. 

Dann war es vollbracht. Djahil schwitzte leicht und die Farbe lief bereits an seinem Hals herunter. Die Stylisten halfen ihm, entfernten die Gesichtsmaske, den Reptilienschwanz und die Schulterkappen. Die Kappe auf seinem Schwanz riss er sich selber herunter. 

„Jetzt brauche ich eine Dusche“, stöhnte Djahil. 

Es war harte Arbeit für viele Stunden gewesen, Gina konnte ihm die Erschöpfung ansehen und gönnte ihm den heißen Wasserstrahl. 

„Wie bekomme ich das wieder herunter?“, fragte Djahil Rita. 

„Janz einfach mit heiß Wasser. Soll ick dir helfen?“ 

Das war eine unbeabsichtigte Aufforderung, oder war es doch eher Absicht? Djahils Erregung flammte schon wieder auf. Seine Augen funkelten eigenartig. Er lächelte, nahm Rita in den Arm, beschmutzte ihren Malerkittel mit graugrüner Farbe und nickte ihr zu. Er sah tief in ihre Augen. Wie Gina vermutet hatte, ging Rita direkt darauf ein und die beiden verschwanden in die hinteren Räumlichkeiten, wo sich die Duschen befanden. Und sie? Sollte sie jetzt hinterhergehen?

„Was soll ich jetzt machen?“, fragte sie Sascha. 

„Es gibt mehrere Duschen, du kannst ruhig gehen.“ 

Gina legte ihre badehaubenartige Kopfmaske an die Seite und ging in einigem Abstand hinterher. Unsicher öffnete sie die Tür zum Duschraum. Drei Wasserspender befanden sich dort in Einzelkabinen. In der Letzten waren Djahil und Rita verschwunden. Ritas Klamotten lagen auf dem Fliesenboden davor. 

Leise bewegte sich Gina auf die Dusche am anderen Ende zu, aber sie konnte sich nicht darauf konzentrieren, ihren graugrünen Körper zu reinigen. Zu aufreizend war der Anblick der beiden, die schamlos unter der Brause standen und sich gegenseitig shampoonierten. Sie ließen sich nicht stören. Sie hatte gleich den Verdacht, dass Rita und Djahil gut zueinander passten, dass sie so schnell unter der Dusche landeten, hätte sie allerdings nicht gedacht. Gina schlich sich leise an. Die Trennwände waren dreiviertelhoch und standen voller Duschgelflaschen. Sie konnte unbemerkt über die Kante und zwischen den Flaschen hindurchsehen. 

Rita nahm das Duschgel. Sie drückte auf die Flasche und ein lieblicher Geruch strömte von ihrer Hand aus. Es war ein angenehm fruchtig-herber Duft. Gina konnte es riechen, denn sie hatte sich neugierig in der Dusche nebenan positioniert und konnte gut beobachten, was die beiden trieben. 

Rita umfasste Djahils wohlgeformte Schultern mit dem Duschgel in der Hand und rieb ihn ein. Behutsam, langsam und genüsslich. Dann rieb sie ihren Busen ein und benutzte ihn wie einen Schwamm, indem sie Djahils Brust damit massierte. Rita hatte einen großen, schönen, strammen Busen und die Größe passte bestens zu ihrem angenehm rundlichen Körper. Die Brustwarzen waren groß und rund, die Nippel standen wie kleine Holzdübel. Sie besaß eine wunderbar glatte Haut, genau wie Djahil. Gina fiel auf, warum die beiden so gut zueinander passten. Djahils mächtiger Schwanz und Ritas melonengroßer Busen ergaben ein harmonisches Bild, als die beiden sich aneinander schmiegten. Die schmutzig graugrüne Körperfarbe löste sich und floss in schaumigen Bahnen an Djahils wohlgeformten Körper hinunter. 

„Mach das noch mal, Rita. Knie vor mir und zeig mir deine schönen Brüste.“ 

Rita glitt abwärts und fasste ihre Brüste mit beiden Händen. Das hatte Djahil sehen wollen. Auch Gina fand es geil, wie Rita ihre Brüste hochdrückte. Sie sahen schwer aus. Da erhob sich Djahils Rute. Gina staunte über die Länge des Schwanzes, er maß mindestens fünfundzwanzig Zentimeter. Nicht schlecht, Rita knetete sanft Djahils Schwengel, nahm erneut ein bisschen Duschgel in die Hand und rieb damit seinen strammen Schaft und seine Eier ein. 

Aufgeregt beobachtete Gina das Geschehen und hielt den Atem an. Djahil hatte schon einen tollen Körper, er gefiel auch Gina. Kein Wunder, dass Djahil ein gefragtes und oft engagiertes Model war. Seine Muskeln spielten bei jeder Bewegung. Er hatte ein breites Kreuz und eine schlanke Taille, die von Rita eingeschäumt wurde. Sein Po war knackig und muskulös und die Gesamterscheinung einfach top.

Sie fuhr mit der Hand auffordernd zwischen seine muskulösen Beine und rieb den Schaum genussvoll und sinnlich zwischen seine Pobacken, glitt noch tiefer und reizte ihn an delikater Stelle. Djahil stöhnte vor Entzückung und Geilheit. Sein Schwanz stand wie ein Betonpfeiler und zeigte auf Rita. Er stieß direkt an ihren Bauchnabel und drängte zu ihrer Körpermitte. Die glatte, rote Eichel hatte sich aus der Vorhaut geschoben und prangte jetzt in aller Herrlichkeit vor ihr. Sie war ebenso aufgegeilt wie Djahil, verteilte den Schaum des Shampoos auf ihrem Körper, räkelte sich, berührte zwischenzeitlich seine pralle Eichel und fuhr sich selbst zwischen die Beine, um die Schamlippen auseinander zu teilen und sich den Schaum genussvoll und ausgiebig hineinzureiben. Schon längst war der Schaum nicht mehr graugrün, durch den andauernden Wasserstrahl war Djahil so gut wie befreit von der bunten Farbe. Er betrachtete Rita, ihre großen Brüste und ihre einladend auseinander stehenden Beine. Schaum lief an ihnen herunter.

Die Spannung stieg, gleich würde er Rita ficken. Gina duckte sich soweit, sodass sie knapp über den Duschkabinenrand blickte. Sie achtete darauf, hinter den Duschgel-Flaschen zu bleiben. Hoffentlich wurde sie nicht erwischt, das wäre äußerst peinlich. Doch sie konnte die Augen nicht von dem spannenden Geschehen abwenden.

Djahil packte Rita und drehte sie um. Von hinten stieß er mit seiner Eichel an ihren Po. Sie bückte sich, machte die Beine breit und stützte sich mit den Händen an der kalten, glatten Fliesenwand ab. Sie schob ihr Hinterteil bewusst näher an ihn heran. Er ergriff sofort die Gelegenheit und drang gefühlvoll unter dem prasselnden, heißen Wasserstrahl in sie ein. Das Wasser rauschte unaufhörlich. Es dampfte und Gina sah die folgenden Aktionen wie durch einen Nebel.

Wunderbarer Sex war angesagt und Gina stand, noch unentdeckt, in der Dusche nebenan. Aus so einer fabelhaften Position heraus hatte sie noch nie etwas beobachten dürfen. Es war wie ein Pornofilm live. Ihre Ahnungen hatten sie getäuscht, als sie dachte, sie wäre in eine Pornofilmcrew geraten, doch das hier war Wirklichkeit. Es war echt, sie stand in der Dusche nebenan und beobachtete andere beim Sex. Wie geil war das denn? 

Djahils Prügel glitt hinein, anscheinend liebte er diese Enge in Rita. Kurz darauf zog er ihn heraus, bis die Eichel an ihrer Pussy stand und fuhr erneut mit gewaltigem Schub in sie. Rita stöhnte, streckte ihren Arsch heraus und nahm Djahils riesengroß gewordenen Schwanz in ihrer Muschi auf. Das musste ein herrliches Gefühl sein! Gina durchfuhr ein heißes Gefühl und sie spürte ein leises Zucken in ihrer eigenen Muschi.

Djahil nahm seinen Schwanz in die Hand und gab Rita, was sie brauchte. Den Stoß nach Feierabend. Sie hatte ihn sich verdient. Rita war fasziniert von Djahils großem Schwanz, den sie gierig verlangend in sich aufnahm. Sie fasste sich selber noch zusätzlich an ihre Muschi, fand den hocherregten Punkt und rieb ihn fest mit der linken Hand, während sie sich mit der rechten noch an der Fliesenwand abstützte. 

Gina hätte am liebsten mitgemacht, oder sich zumindest selber angefasst, doch auf einmal ging alles ganz schnell. Plötzlich kam es Rita, als Djahil tief in sie eindrang und sich selber kaum noch zurückhalten konnte. Rita kreischte. Es hörte sich hohl und kalt an hinter der Duschwand, beinahe wie ein Echo. Djahil stieß im Anschluss noch ein paar Mal in sie, seine Eier klatschten auf ihre nackte, nasse Haut, die Dusche lief immer noch. Dann kam auch er, zog seinen Schwanz aus Rita, spritzte auf ihren Rücken, wobei der weiße Spritzer sogleich von den Wasserstrahlen der Dusche fortgespült wurde. 

Gina stand noch fasziniert in der benachbarten Dusche und horchte atemlos, was passieren würde. Nichts mehr, die beiden waren fertig. Einen Augenblick noch, dann huschte Gina eine Kabine weiter und stellte sich unter den prasselnden Wasserstrahl, als wäre alles ganz normal und sie hätte nichts mitbekommen. 

„Ach, stehst du schon lange hier?“ 

Djahil blickte um die Ecke. Wahrscheinlich hatten die beiden wirklich nicht bemerkt, dass Gina die ganze Zeit zugesehen hatte. 

„Äh nein, ich habe gerade erst den Weg hierher gefunden“, schwindelte sie, dabei war sie sich sicher, dass die beiden Liebenden ihr das abnahmen. 

Djahil und Rita trockneten sich ab und zogen sich an. Dann verließen sie flüsternd und kichernd die Duschräume. Das musste Gina unbedingt Sascha erzählen. Später, wenn sie wieder zu Hause waren.

 




„Was wird die nächste Überraschung für mich, Sascha?“ 




„Einen Moment, mein Sternchen, ich muss erst die Bilder sichten.“ 

Gina sah auf den Bildschirm und erkannte sich selbst kaum. Mit einer derart großen Verwandlung hatte sie nicht gerechnet. Sie war vollkommen farbig, fantasievoll geschmückt und sah aus, wie eine echte Echse, zumindest im Gesicht und Brustbereich. Sie stand zierlich und elegant neben dem monströsen, reptilienartigen Djahil, der sie bedrohlich ansah. 

„Das ist pure Ästhetik und stellt eine richtige Filmszene dar.“ erkannte Gina.

„Ja, faszinierend. Ich denke, ich werde auch ein Bodypaintingbild auf der „Shoot fort the World“ anmelden. Was meinst du?“ 

„Ja, das brächte dir eine zweite Chance auf den ersten Platz.“ 

„Schade, dass die „Königin von Saba“ nicht so perfekt war. Ich werde dran arbeiten, wir schaffen das. Djahil hat gewiss recht.“

„Du kannst an nichts anderes mehr denken.“

„Es ist mir überaus wichtig. Beim Fotowettbewerb nicht zu gewinnen, ist wie eine Niederlage im Sport. Ich werde alles tun, um perfekt zu sein und du solltest mir dabei helfen.“

„Ja natürlich, was immer du möchtest.“ Gina spürte, wie unglaublich wichtig es für Sascha sein musste und versprach ihm, alles zu tun, um zu helfen.

„Ich spüre, dass unser nächster Event von Erfolg gekrönt ist. Übrigens wollte ich dich fragen, ob du Lust hättest, zu einem Burlesquetanz. Das ist eine besondere Ausführung im Stil der Historical Pics.“ 

„Dazu weiß ich zu wenig über Burlesque.“ 

„Kann man alles lernen. Es würde deinen Ausdruck perfektionieren. Denk an unser Ziel. Möchtest du nicht mit mir um den ersten Platz kämpfen?“ 

„Doch natürlich, mit dir würde ich alles machen, das weißt du doch. Ich werde im Internet forschen, was es alles gibt.“ 

„Das Internet ist hilfreich, stimmt. Du kannst dich an den PC setzen, der dort hinten steht, ich bearbeite meine Fotos solange. Ich habe noch viel zu verändern und zu bearbeiten. Kleine Schatten, die dort nicht hingehören zum Beispiel.“ 

„Okay, mein Schatz.“ Gina gab Sascha einen Kuss und verzog sich in die andere Ecke des Fotostudios. 

Gina surfte nach dem Begriff Burlesque und erfuhr viel über den Ursprung dieses speziellen Tanzes. Zur Zeit der Zwanzigerjahre begann der Siegeszug der sexy Damen in geheimen amerikanischen Clubs. Es war eine Gattung des Unterhaltungstheaters, ein Striptease wurde nur angedeutet. Die Künstlerinnen entkleideten sich währenddessen nicht vollständig, sondern entledigten sich bloß gewisser Kleidungsstücke, um den Nervenkitzel bei den Zuschauern zu erhalten. Das Ausziehen der Handschuhe konnte zur erotischen Attraktion werden. Gina erinnerte sich an Fotos, die Sascha ihr gezeigt hatte, als sie sich als Model bei ihm bewarb. Meine Güte, war das schon lange her. Ihre Gedanken schweiften ab. Sie war bereits seit einigen Monaten mit Sascha befreundet und stolz darauf. Nun ging es darum, ihn zu unterstützen und zum Sieg zu verhelfen. Sie revanchierte sich damit für die vielen, interessanten Dinge und die irren Sexspielchen, die sie durch ihn kennengelernt hatte.

Handschuhe ausziehen, das war auch heute noch ein wichtiger Aspekt beim Burlesque. Vieles, was klischeehaft wirkte, hatte echte Ursprünge, dabei durfte Gina nicht vergessen, dass die damalige prüde Gesellschaft im Geheimen agierte, der sexuelle Aspekt hingegen bei den Männern die gleiche Wirkung wie heute hatte. 

„Hey, Sascha, rate mal, was ich gefunden habe“, rief sie. 

„Dita von Teese?“, kam die Antwort aus der anderen Ecke des Raumes. 

Gina stutzte und fragte sich, wer das war.

„Nein. Der Ursprung des Burlesque liegt in Rom, hättest du das gedacht?“ 

„Ja, ich weiß und es ist älter, als man annimmt, richtig?“ 

„Siebzehntes Jahrhundert steht da.“ 

„Das war die Urform, das typische Burlesque ist aus den Zwanzigerjahren und die perfekte Performance fand ihren Ansatz in den Fünfzigern.“ 

„Was du alles weißt erstaunt mich.“ 

„Geschichte ist mein Hobby.“ 

Gina wandte sich wieder ihren Studien im Internet zu. Gina Lollobrigida fiel ihr ein und sie fühlte sich ihr in diesem Moment besonders nahe. Sie fragte sich, ob sie wohl Burlesquedarstellerin gewesen war. Zuzutrauen wäre es ihr. Sie passte exakt in das Bild der Zeit. 

„Du Sascha, was meinst du als Experte, hat Gina Lollobrigida Burlesque getanzt?“ 

„Sie hat es niemals bewusst zugegeben, aber der Burlesque inspirierte sie zu den schönsten fotografischen Posen und umgekehrt lehnte sich die Kunstszene des Burlesque ebenso an ihre weiblich erotischen Auftritte an. Sie war schließlich mal die schönste Frau auf der Welt und das nicht ohne Grund.“ 

„Ich bin über die Zusammenhänge erstaunt. Gina Lollobrigida, Rom, Burlesque und du, das ist wie ein Puzzle, bei dem alles zusammen passt.“ 

„Und alle Wege führen nach Rom.“ Sascha lachte. 

„Das habe ich vorhin auch gedacht.“ 

Gina informierte sich weiter und las, dass mit der sexuellen Revolution in den Sechzigerjahren und der fortschreitenden Bedeutung der Pornografie die Kunst des Burlesque beinahe ausgestorben wäre, wenn nicht einige fanatische Anhänger dieser Szene beharrlich daran gearbeitet hätten, sie wieder aufleben zu lassen. In der heutigen Szene war Dita von Teese die berühmteste Darstellerin. 

„Ich hab sie gefunden, Sascha.“ 

„Wen?“ 

„Dita von Teese, du hast vorhin nach ihr gefragt. Hier ist sie. Wow, sie sieht klasse aus.“ 

Dita von Teese stand für den Neo-Burlesque und war Sinnbild für die Kunst der Verführung. Sie hatte einen gewaltigen Bekanntheitsgrad und als Gina ihre Bilder betrachtete, wurde ihr klar, dass ihr Stil schwer zu imitieren war. Es würde mühevoll sein und sicher lange dauern. Gina war trotzdem wild entschlossen, es zu versuchen. Sie hatte einige Monate Zeit. Sie wollte genauso glänzen und sich genauso bewegen. Ob sie sich einen Schönheitsfleck tätowieren lassen sollte, musste sie noch überlegen, aber diese Femme Fatale musste sie kopieren. Sie würde Sascha damit einen großen Gefallen tun. Und vielleicht würden sie tatsächlich bei der nächsten „Shoot for the World“ die Gewinner sein? 

Sascha hatte sich hinter Gina gestellt, stützte sich auf die Rückenlehne ihres Stuhles. 

„Das gefällt dir, nicht wahr? Ich muss sagen, das würde dir absolut gut stehen.“ 

„Ich habe beschlossen, es zu tun.“ 

„Gut so, der Sinn darin besteht in der Verfeinerung deiner Gestik. Du würdest Weltklasse sein, ich weiß es.“ 

„Schleimer.“ 

„Nein im Ernst, es würde mich unsagbar stolz machen, wenn du solche Showeinlagen inszenieren würdest.“ 

„Ich frage mich, wie ich das anstellen soll? Ich habe noch keine Hinweise auf den Weg, den ich gehen werde. Wo soll ich hin? Wen soll ich fragen? Dita von Teese persönlich? Die ist unerreichbar.“ 

„Wenn du etwas mit ganzem Herzen tust, brauchst du keinen Lehrer, aber ich weiß zufällig, dass es in Manchester die Metropole des Burlesque schlechthin gibt.“ 

„In Manchester?“ Gina machte große Augen, erstaunt darüber, wohin sie ihr Weg führen sollte. „Das hört sich sehr weit an.“ 

Sie überlegte und stellte sich vor, wie es in Manchester aussehen könnte. Sie müsste in ein Flugzeug steigen, um dorthin zu gelangen. Sie stand auf, drehte sich zu Sascha um, streichelte seine Schultern und verfiel ins Schwärmen. Das Leben suchte seine schicksalhafte Herausforderung in Sascha und ihr. Gina fühlte, dass es der absolut richtige Weg war, in den Burlesque einzusteigen und Erfolge zu haben. Das war der Sinn des Lebens, Erfolge, Bekanntheit und Verdienst. Nicht zuletzt natürlich in Verbundenheit mit der Liebe, die alles lenkte. 

„Woher weißt du das mit Manchester?“ 

„Ich habe eine Schwester, die dort lebt und deren beste Freundin leitet zufällig das Tanzstudio.“ 

„Ach was, das gibt´s ja gar nicht“, staunte Gina.

„Ich habe viele Connections, von denen du noch nichts weißt.“

„Naja, es ist deine eigene Agentur, da musst du solche Verbindungen pflegen.“

„Genau.“

Sascha beendete sein Fotoprogramm und googelte eine Bar in der Nähe von Manchester aus, in der ständig Burlesque-Aufführungen stattfanden. 

„Hier sieh mal, da musst du hin. Das ist Stretford, in diesem Pub geht am Wochenende die Post ab. Und hier, nicht weit weg von Stretford, lebt meine Schwester. In Castlefield. Sie nimmt dich sicher gern auf. Ich werde sie später anrufen.“ 

„Nach England also. Da muss ich wohl fliegen.“ 

„Du hast doch kein Problem mehr damit, oder?“ 

„Nein, hab ich nicht mehr. Kommst du nicht mit?“ 

„Ich habe sehr viel Arbeit und kann das nicht liegenlassen. Aber ich freue mich auf das Ergebnis, wenn du wieder da bist. Du wirst der Star an meinem Modelhimmel.“ 

Gina lächelte glücklich und stellte sich vor, wie sie auf kleinen Bühnen erotische Darbietungen zeigen könnte. Vielleicht bloß mit einem Spot beleuchtet. Das würde wirken und Sascha könnte tolle Fotos machen. 

„Hast du jetzt noch viel zu tun mit den Bildern?“ Gina stellte sich eng an Sascha. Er strich über ihre Oberschenkel, die unter dem kurzen Jeansröckchen hervorblitzten. 

„Nein, ich bin fertig. Wie zart deine Haut ist.“ 

Erneut streichelte er darüber und freute sich daran, Gina als Freundin, Mitarbeiterin und persönliches Model zu haben. 

Sie konnte regelrecht spüren, wie er daran dachte, dass sie in historischen Dessous auf seinem Schoß sitzen würde. Seine Andeutungen und der zärtliche Berührung auf ihrer Haut machten sie an. Seine Hand verschwand unter ihrem Rock und ihr wurde warm und prickelnd heiß in weiser Vorahnung, dass jetzt guter Sex folgen sollte. Sascha positionierte sie wie ein Püppchen auf seinem Schoß und setzte sie so hin, dass ihr Rock sich nach hinten verschob und sie mit ihrem String an seiner Jeans rieb, präzise an der Stelle, wo sein bestes Stück verborgen lag. 

Kaum merklich hob und senkte er seinen Unterleib und stupste sie von unten her an. Die Bewegungen machten sie an, sie merkte bald, wie eine gewisse Feuchte sich in ihrem String verfing. Sie stand auf und stellte sich breitbeinig vor Sascha. Sie sah ihn an und er sah sie an. Auf einen langen und tiefen Blick folgte ein langer und tiefer Kuss, der beide heiß werden ließ. Saschas Hose musste ihn einquetschen, Gina beschloss, sein Prachtstück aus diesem Jeansgefängnis zu befreien. Eifrig nestelte sie an seinem Reißverschluss herum, zippte ihn auf und empfing den stolz nach oben stehenden Riemen als willkommene Belohnung nach mühevoller Arbeit und aufschlussreicher Diskussion. 

Bevor sich Gina auf Burlesque einlassen wollte, ließ sie lieber Saschas herrlichen Schwanz in sich ein. Sie könnte eventuell ein bisschen üben, stellte sich mit weit gespreizten Beinen vor ihn, zog langsam und mit gekonnten Drehungen ihr Shirt vom Oberkörper und ließ es auffällig langsam neben sich fallen. Zwischendurch gab es einen Kuss für Sascha und sie fuhr fort, sich zu entkleiden. Der String war das letzte, was sie an ihrem Körper trug und den wickelte sie mit zwei Fingern elegant und mit sich windenden Arschbewegungen von den Oberschenkeln. Den String hielt sie lange zwischen den Fingern, bevor er auf den Boden fiel. 

Sascha war mächtig erregt, sein Schwanz stand aus der Jeans heraus. Sein Reißverschluss bildete ein V und durch diese Öffnung stach der Zauberstab in die Höhe. Die Kappe seiner Eichel glänzte rot, die winzige Öffnung, die sich obendrauf befand, sonderte ein bisschen Flüssigkeit ab. Gina dachte an eine Zuckerstange mit schmelzendem Schokoguss und leckte sich über die Lippen. Dann beugte sie sich zu Saschas Schwanz hinunter und leckte genüsslich über die Eichel. Sascha lehnte seinen Kopf zurück und genoss das Leckwunder, das in Gina schlummerte. Saschas Schwanz war ein triebhafter Reizstab, ohne den Sex erst gar nicht möglich war und Gina behandelte ihn respektvoll und mit flinkem Lecken und Saugen. Sie verehrte Saschas Lustzapfen und umschlängelte ihn mit heißer, weicher Zunge. Sie speichelte ihn gut ein, damit sie später mit der Hand die Eier beschleimen konnte. Sie liebte es, zu wissen dass Sascha diesen Zustand kaum ertrug und am liebsten gleich losficken würde. Der Reiz dieses Spiels aber zeichnete sich dadurch aus, bis an die Grenzen zu gehen. Der Lutschspaß wurde ausgekostet, bis Sascha kurz vor dem Abschuss stand. 

„Du bist fantastisch“, stöhnte er genüsslich und stand auf, um sich seiner Jeans zu entledigen, die wie ein straffes Segeltuch seine Oberschenkel umspannte. 

Dann stand er nackt vor Gina. Ihre Körper bebten, das Verlangen nach Sex war groß. Sie zitterte, als ihre Hände zu Saschas Lenden griffen. Langsam streichelte sie an seiner Haut entlang, bis sie endlich den prallen Zapfen in der Hand hielt. Das Leben pulsierte durch die dicken Adern des Schaftes, Gina fühlte, wie er im Takt des Herzschlages pochte. 

„Komm, lass uns nach hinten gehen“, forderte Sascha sie auf. 

Sie liefen nackt durch das Fotostudio, bis ans hintere Ende, in dessen Ecke ein großer Stoffhaufen lag. Luftige Seide, dichte Wolle, transparenter Tüll und weicher Samt. Die Stoffe waren zum Dekorieren und als Hintergrundgestaltung für Fotos gedacht. Das künstliche Schaffell von der Szene der „Königin von Saba“ lag hier. Sascha zog es heraus und breitete es vor Gina aus. Er setzte sich an den PC, an dem Gina eben noch nach Dita von Teese gesurft hatte und öffnete ein Internetmusikprogramm. Er wählte Kuschelrock und stellte die Musik lauter. Gina schmiegte sich an das Schaffell, das so groß war, dass es ihr von den Schultern bis zu den Waden reichte. Aus einigen Stoffbahnen wühlte sie eine Art Kopfkissen heraus und legte es unter ihren Kopf. Sie genoss den Anblick, wie Sascha sich zu ihr hin bewegte. Sein Schwanz stand noch hoch erhoben, als hätte er eine Dauererektion. Es war ein Prachtstück, wunderbar anzusehen und in vollendeter Form. 

Einen besseren Schwanz konnte es nicht geben, schwärmte Gina und sah selber verführerisch aus, wie sie sich auf dem Fell und dem Stoffhaufen räkelte. Schnell war Sascha bei ihr, ging in die Knie, robbte an sie heran, um sie inniglich zu küssen. Stürmisch wühlte er in ihren Haaren und stöhnte unter Küssen, wie ein hungriges Tier. Gina genoss es, umarmte ihn und gab sich völlig seiner Liebe hin. Bald war er über ihr und sie ließ ihre Beine auseinandergleiten. Das weiche Fell kitzelte ihre Waden. Die Musik war angenehm und Saschas Liebesstab fand den Weg in ihre alles verlangende Grotte wie von selbst. Sie verglich Sascha insgeheim wieder mit einem Puzzlestück, das ihren eigenen Körper ergänzte. Sein Schwanz war betonhart, als er in sie eindrang. Gina stöhnte auf und reckte sich ihm entgegen. Ihre Brüste berührten seine, sie ließ sich sinken, um die Bewegungen in ihrem Unterleib zu genießen. Sascha gab sein Bestes und fickte sie lange und ausdauernd. 

Sie drehten sich hin und wieder, verfingen sich in den Stoffbahnen, drehten sich heraus und lagen schließlich erneut in der Ausgangsstellung. Gina konnte von seinem Schwengel und seinen Fickkünsten nicht genug bekommen. Es war herrlich zu wissen, dass sie ihn heute nicht den Mund zuhalten musste, wie am Anfang ihrer Liaison. Heute spielte das Internet ruhige, langsame Rockmusik, in deren Takt es sich wunderbar ficken ließ. Sascha begann zu schwitzen. Sein Gesicht, seine Oberarme und seine Brust glänzten. Gina fand das höchst erregend und stöhnte auf, als sein glitschiger Schwanz in sie glitt. Wieder und wieder rutschte sein gutes Stück in sie und erregte sie dermaßen, dass sie herausfordernd ihren Unterkörper gegen die nassen Hoden stemmte. Gleich würde es ihr kommen, sie bemerkte es am Anschwellen ihrer Schamlippen und am Hervortreten ihres Kitzlers. Saschas Sack klatschte auf ihre Muschi. 

Sie war wie von Sinnen. Wiederholt glitt sein Schwanz in sie und wenn er nicht aufhören würde, käme sie gleich. Kaum gedacht, überkam sie das gewaltige Gefühl einer heißen Springflut, explosionsartig und heftig kam der Orgasmus und ließ sie aufschreien. Sascha fickte sie immer noch, schneller und schneller, bis auch er sich nicht mehr halten konnte und vor lauter Geilheit seinen eigenen Orgasmus nicht zurückhielt. Er ließ sich auf Gina fallen, griff nach einer Handvoll Stoff und schrie dort hinein. Das war eine spontane Lösung, um die Heftigkeit seiner Schreie zu dämpfen. Ermattet ließ er sich von Gina rollen, die genauso fertig liegenblieb und sich eine Zeit lang nicht rühren konnte. Sie empfand den Sex im Nachhinein wie ein schweres Stück Arbeit, doch sie genoss auch die Gefühle hinterher, wie die Kraft langsam zurück kehrte, die Glückshormone sich in ihrem Körper ausbreiteten und sie sich behaglich an Sascha kuscheln konnte, der ruhig neben ihr lag. Sie war stolz darauf, in ihm einen richtig guten Partner gefunden zu haben, der alles mit ihr teilte. Sex, Beruf, Erfolg und Liebe. 

Was könnte es Schöneres geben?

 




Bus Stop to Castlefield, las Gina auf dem roten Blechschild am Busbahnhof. Sie kam vom Flugsteig in Manchester und war knapp zwei Stunden geflogen. Es war ihr erster, mutiger Alleinflug. Björn und Sascha waren gewiss stolz auf sie und Gina auf sich selbst. Sascha hatte ihr die Adresse seiner Schwester aufgeschrieben. Sie kramte den Zettel aus ihrer Jackentasche.




Melrose Street stand darauf. Keine Hausnummer, wahrscheinlich das einzige Haus im ganzen Dorf. Sie lachte vor sich hin und schulterte ihren Rucksack. Es war kühl an diesem Vormittag und es kam ihr vor, als wenn es insgesamt in Manchester ein paar Grade kälter war, als zu Hause. Sie schlug den Kragen ihrer Jeansjacke hoch und steckte die kalt gewordenen Hände samt dem Adresszettel in die Jackentasche. Sie ging auf den doppelstöckigen roten Bus zu, löste beim Fahrer einen Fahrschein und setzte sich in die obere Etage. Sightseeing umsonst, das musste sie auskosten. 

Der Bus fuhr die berühmte King Street entlang. Manchester sah beeindruckend und gleichzeitig spießig aus. Rote Backsteinbauten prägten das Gesamtbild und kurz sah sie das hell gestrichene Opera House. Gina fragte sich, was auf sie zukommen würde. Bislang erkannte sie nichts, was auf eine Hochburg des Burlesque schließen ließ. Viele viktorianische und moderne Gebäude zogen an ihr vorbei, bis es zunehmend ländlicher wurde. In der Ferne erkannte sie einige Bauten, die an Fabriken erinnerten. 

Endlich sah sie das Ortsschild von Castlefield. Der Bus fuhr über eine Bogenbrücke und überquerte einen breiten Kanal, auf dem sich Transportschiffe befanden. Der idyllische Ort sah genauso aus wie Manchester, modern und teilweise historisch, mit überwiegend roten Backsteinhäusern. Dann hielt der Bus am nächsten Platz mit roten Hinweisblechschildern. Gina war angekommen und musste aussteigen. Sie packte ihren Rucksack und verließ den Bus. Irgendwie musste sie nun zur Melrose Street gelangen. Sie fragte sich bis zum Taxistand durch und setzte sich in ein silberfarbenes Fahrzeug, gab die Adresse an und fuhr los. 

„What number?“, fragte der Taxifahrer und wollte die Hausnummer wissen. 

„I don’t know. I have to find Mrs. Morgentau.“

„Sure, I know her.“

Was hatte sie für ein Glück. Es passierte nicht jeden Tag, dass ein Taxifahrer die Person an der angegebenen Adresse kannte. Die Fahrt dauerte nur wenige Minuten. Das Taxi hielt, der Fahrer verlangte einige Pfund und ließ Gina aussteigen. Sie sah sich um. Hier war es nicht ländlich und nicht idyllisch, eher wie in einer zugebauten Kleinstadt, die früher einmal Grünflächen besessen hatte. Sie stand vor einem Mehrfamilienhaus und suchte den Namen Morgentau an den Schildern der Türklingeln. Saschas Schwester wohnte in der obersten Etage. Gina war gespannt, wer diese Haustür öffnete. Sah Mrs. Morgentau Sascha ähnlich? War sie vielleicht selbst ein Model? Oder traf das bloß auf ihre beste Freundin zu, die den Tanzladen führte?

Die nichtssagende weiße Haustür öffnete sich. Vor Gina stand eine blonde Frau, die eine witzige rosafarbene Brille auf der Nase trug. Sie war halb transparent und hatte eine nach außen geschwungene Form. Sie war das erste Indiz, das sie mit den Fünfzigerjahren assoziierte. Die Frau war genauso groß wie Gina. Ihre goldblonden Haare fielen wellig auf die Schultern und sie lächelte freundlich. Sie trug eine schwarzweißgetupfte Bluse, dazu einen schwarzen, weiten Rock, unter dem ein Petticoat hervorlugte. Ihre Pumps waren weiß, mit einem Riemchen über dem Fußrücken und vorn spitzzulaufend. Sie sah perfekt nach Rockabilly aus. Kein Wunder, dass der Taxifahrer sie kannte. Sie musste in der Gegend bekannt sein, wie ein bunter Hund. In diesem Kleidungsstil fiel sie auf! 

„Hallo, Sie müssen Gina sein. Sascha hat mich angerufen. Kommen Sie herein.“ 

Gina betrat die geschmackvoll eingerichtete Wohnung. Dass Fans der Fünfzigerjahre sich dermaßen dafür begeistern konnten, dass ihre gesamte Einrichtung danach gestaltet wurde, hätte sie nicht gedacht. Mrs. Morgentau führte sie ins Wohnzimmer. Darin stand einer der berühmten Nierentische und die dazu passenden Sessel waren rundlich geformt und sahen bequem aus. Die Bilder an den Wänden erinnerten sie an Saschas Kollektion im Wendeltreppenaufgang. Stars aus den Fünfzigern, einer davon im Burlesquestil.

„Nehmen Sie Platz. Möchten Sie einen Tee?“ 

Gina sah auf die Uhr. In Deutschland hätte sie jetzt Kaffeepause, doch sie war hier in England, da war Teatime angesagt. 

„Ja bitte, mit Zucker, ohne Milch.“

Mrs. Morgentau kam kurz darauf mit einem gelben, pastellfarbenen Tablett zurück und stellte ihr eine mit weißem Tee gefüllte Tasse hin, die auch aus den Fünfzigerjahren zu sein schien. Sie gesellte sich zu Gina, ihr Petticoat raschelte beim Hinsetzen.

„Wie gefällt Ihnen Castlefield?“

„Ich weiß nicht genau, ich habe noch nicht viel gesehen.“

„Das wird sich sicher ändern. Sascha erzählte mir, dass Sie eine Burlesque-Tänzerin werden wollen?“

„Ja, mein Interesse daran ist sehr groß.“ Gina nahm einen Schluck süßen Tee.

„Ich zeige Ihnen nachher Ihr Zimmer. Wenn Sie sich ausgeruht haben, fahren wir nach Stretford ins Queenies, das ist ein Pub in der Nähe. Heute Abend wird meine Freundin Kitty dort auftreten. Sie sehen es sich erst mal an und dann sagen Sie mir, was Sie davon halten, okay?“ 

Mrs. Morgentau hatte eine melodische, ruhige und angenehme Stimme. Gina nickte begeistert und freute sich schon auf diesen Abend. „Muss ich dazu etwas Besonderes anziehen?“

„Nein, wir sind zunächst nur Zuschauer.“

Die Zeit verging wie im Flug. Gina bekam ein kleines Zimmer unter dem Dach, in dem sie ihre Sachen verstauen konnte. An Ausruhen war nicht zu denken, dazu war sie viel zu aufgeregt. Sie hatte noch nie eine Burlesque Show gesehen und freute sich darauf, wie ein Kind an Weihnachten. Schließlich ging es um einen Traum, den sie sich erfüllen wollte. 





Gegen Abend war es soweit, Mrs. Morgentau und Gina machten sich mit dem Auto auf den Weg. In der Straße, in dem das Queenies zu finden war, parkten einige Autos. Ein paar davon waren Oldies, damit mussten die Rockabillyfans gekommen sein. Kurz darauf stand sie im Queenies, Mrs. Morgentau zeigte ihr einen besonders guten Platz in der vordersten Reihe und setzte sich neben sie. Der große Raum hinter ihnen füllte sich schnell mit Menschen. Anscheinend begeisterte die Show Männer wie Frauen gleichermaßen.

Die Bühne war einen halben Meter erhöht. Der Boden bestand aus hochglänzenden Holzbrettern, der Vorhang dahinter war samtig schwarz. Vor ihm hingen handtellergroße, glitzernde und bunte Scheiben an langen Fäden. Sie drehten sich. Das war die einzige Dekoration. Wenn auf die Scheiben der Lichtstrahl der Scheinwerfer traf, blitzten sie auf. Kurze Zeit später ging ein Johlen und Pfeifen durch den Raum. Gina verstand nur englische Wortfetzen, anscheinend heizte das Publikum auf diese Art die Tänzerinnen an, die sich schon hinter dem Vorhang aufgebaut hatten.

„Kitty, Kitty“, riefen sie fordernd und klatschten rhythmisch dazu.

Das Queenies war vom Fassungsvermögen her nicht sonderlich groß, aber es passten immerhin bis zu achtzig Leute hinein. Mrs. Morgenstern hatte Gina erzählt, dass es an anderen Tagen eine ganz normale Kneipe war, in der man Guinness trank oder sich auf einen Plausch traf. Jetzt aber schienen die Räumlichkeiten des Pubs wie verwandelt. Bänke waren aufgestellt worden und die Fenster des Raumes abgedunkelt, damit die Farbenpracht der Bühnenshow besser wirken konnte. Das Publikum wurde ungeduldig und Gina registrierte eine erste Regung am samtenen Vorhang. Es musste jeden Moment losgehen. Ein Mann mit Elvis-Tolle und Wangenbart betrat die Bühne. Er trug einen Anzug mit großem Kragen und hielt ein altmodisches Mikrofon in der Hand.

„Ladies and Gentlemen, here they are. Kitty Cobain and The Dreamland Sisters.” 

Er dehnte seine Ansage wie ein Sportreporter bei einem Boxkampf. Begeisterung war im Publikum zu spüren und im Raum wurde es wärmer. Die Zuschauer hinter Gina pfiffen, als wollten sie auf diese Weise die Tanzgruppe hervorlocken. Als es still wurde, ertönten die ersten Takte Musik. Das erste, was hinter dem schwarzen Vorhang auftauchte, war ein riesengroßer, weißer Fächer aus Straußenfedern. Das Halbrund wippte im Takt der Musik aus den Fünfzigerjahren. Big Spender von Shirley Bassey tönte aus dem Lautsprecher. Die meisten Kenner der Show schnippten mit den Fingern und Gina fühlte sich, als hätte sie einen Zeitsprung gemacht. Wie durch einen Sog ins Jahr 1950 hierher gebeamt, saß sie in der ersten Reihe und wurde von der Begeisterung im Raum angesteckt.

Der Federschmuck löste sich vom schwarzen Vorhang, es folgte ein langes, schlankes Bein, das im Takt von Big Spender auf und ab wippte. Gespielt zaghaft betrat Kitty die Bühne, immer darauf bedacht, ihren schönen Körper Stück für Stück der johlenden Menge zu präsentieren. Dann stand sie da, superschön und elegant mit katzenhaften Bewegungen, wie Dita von Teese. Gina war begeistert. Kitty hielt den Riesenfächer langsam wedelnd vor ihren Körper. Das war das reizvolle an den Burlesque-Auftritten, sich langsam und mit vollem Genuss zu entblättern und die Zuschauer bei Laune zu halten. 

Kitty trug eine enge Korsage mit einem tüllartigen Minirock. Sie hatte schwarze Strapsstrümpfe mit einer breiten Rüschenbordüre an, an die jeweils vier schwarze Strippen befestigt waren. Es schmiegte sich ihren Beinen perfekt an. Sie trug rote Glitzerpumps dazu. Die Korsage war dunkelrot mit senkrecht verlaufenden Streifen, die ihre Wespentaille betonten. Kleine Röschen verschönerten den oberen Rand der Korsage. Ihre Hände und Unterarme waren von dunkelroten Satinhandschuhen bedeckt. Sie hatten die gleiche Farbe wie ihre Lippen. Alles in allem war sie farblich stimmig angezogen, perfekt wie eine Komposition aus altem Flair und neuer Energie. Kitty schob den großen, weißen Fächer zusammen und legte ihn beiseite. Dann folgte der sexy und langsam ausgeführte Tanz, der die Leute im Saal zu stimmungsvoller Begeisterung führte. 

Kitty begann, sich auszuziehen. Genüsslich setzte sie ihre handschuhbedeckten Hände an ihrem Gesicht an, fuhr mit eleganten Bewegungen bis zu ihrem Busen hinunter, verweilte einige Sekunden darauf und begann schließlich zum Takt der Musik mit dem Aufhaken der Korsage. Als sie die Haken geöffnet hatte, drehte sie sich gespielt verschämt um, zeigte dem Publikum ihren schönen Rücken. Sie öffnete die Korsage, breitete sie aus wie einen Mantel und warf sie in Richtung des Bühnenvorhangs. 

Sie drehte sich zum Publikum und erntete tosenden Beifall, als sie ihre Nippelquasten zu ihren wogenden Brüsten kreisen ließ. Am Ende ließ sie ihren tüllartigen Minirock fallen, knöpfte ihre Straps-Bänder auf, um sich des Strapsgürtels ebenfalls zu entledigen, und stand schließlich nur noch mit einem knappen, schwarzen Glitzerstring auf der Bühne. Alles, was sich von der tollen Bekleidung noch am Körper befand, war weniger als eine Handvoll Stoff. Die Handschuhe, die Strümpfe, der String, die Nippel-Knöpfe. Die Attraktion waren tatsächlich ihre Handschuhe. Kitty machte eine spannende Szene aus dem Vorhaben, sie provozierend auszuziehen. Sie begann, mit den Zähnen am kleinen Finger und zog den Handschuh daran in die Länge, bis er elegant von ihrem Arm rutschte. Sie hob ihren Arm, streckte ihn seitlich aus und warf den Handschuh mit Schwung in das Publikum. 

Die Leute, die in der Nähe standen, reckten sich danach, jeder wollte ihn haben. Mit dem zweiten Handschuh verfuhr Kitty genauso. Während des Verbeugens am Ende des Liedes, nahm sie wieder den riesengroßen weißen Federfächer und verbarg ihren Körper dahinter. Rückwärts trippelnd verließ sie die Bühne. Die Zuschauermenge tobte, alle riefen, pfiffen, grölten und bekundeten in der Art Kitty ihre höchste Verehrung.

Kitty verschwand hinter dem schwarzen Vorhang. Einen kurzen Moment war es ruhig, dann folgte der Auftakt eines neuen Liedes. Selbstverständlich war auch dieses ein Oldie, was könnte besser zu einer solchen nostalgischen Show passen? The Pink Panther begann leise und schleichend, wie der dazugehörige Geheimagent. Gina klatschte heftigen Beifall, genau wie die anderen Leute im Publikum. Dann betraten vier Burlesquedamen gleichzeitig die Bühne. Synchron tanzten sie mit einem schwarzen Zylinder auf dem Kopf und einem schwarzen Hochglanzspazierstock in der Hand. Die Mädels waren hübsch aufgemacht, trugen einen Frack, der im Spotlight durch Paillettenbesatz glitzerte. Als die Damen sich, auf ihren Stock stützend, mit dem Rücken zu den Zuschauern drehten, öffneten sie den Frack und zogen ihn in der Drehung aus. Zum Vorschein kamen äußerst weibliche Körper. Sie wiederholten im Großen und Ganzen die Tanzschritte von Kitty Cobain und entkleideten sich ebenfalls bis auf die glitzernden BHs und Strings.

 Gina war fasziniert. Sie wollte in diese, ihr noch fremde Welt eintauchen. Nicht nur, weil sie Sascha und seine Fotoarbeit damit unterstützen wollte, sondern aus eigener Begeisterung für die Farben und Formen, vor allem über diese tolle Atmosphäre, die ein Burlesque-Auftritt bot. Gina verließ als eine der Letzten das Queenies, als nichts mehr von den majestätisch glitzernden Damen zu sehen und zu hören war. Selten war sie dermaßen verzaubert worden.

Als sie und Mrs. Morgentau zu Hause ankamen, begab sich Gina in ihr Gästezimmer, legte sich auf das Bett und starrte an die Zimmerdecke. Sie träumte von einem Burlesque-Auftritt auf einer Bühne. Die Show hatte in ihr ein euphorisches Gefühl hervorgerufen. Die Schwärmerei könnte in einer Leidenschaft enden und alles andere übertrumpfen, das hatte sie im Gefühl. Was wohl Sascha sagen würde? Während sie überlegte, schlief sie selig ein. 

 




Musik erklang aus den unteren Räumen. Mrs. Morgentau hatte sich geschminkt und ein anderes Fünfzigerjahre-Outfit angezogen. Gina tänzelte die Stufen herunter und begrüßte sie. 




„Hallo Gina, haben Sie gut geschlafen?“ 

„Ja, bestens. Vielen Dank, dass Sie mir hier ein Zimmer zur Verfügung gestellt haben. Das ist sehr freundlich von Ihnen. Wie geht es heute weiter?“ 

„Zuerst müssen wir Kitty aufsuchen. Sie gibt Tanzunterricht.“ 

„Das hat mir Sascha schon erzählt.“ 

„Wir werden gleich nach dem Frühstück losfahren.“ 

Mrs. Morgentau hatte etwas zur morgendlichen Stärkung vorbereitet. Es konnte bald darauf losgehen und Gina war gespannt, was Kitty ihr beibringen würde. 

„Muss ich mich mit ihr auf Englisch unterhalten?“ 

„Nein, sie spricht deutsch. Die meisten Frauen, die zu ihr kommen, sind aus Deutschland.“ 

„Ach? Ich dachte, es wäre ein Geheimtipp.“ 

„Das ist es auch, jedenfalls was Burlesque betrifft.“ 

Mrs. Morgentau parkte den Wagen vor einer Art Sporthalle. Als sie Gina hineinbegleitete, stand Kitty Cobain wartend an der Tür. Gina betrachtete die Frau, die ganz anders aussah, als gestern Abend. Sie war ungeschminkt und trug einen roten Jogginganzug. Ihre sportliche Figur passte gut zum Outfit, ließ jedoch nicht vermuten, dass in ihr eine schillernde Burlesque-Schönheit steckte. Mrs. Morgentau machte Gina mit Kitty bekannt. Kittys Deutsch war mit einem englischen Akzent unterlegt. Sie lispelte ein bisschen. Gina fand den Tonfall und den kleinen Sprachfehler sympathisch. Sie spürte sofort, dass Kittys liebenswerte Art ihr besonders zugewandt war. Kitty war charmant und besaß ein absolut freundliches Wesen. Aus Gina sprudelten neugierige Fragen, die Kitty geduldig beantwortete, als sei sie eine Grundschullehrerin. 

„Die kunstvolle Art des Striptease zieht die Menschen in ihren Bann. Ein Grund, warum viele Clubbesitzer die Shows in ihr Programm aufnehmen, das hast du sicher gemerkt“, stellte Kitty fest. „Und du willst es lernen?“ 

„Ja, es ist mein sehnlichster Wunsch.“ 

„Gut, ich gebe dir eine Einzelstunde, in der du alles kennenlernen kannst. Üben kannst du in der Tanzgruppe, wann immer du willst.“ 

Gina freute sich auf die Zusammenarbeit mit Kitty. Sie war eine echte Künstlerin und Gina beschloss, so viel wie möglich von ihr abzuschauen. „Wann fangen wir an?“ 

„Sofort.“ 

Mrs Morgentau sagte, dass sie noch Einkäufe zu erledigen hätte und in drei Stunden wieder da wäre, um Gina abzuholen. 

Kitty fasste Gina an den Händen, um ihr zu zeigen, was sie tun musste. Gina stand wie elektrisiert da. Die Berührung war elfengleich, weich und hauchzart. So war Gina noch nie berührt worden, es erzeugte eine kleine Gänsehaut in ihrem Nacken. Willig ließ sie sich von Kitty leiten, die ihr zunächst erklärte, was Burlesque bedeutete. 

„Was auf jeden Fall dazugehört, ist der richtige Sinn für Humor und ein bisschen schauspielerisches Talent. Es muss verführerisch sein, darf aber nicht schmuddelig wirken. Burlesque ist eine Art Erotikshow mit Stil, Niveau und einem Augenzwinkern.“ 

Gina stand in der hohen Halle auf glattem Linoleumboden. An den Wänden waren Ballettstangen angebracht. 

„Burlesque ist eine Möglichkeit, deine weibliche Seite zu entdecken, die Lust, dich schön zu machen, deinen Körper anders wahrzunehmen. Jede Frau darf sich sexy fühlen, Gina.“ 

Kittys Blick war auf einmal eigenartig. Gina verglich ihn mit Saschas Blick, wenn er einen lüsternen Gesichtsausdruck hatte. War das möglich? Oder wieder einer ihrer Fantasien? Sie konzentrierte sich auf das Gespräch. 

„Das muss schön sein. Was ist das Geheimnis von Burlesque? Man kann doch nicht einfach drauflos tanzen, wie man will, oder?“ 

„Der Hauptunterschied zwischen der Enthüllung bei einem Striptease und Burlesque ist der, dass es bei Burlesque ausschließlich um erotische Animation geht. Eine Burlesquetänzerin lässt ihre Pasties und ihren String immer an.“ 

Kitty führte sie in Stück weiter in den großen Raum hinein. In der Mitte blieb sie stehen und hielt noch einen Augenblick lang Ginas Hand, als halte sie etwas Zerbrechliches fest. Irritiert und doch zugeneigt ließ Gina den Kontakt zu. 

„Was sind Pasties?“ 

„Das sind meist runde, kreativ gestaltete Aufkleber für die Brustwarzen. Dieses kleine, für Burlesquetänzerinnen wichtige Accessoire hat viele Spitznamen wie zum Beispiel Nippel-Schoner. Es gibt sie mit und ohne Quasten, sogenannten Tassels, die der Zierde dienen oder zum Kreisen gebracht werden können.“ 

„Ich besitze solche Tassels.“ 

Gina freute sich, das richtige Teil schon zu besitzen, das war sicher ein gutes Omen. Sie fand das Wort Tassels angenehm und nahm sich vor, es in Zukunft ebenfalls so zu benennen. 

„Warum möchtest du es lernen, Gina?“ 

„Zunächst ging es darum, ein Fotomotiv zu perfektionieren, doch jetzt, da ich das alles wahnsinnig aufregend finde und ich ein Gespür für diese Kunst bekommen habe, ist es mein Traum auf der Bühne zu stehen und zu verführen.“ 

„Ein Fotomotiv perfektionieren, wie meinst du das?“ 

„Mein Freund Sascha, der Bruder von Mrs. Morgentau, hat sich zum Ziel gesetzt, auf der Fotoausstellung in Rom den ersten Platz zu machen. Dafür müssen alle Darsteller auf dem historischen Foto perfekt sein. Ich sehe im Burlesque die Chance, meinen Ausdruck besser darzustellen und mein Thema verwirklichen zu können.“ 

„Wen stellst du denn dar?“ 

„Gina Lollobrigida.“ 

„Ach, deswegen kamst du mir vorhin bekannt vor, du siehst ihr ein wenig ähnlich. Gina Lollobrigida hatte tolle Dessous. Sie trug stets schwarze Nahtstrumpfhosen. Du kannst genauso aussehen, wenn du erst ein passendes Outfit gefunden hast. Nach dem Einzelunterricht gehen wir shoppen, okay?“ 

„Au ja.“ 

„So, komm her, näher heran zu mir.“ 

Gina trat einen Schritt auf Kitty zu. Kitty nahm Ginas Hände, setzte sie in einem bestimmten Winkel auf ihren Hüften ab und drehte ihre Ellenbogen nach außen. Dann berührte sie Ginas Beine und stellte sie sanft voreinander, dass der rechte Fuß sich mit dem linken kreuzte. Gina ließ sich von Kitty in Form stellen. Außergewöhnliche Gefühle befielen sie, als Kittys weiche und feingliedrige Hände sie berührten. Künstlerhände. Genau wie die von Sascha, Björn und Rita. Sie waren allesamt Künstler, besaßen die gleiche Fingerform. Vielleicht lösten auch die ganzen Eindrücke von den sexy Damen und ihren tollen Dessous in ihr ein dermaßen eigenartiges Verlangen aus. Beinahe lüstern betrachtete sie Kitty. Plötzlich kam sich Gina selber fremd vor. War das alles normal? Wieso gaffte sie diese Frau an?

„Das ist die Ausgangsposition. Jetzt hebe deinen Kopf und komm zu mir.“ 

Kitty ging einige Schritte rückwärts und wartete auf Gina. Wie auf dem Laufsteg ging Gina auf Kitty zu. 

„Nein, nein, du musst eleganter laufen. Deine Hüften sollen schwingen. Sexier, noch mehr Ausdruck! Sieh her …“ 

Kitty machte ihr den korrekten Lauf vor und es dauerte nicht lange, bis Gina es verinnerlicht hatte und sich genauso bewegte wie Kitty. 

„Prima, gut gemacht bis jetzt. Und nun pass auf. Ich zeige dir die wichtigsten Bewegungsabläufe. Da wäre zuerst der kokette Blick über die Schulter, der Hüftschwung im Drehen, erotisches Pokreisen, sich elegant nach vorn bücken und schließlich den bloßen Rücken präsentieren. Alles andere ist Beinarbeit und die Zuhilfenahme verschiedener Hilfsmittel. Stell dich seitlich zu den Zuschauern und zeig dein Bein, deine Schokoladenseite. Stell dich in Position und lege all deine Leidenschaft in diese Pose. Dabei kreise mit deinen Schultern, wenn du etwas in den Händen hältst. Eine Boa zum Beispiel oder einen Spazierstock. Das dürfte wirken.“ 

Gina verstand gut, was Kitty meinte und machte es ihr nach. Das waren also die wichtigsten Grundbedingungen. 

„Wollen wir erst shoppen, oder willst du mit den anderen üben?“ 

„Shoppen.“ Gina musste sich durch entsprechende Kleidung noch mehr in Stimmung bringen. Es war wie mit dem Fotoshooting, erst die Kleidung brachte ihr die richtige Laune und Konzentration. Die Verzauberung, die Gina in der Nähe der sexy Kitty empfand, verstärkte das Ganze. 

Kitty hakte sich bei ihr ein und führte sie hinaus, als seien sie schon ewig befreundet. Gina fühlte sich, als stünde sie Kitty so nahe, wie ihrer eigenen Schwester. Nein, es war mehr, sie konnte das Gefühl schwer beschreiben, es zog sie wie magisch zu Kitty. Gina festigte ihren Druck in der Armbeuge und deutete Kitty an, dass sie allem offen gegenüberstehen wollte. Kitty sah sie tiefgründig lächelnd an und zwinkerte ihr zu. 

Draußen stand Kittys dunkelblauer Vauxhall. Mit einem freundlichen Lächeln hielt Kitty ihr die Tür auf. Eigentlich sollte es umgekehrt sein, Kitty war die Persönlichkeit, der Star unter den Burlesquetänzern, die Frau, die Gina verführen könnte … 

Bald darauf kamen sie an ihrem Ziel an. Einem alten Laden, der den Eindruck eines Secondhand Shops machte. Als sie das Geschäft betraten, staunte Gina nicht schlecht. Es war ein Paradies für Burlesquetänzer, Fifty-Fans, Dessousträger und Menschen, die auf der Suche nach außergewöhnlichen Bekleidungsstücken waren. Gina fand witzige Kleider, zum Beispiel ein Matrosenkleid oder eins mit exotischen Fruchtprints. Kitty erklärte, dass die Punkte auf den Kleidern „Polkadots“ hießen. Beinahe hätte sich Gina das rote Kleid mit den weißen Dots und den kleinen Rüschen am Rand des eckig geschnittenen Dekolletees ausgesucht, aber sie wollte sich trotz der großen Fülle an Kleidern auf Burlesque beschränken und sah sich bei den Dessous um. 

„Ein Burlesque-Kostüm kauft man nicht von der Stange, man entscheidet sich für Basics, ein Grundgerüst sozusagen, das man nach eigenen Vorstellungen gestaltet und verziert“, erklärte Kitty. „Das wichtigste Accessoire ist ein Korsett, es gibt handgefertigte Schnürkorsagen, die dir eine Wespentaille zaubern, sie sind äußerst kurvenbetonend.“ 

Gina erinnerte sich an die Korsage, die Sascha ihr damals zu dem Lollobrigida-Kleid gab. Dieses totale Gefühl der Enge und das erregende Aussehen wollte Gina auf jeden Fall wieder haben. Die Enge faszinierte sie und gab ihr das Gefühl einer superschlanken Figur. Auf einem runden Kleiderständer hingen solche Korsetts. Gina suchte die passende Größe heraus und hielt den Kleiderbügel mit dem schwarzen Schnürkorsett hoch. 

„Hilfst du mir beim Umziehen?“ Gina wusste, dass sie Hilfe brauchte, schließlich konnte sie sich nicht allein schnüren. 

„Gern, lass uns in die Umkleidekabine gehen.“ 

Kittys Akzent war unwiderstehlich süß, Gina lächelte verlegen. Sie würde jetzt mit Kitty in die hinterste Ecke des Ladens gehen und den Vorhang hinter sich schließen. In ihren Gedanken liefen heimliche Streichelszenen ab. Als Gina den Vorhang zuzog, stand Kitty bereits hinter ihr. Sie half, ihr aus dem Shirt und öffnete ihren BH. Kittys zärtliche Hände glitten nach vorne und Gina bekam sofort eine Gänsehaut. Selbst ihre Nippel stellten sich auf. Ein seltsames Gefühl stieg in ihr auf. Sie stand still und schüchtern da und genoss, was Kitty mit ihr tat. Kitty berührte ihre Taille und fuhr mit ihren Fingern über den schlanken Bogen zwischen Brust und Hintern. 

„Du hast schöne Kurven.“ Kitty ließ ihre feinen Finger auf Ginas Apfelarsch ruhen. Eine angenehme Wärme breitete sich unter ihnen aus. „Und einen wunderschönen rundem Hintern, um den man dich beneiden wird. Jetzt legen wir das Korsett an.“ 

Kitty legte es ihr, vom Rücken aus nach vorne umfassend, an. Sie berührte wie zufällig Ginas Brüste und kam nach vorn zu ihr herum. Sie sahen sich an. Kitty hatte einen Blick, der so tief sein konnte, wie der Ozean. Gina konnte kaum widerstehen. Es war, als hielte Kitty sie mit ihrem Blick gefangen. Erregung stieg in ihr hoch und sie fragte sich, ob sie sich dem Gefühl hingeben sollte. In Gedanken stellte sie sich vor, wie sie mit Kitty in dieser Kabine … 

Während sie in Tagträumen versank, schlüpfte Kitty wie eine schleichende Katze an ihr vorbei und stellte sich wieder an die Schnürung. Sie wölbte ihre schlanken Finger um Ginas Busen, um zu prüfen, ob alles richtig saß. Dann ging ein Ruck durch ihren Körper, als Kitty die Schnüre fest anzog. Gina genoss die Enge um ihre Taille und folgte Kitty nach draußen vor einen Spiegel. Ihr Busen wurde durch das Korsett nach oben gedrückt, er sah viel fülliger aus. Sie hatte plötzlich eine Wespentaille, die sie mit beiden Händen gleitend umfasste. Wahnsinn, so was Schönes hatte sie noch nicht gehabt. Fasziniert betrachtete sie sich im Spiegel. 

„Das ist ein Must-Have. Was kostet es?“ Das Preisschildchen wackelte Rand des Rüschenausschnitts. Gina fand es nicht zu teuer. 

„Was brauch ich noch?“ 

Kitty führte sie in eine andere Ecke und zeigte ihr Utensilien, die man zu einem gelungenen Showauftritt brauchte. 

„Du musst etwas kaufen, was deinem Typ entspricht. Ich kenne dich zu wenig, um zu wissen, was du magst? Manche Frauen bauen das in ihr Thema ein, was sie in Sachen Sex am meisten erregt.“ 

Gina überlegte kurz. Die angenehme Berührung einer Frau hatte schon einen besonderen Reiz, war jedoch nichts im Vergleich zu Saschas herrlichem Sex. Die Krönung in ihrem Liebesleben hatte ihr bisher Björn beschert. Was sie brauchte, musste etwas sein, das sie an Uniformen erinnerte. Vielleicht mit einer Andeutung auf Bondage. Ja, das war es, was sie faszinierte. Björn hatte ihre Tassels mit seinem Shibari kombiniert, warum sollte es anders herum nicht genauso funktionieren? Eine Kapitänsuniform mit Burlesque verbinden. Das hätte doch was. 

„Jeder Charakter erzählt seine eigene Geschichte. Du musst deine Persönlichkeit hervorheben“, erklärte Kitty. „Du musst deinen eigenen Style finden.“ 

„Ich denke, ich weiß, welchen Stil ich bevorzuge“, meinte Gina und sah sich Kegel-BHs, Strapsgürtel, Zylinder und Federboas an. Sie fand allerdings nichts, was ihrem Geschmack entsprach. Vielleicht sollte sie Björn fragen, ob er ihr seine Kapitänsmütze leihen würde. Oder besser noch, ein Käppi einer Stewardess. Björns Kopfbedeckung würde ihr womöglich zu groß sein und vom Kopf rutschen, außerdem stünde es ihrer Frisur sicher besser.

„Du musst dich selber umwerfend finden, Gina. Dieses Gefühl kann dir kein Mann geben, wenn du verstehst, was ich meine?“ 

Sie verstand. Kitty fand mehr Gefallen an Frauen, als an Männern. Gina fand das Zusammentreffen mit ihr auch lehrreich und interessant, aber mehr wollte sie von Kitty nicht erfahren. Sie beschloss, die Tanzübungen für Burlesque bei Kitty zu absolvieren, bis sie es perfekt konnte, um es dann zu Hause zeigen. Vor Sascha und Björn, als verführerische Überraschung sozusagen. 




 

Freudig und federleicht tänzelte Gina in Saschas Studio. Sie grüßte kurz die Dame, die hinter ihrem Schreibtisch saß und ihr neugierig nachsah, und stürmte die Wendeltreppe hinauf. Sascha saß an seinem Schreibtisch, telefonierte und lächelte ihr zu. Gina setzte sich und wartete, bis Sascha das Telefonat beendet hatte. 




„Endlich, mein Sternchen. Ich habe dich so sehr vermisst.“ 

Sascha kam freudig strahlend auf sie zu und umarmte sie. Ein leidenschaftlicher Kuss folgte und Gina hatte das Gefühl, als wenn sie ihn seit ewigen Zeiten nicht mehr gesehen hatte, dabei waren es bloß drei Tage. Erst jetzt spürte sie, wie groß ihre Sehnsucht nach ihm war. 

„Baby, geht es dir gut? Wie war der Unterricht?“ 

„Ich soll dich von deiner Schwester grüßen. Danke, der Tanzkurs hat mir unendlich viel gebracht. Burlesque muss man verstehen, weißt du? Nicht nur tanzen.“ 

„Wirst du es mir zeigen?“ 

„Wenn die Gelegenheit passt. Es ist aufwändig.“ 

„Okay, ich kann es abwarten. Mein Sternchen, ich habe eine Neuigkeit, du brauchst deinen Rucksack nicht auszupacken, wir gehen am Wochenende auf eine Party.“ 

„Eine Party? Aus welchem Grund? Gibt es was zu feiern?“ 

Sascha schüttelte den Kopf. „Es ist eine Einladung nach Florenz.“ 

„Florenz?“ 

„Ich hatte den Römer am Telefon, von dem ich dir erzählt hatte, dass er einmal in voller Montur in meinem Studio war. Er braucht einen Fotografen für die Davids-Party.“ 

„Davids-Party, was soll das denn sein?“ Gina war nicht auf dem Laufenden. Sie war aus Manchester zurückgekehrt und hatte noch Burlesque im Kopf. Was sollte das sein, eine Davids-Party? Fragend sah sie Sascha an. 

„Kennst du nicht diese schöne, römische Skulptur des jungen Mannes aus weißem Marmor? Er steht ungefähr so …“ Sascha versuchte seine Pose nachzumachen. „Natürlich ist er nackt und hat noch nicht mal ein Feigenblättchen da unten.“ 

Gina lachte, jetzt kam ihr die berühmte Statue in den Sinn, sie erinnerte sich daran, dass die Figur früher Thema in ihrem Geschichtsunterricht war. „Ja, jetzt weiß ich, wen du meinst. Und was wird da gemacht?“ 

„Na, eine Party eben. Ich weiß auch nicht so genau, ich soll fotografieren. Der Römer heißt Alessandro. Er meinte, wir sollen alle in weiten Gewändern oder in großen, umschlungenen Tüchern kommen, es wäre eine Party, auf der man verkleidet erscheint.“

Ginas Gedanken verirrten sich in frivolen Vorstellungen. Wallende Gewänder? Toga? Das waren bestimmt die Hemden mit den weiten Ärmeln und dem großen Halsausschnitt, ähnlich wie Djahils Tunika. Sie wusste, dass so eine Toga nur mit einer Gewandnadel auf der Schulter zusammengehalten wurde. Sie wurde mit einem geflochtenen Lederseil um die Taille gebunden. 

Ihr Tagtraum führte ihr eine Fesselszene vor Augen. Sie schloss kurz die Augen und stellte sich vor, wie sie von muskulösen Männern mit den Händen nach oben an eine antike Marmorsäule gefesselt wurde. Der Stoff des Gewandes fiele in weiten Falten an ihrem Körper hinab, wie auf alten Gemälden. Jemand zog die Gewandnadel aus dem Stoff, Gina konnte es förmlich rascheln hören, als ihr Gewand geöffnet wurde und der Stoff bis zum Gürtel herunterfiele. Wie eine Klappe würde es ihre Brüste freilegen. 

Daraus könnten sich einige Spielarten ergeben. Sie wünschte sich, Sascha würde sie an die kalte, weiße Säule drücken und ihr das Lederseil mit einem Ruck von den Hüften reißen. Der gesamte Stoff würde an ihr hinunterrutschen. Sascha könnte in den Stoffhaufen steigen, der zu ihren Füßen läge und mit seinem starken Schenkel ihre Beine auseinanderdrücken und sie dabei küssen. Was für ein filmreifer, geiler Gedanke! Bei der Vorstellung kribbelte es bereits zwischen ihren Schenkeln. Splitternackt an einer Marmorsäule zu stehen und sich vielleicht als Sklavin versteigern lassen, wäre die Krönung des Ganzen. Wenn ein Interessent käme, würde Sascha ihre Schönheit anpreisen und ihre Brust streichelnd vorzeigen. Alles wäre in seiner Hand, weil sie sich nicht rühren könnte. 

Sie sah zu Boden, als hätte man sie in ihrer Fantasie erwischt und die Bilder gesehen. Sie errötete. Doch Sascha hatte nicht mitbekommen, was in ihrem Kopf vorging.

„Wow, hört sich toll an. Da mach ich mit“, sagte sie und freute sich auf das nächste Erlebnis. 

Verkleiden, sich verändern, in eine andere Person schlüpfen. Ja, das hatte sie kennen- und lieben gelernt. Sicher würde die Party der Burner für sie sein, aber die Fesselung an die Marmorsäule sollte lieber in ihrer Fantasie existieren. 

„Komm her zu mir“, flüsterte Sascha und zog sie an sich. 

Er hielt sie fest umarmt und gab ihr einen so leidenschaftlichen Kuss, als hätte er jahrelang auf sie verzichten müssen. Gina küsste ihn ebenso gefühlvoll zurück, versetzte sich noch einmal kurz in die soeben geträumte Fesselszene und bemerkte, wie ihr Verlangen nach Sascha stieg. 

Reiß dich zusammen, wir haben nicht so viel Zeit, meldete ihr Verstand. Es fiel ihr schwer, sich von Sascha zu lösen, zu verlockend war die Aussicht auf guten Sex. Dann machte sie jedoch eine Pause, drückte ihn sachte von sich und sagte, dass sie Stoffe kaufen müssten. 

„Ja, viel Stoff für wallende Gewänder“, bestätigte Sascha und streichelte ihren Hintern. Anscheinend konnte er genauso schwer die Finger von ihr lassen. „Wir sollten gleich gehen, die Stoffe allein werden nicht reichen, wir müssen sie wenigstens umnähen lassen, sonst fransen sie aus.“ 

„Stimmt, daran habe ich nicht gedacht. Meine Gedanken waren ganz woanders.“ 

„Habe ich gemerkt. Mir ging es eben noch genauso. Komm lass uns gehen.“ 

Gina war wild auf Sascha, doch die Planung für die Party ging vor. Sex konnten sie hinterher noch genug haben. Sie konnte es kaum erwarten, dass Sascha ihr die Kleider vom Leib reißt, doch alles zu seiner Zeit. Der Einkauf war wichtiger. 




 

„Ich bin gespannt, was uns erwartet“, sagte Gina am Tag des Abfluges. Wieder ging es nach Italien, dieses Mal nach Florenz. Sollten die Flugreisen zu einer festen Einrichtung in ihrem Leben werden? Erst vor ein paar Tagen war sie aus Manchester angekommen und in einigen Minuten würde sie wieder im Flugzeug sitzen. „Warum veranstaltet Alessandro das Fest in Florenz und nicht in Rom? Ich dachte, er lebt dort.“ 




„Die Davidskulptur steht in Florenz. Soviel ich weiß, steht das Original im Museum und eine Kopie als Denkmal auf einem Platz. Kann sein, dass sich die gesamte römische Meute dort trifft.“ 

„Vielleicht veranstalten sie die Party im Museum?“ 

Gina fand die Vorstellung witzig. Nachts im Museum – es gab einen Film mit diesem Titel. Nachher würde David noch lebendig werden. Sie grinste amüsiert bei dem Gedanken. 

In Florenz angekommen, empfing die beiden eine herrlich warme Spätsommerluft. In Deutschland hatte der nasse Herbst begonnen, doch hier im Norden Italiens waren es noch 26° Grad. Gina sog die Luft in die Lungen und schloss die Augen. Dieser Geruch war herrlich, sommerlich warm und die Atmosphäre typisch toskanisch. Gina befiel Urlaubslaune, ein Glas Wein auf einem schönen Balkon wäre jetzt nicht schlecht. Sie dachte an die Hotelterrasse in Rom zurück. 

„Werden wir abgeholt?“, fragte sie. 

„Ja, Alessandro holt uns. Ich habe ihm gesagt, wann wir ankommen.“ 

Alessandro war ein witziger, dunkelhaariger Südländer. Er hatte krauses, schwarzes Haar und trug bequeme Jeans und ein weißes T-Shirt. Gina schätzte sein Alter auf ungefähr vierzig. Ob alle Partyteilnehmer in diesem Alter waren? Eigentlich war es ihr egal, denn es ging in erster Linie um Saschas Fotoauftrag. Gina überlegte, Björn kam ihr in den Sinn. Sie schmunzelte bei dem Gedanken, dass Sascha sie damals darauf hingewiesen, dass es bei Björn bloß um einen Fotoauftrag ging. Wer wusste, was das Wochenende für Überraschungen bereithielt? 

Alessandro brachte die beiden in eine toskanische Villa am Rande des Piazza della Signora. Sie stiegen aus. Das erste was Gina sah, waren große klassizistische Gebäude mit Rundbogenfenstern um einen großen Platz, der mit buckeligem Kopfsteinpflaster belegt war. Sie entdeckte die berühmte Statue, die im grellen Sonnenlicht stand.

„Das muss ich mir ansehen, warte kurz, Sascha.“ 

Gina lief über den Platz. Wie groß die Figur war. Und wie vollendet schön! Gina bestaunte die wunderbare Feinheit, die durch Michelangelos Künstlerhand entstanden war. Jeder angespannte Muskel, jede hervortretende Ader und sein Waschbrettbauch waren ein Meisterwerk. Die gespannten Sehnen an seinem Hals und der leicht verzogene Mund drückten eine bestimmte Stimmung aus. Gina konnte sich nicht sattsehen, am liebsten hätte sie die überlebensgroße Figur berührt, wollte die Konturen nachfahren und sie streicheln. Aber wie würde das vor den anderen aussehen? Der Bauchnabel und der lockig behaarte Bereich um den Schwanz wirkten sehr echt. Sie schmunzelte. Die Muskeln an seinen Beinen und die sehnigen Knie und Füße waren beeindruckend fein gearbeitet. Der Kerl, der dafür Model gestanden hatte, musste ein Supermann gewesen sein. David zu Ehren eine Party zu geben, war sicher interessant. Sie war gespannt darauf. Alessandro holte sie aus ihren Schwärmereien und bat sie in die Villa.

„Wir erwarten noch mehr Gäste, kommen Sie bitte?“ 

Gina huschte über den Platz und ging mit Alessandro und Sascha in die Villa. Großartig eingerichtet war sie. Bereits vor der Haustür beeindruckte Gina der toskanische Stil. In zwei großen, tönernen Töpfen standen links und rechts des Eingangs schlanke und hochgewachsene, dunkelgrüne Zypressen. Als Gina den Flur betrat, führte dieser Eindruck weiter. Bemalte Amphoren am Boden schmückten den Eingangsbereich. 

Sascha hielt ihre Hand, als Alessandro sie in den großen Saal führte. Vom Eingangsbereich mussten sie zwei Stufen hinabsteigen. Gina überblickte den großen Raum mit den hohen Wänden. Venezianischer Stuck zierte die Decke. Große, goldfarbene Leuchter hingen hinab. Sie sahen handgeschmiedet aus und waren mit Sicherheit wertvolle Antiquitäten. Die Wände waren in einem angenehmen rötlichen Ton gestrichen, der durch gewischte Unregelmäßigkeiten ein passendes Ambiente zur römischen Davidparty zauberte. Der ganze Raum war mit weichen Teppichen im römisch-antiken Stil ausgelegt. Es waren einfache Muster und Mäander, die zum Teil an griechische Ursprünge denken ließen. Hier und da standen vereinzelte Tischchen in Kniehöhe, die aus geschnitztem, dunklen Holz bestanden. Am Rand des Saales standen in Abständen eigenartige Sitzmöbel, Couchen mit einseitig hochgeschwungenem Rand, die Gina wiederum an das Kunstfoto der „Königin von Saba“ erinnerten. Der Saal war zum Teil mit farbigen Schleierstoffen in warmen Rot drapiert. Sie hingen von der Decke wie Moskitonetze.

„Na, Gina? Wie ist Ihr Eindruck?“, fragte Alessandro, der hinter sie getreten war. 

„Bombastisch!“ 

Gina staunte. Sie fühlte sich wie vor einigen Tagen bei Kitty in der Zeit zurückversetzt. Diesmal in die alte Zeit der Römer. Einige Leute liefen bereits in den wallenden Gewändern umher. 

„Die Sitzmöbel gefallen mir. Sie haben etwas Verruchtes an sich.“ 

Alessandro lachte. „Das sind Klinen, die gab es schon bei den alten Griechen.“ 

„Gehören deine Gäste zu einer bestimmten Gruppe?“, wollte Gina wissen. 

„Der Großteil sind Mitglieder einer Römervereinigung. Teils ihrer Wurzeln wegen, oder rein wissenschaftlich.“ Allessandro führte sie und Sascha in ein Hinterzimmer. „Hier könnt ihr eure Kostüme anziehen“, sagte er und ließ sie allein.

„Die Stimmung ist gut, das Ambiente auch. Hier werde ich großartige Fotos machen können“, schwärmte Sascha. 

Gina nahm die Kostüme aus ihrem Rucksack und der großen Tasche, die Sascha getragen hatte. Sie versuchte, den Anfang und das Ende der naturweißen Gewänder zu finden. Sie suchte nach der grünen Bordüre mit dem rankenartigen Blattmuster, die sie hatte aufnähen lassen. Sascha hatte sich währenddessen ausgezogen und stand splitternackt in Davidpose vor ihr. Das machte er absichtlich, um sie anzumachen. Sie spielte das Spiel mit. 

„Oh, hallo David“, sprach sie ihn an und machte einen verführerischen Augenaufschlag. 

Gleichzeitig wurde ihr schlagartig bewusst, dass diese Party nicht nur der Skulptur gewidmet war, sondern allen schönen, männlichen Körpern. Oder war es eine neue sexistische Einbildung ihres Hirns? Sie lächelte vor sich hin und musste abwarten, ob sie ihre Idee richtig gedeutet hatte. Sie nahm die lange Stoffbahn und wickelte sie locker um Saschas Körper. Eine Schulter ließ sie frei und über die andere Schulter legte sie den Stoff mit der schönen Bordüre. 

„Läuft man hier eigentlich barfuß?“, fragte Sascha. 

„Ich glaube ja, wir werden es gleich sehen.“ 

Als Gina sich ebenfalls umgezogen hatte, verließen sie Hand in Hand und barfuß das Hinterzimmer. Inzwischen hatte sich der große Raum mit mehr Leben gefüllt. Es waren doppelt so viele Menschen anwesend, wie vorhin. Einige Römer trugen Tuniken, die über dem Knie endeten und trugen Tabletts mit Weintrauben durch den Saal. Auf den kleinen Holztischen standen Weinkaraffen und auf den Klinen lagen schön gekleidete Frauen mit hübschen, hochgesteckten Frisuren und Bändern oder Schmucknadeln im Haar. Sie lagen seitlich und aufreizend, ihre Gewänder hingen zum Teil bis auf den Boden. 

„Oh, wow! Ich muss meine Kamera holen, das sieht fantastisch aus“, rief Sascha. 

Gina bekam den Mund nicht mehr zu. Sie fühlte sich wie in einem Film. „Top! Absolut echt sieht das alles aus.“ 

„Nein, nicht ganz.“ Allessandro kam zu ihr. „Ihnen würde ein bisschen Schmuck und ein Seidenschleier gut stehen. Das Kostüm ist nicht richtig gewickelt. Lassen Sie mich mal sehen.“ Er drehte Gina und zupfte hier und da an ihrem Wickelstoff. Er schüttelte den Kopf. „Nein, nein, das muss man anders wickeln.“ 

Sascha begann, Fotos zu schießen und stellte sich an Ginas Seite. Von den zwei erhöhten Stufen aus, überblickte er den ganzen Raum. 

„Sascha.“ 

„Was gibt’s, Allessandro?“ 

„Deine Freundin soll Eindruck machen, oder? Das Gewand ist falsch gewickelt, wir müssen das ändern.“ 

„Gehen wir ins Hinterzimmer?“, fragte Gina schüchtern. 

Alessandro schob sie vor sich her und Sascha begleitete sie. Alessandro schloss die Tür hinter sich und sah Gina eigenartig verschmitzt an. Seine Augen wurden zu lustigen Schlitzen. Lachfalten bildeten sich um die Augen und der Mund verzog sich spitzbübisch lächelnd. 

„Bitte, Primadonna, machen Sie sich frei.“ 

Sie sollte sich ausziehen? Dieses Mal konnte sich Gina nicht hinter einer bunten Weltallkarte verstecken. Zögernd öffnete sie den Gürtel und ließ den üppigen Stoff von ihrer Schulter gleiten. Reflexartig hielt sie den Stoff fest, als er ihr von der Brust rutschen wollte. Sie verschränkte die Arme und sah Sascha an. Er lächelte und sie konnte erkennen, wie er sich an ihrem Körper und an ihrer verlegenen Mimik erfreute. 

„Ich kann mir nicht helfen, Gina. Du siehst irgendwie jungfräulich aus. Unschuldig.“ 

Alessandro lachte und warf den Kopf in den Nacken. Sein schelmischer Gesichtsausdruck blieb. „Ja, sie sieht aus, wie die Venus von Milo.“ 

„Haha. Das passt gut zu David“, stellte Sascha fest und trat einen Schritt näher zu ihr. 

Was die beiden wohl vorhatten? Gina malte sich aus, was in diesem versteckten Raum passieren könnte. Die beiden Männer könnten sie verführen. Sascha könnte sie mit dem Rücken zur Wand drücken und Alessandro könnte sie vom Leinenstoff befreien und sie mit zärtlichen Händen streicheln. Ob er auch solche Künstlerhände besaß? Bestimmt war er ein erfahrener Liebhaber, er war im besten Alter, wie es behauptet wurde. Gina schloss für einen Moment lang die Augen und genoss ihre Fantasie. Da waren sie wieder, die frivolen Gedanken, gegen sie sich nicht wehren konnte.

 Sie stellte sich vor, wie Alessandro sie zärtlich mit seinen Lippen am Hals berühren würde. Beinahe konnte sie seinen Atem spüren, so lebhaft war ihre Fantasie. Wenn er nur eine zaghafte Berührung wagen würde, wie in einem Liebesfilm, dessen Inszenierung in Zeitlupe ablief. Gina erlebte Szenen wie im Traum, doch dann spürte sie, wie Alessandro den üppigen Stoff ergriff und ihn zupfte und zog. Sie öffnete die Augen. Die Realität hatte sie wieder. Schade, der Softporno in ihrer Vorstellung war zu schnell vorbei. Alessandro zog den Stoff nicht an ihrem Körper hinab. Er legte gekonnt die Gewandung in Falten und korrigierte den Sitz. 

„Wenn du echt und original aussehen möchtest, musst du auch die richtigen Faltenwürfe an deinem Gewand haben.“ 

„Du machst das öfter, stimmt´s?“, sagte Sascha und begutachtete Alessandros Korrekturen. „Diese Falten, ich muss mir merken, wie du das gemacht hast.“

„Am heutigen Abend ist es wichtig, dass die Frauen gut aussehen, schließlich haben wir heute die Davidparty zu Ehren des großen Michelangelo, der hier in Florenz bestattet ist.“ 

Gina wollte nicht wissen, was Michelangelo mit den Römern zu tun hatte. Sie wollte wissen, ob das Fest nicht eher zu Ehren aller schönen Männer war und fragte Alessandro. Sie erntete einen geheimnisvollen Blick, der nichts verriet und ein schelmisches, hintergründiges Lächeln. 

Sascha sah zu, wie Alessandro die letzten Falten in Form legte und zum Schluss den wasserfallartigen Ausschnitt ihres Kostüms soweit herunterzog, dass man ihre Busenfalte erkennen konnte. Gina sah an sich hinab und fühlte sich trotz des bodenlangen und fülligen Gewandes sexy.

„Später bekommen Sie noch einen Schleier“, versprach Alessandro. 





Sie verließen das Hinterzimmer. Als sie die Marmorstufen betraten, die in den großen Saal führten, staunte Gina nicht schlecht über die üppig gestaltete, römische Welt, die sich inzwischen gebildet hatte. Der Raum war riesengroß, hoch und fantastisch ausgestattet. Sie hörte klingende Gläser, Lachen, Frauenstimmen und einen Musikanten, der es sich mit einer Lyra auf einem großen Bodenkissen bequem gemacht hatte und leise zupfend auf den Saiten seines Instrumentes spielte. Einige Frauen hatten es sich auf den Klinen bequem gemacht und lauschten ihm. Viele von ihnen trugen orientalisch anmutende Schleier auf den Schultern oder dem Kopf. Die meisten Frauen wurden von sandalentragenden Römern in knielangen Tuniken bedient. Sie stellten sicher nicht die Oberschicht dar. Manche servierten Wein aus antiken Steinkannen oder bunten Glaskaraffen. Trugen die alten Römer eigentlich Unterhosen? Wenn sie sich zum Servieren bücken, kann ich bestimmt zwischen ihre Beine sehen, dachte Gina und lächelte bei der Vorstellung an Säcke und Schwänze, die andeutungsweise unter der Tunika hervorblitzten. 

In einer Ecke war der Boden mit dicken Kissen und Decken ausgelegt. Dort fläzten die Männer und ließen sich von den Frauen verwöhnen. Gina beobachtete eine Dame in weißem Gewand, die sich neben einen der Männer kniete und ihn mit Weintrauben fütterte. Sie steckte ihm eine nach der anderen genussvoll in den Mund, schob den Zeigefinger ein Stückchen zwischen seine Lippen und machte damit heiße Andeutungen. 

Sascha hatte sich bereits mit seiner Kamera auf den Weg gemacht und schoss seine Fotos. Die Motive, die sich ihm hier boten, waren dermaßen vielfältig, wie Gina es noch nie gesehen hatte. Langsam ging sie die Stufen hinunter. Sie war barfuß, ebenso wie Sascha. Sandalen sah Gina bei keinem der Gäste. Sie hatte aufgepasst, ob die leichten Schuhe unter den langen Stoffen der Bekleidung zu sehen waren, aber anscheinend trugen sie nur die Tunikaträger. 

Jetzt befand sie sich mitten in der Partygesellschaft, umgeben von Römern und Römerinnen, die sich alle herausgeputzt hatten, wie auf einem extravaganten Kostümball. Gina drehte sich um, sah sich alles interessiert an und entdeckte neben der Eingangstür zwei Römer mit ledernen Brustpanzern und Lamellenröckchen. Sie trugen glänzende Backenhelme und hatten sich mit einem schwertgroßen, geraden Blechblasinstrument in der rechten Hand aufgestellt. Sie hoben es an und bliesen darauf einen schrecklichen Trompetenton. Dann traten sie einen Schritt zur Seite und verbeugten sich. 

„Der Imperator!“, rief jemand aus einer anderen Richtung. 

Durch die Tür trat ein älterer Mann, mit weißen Haaren und einer goldenen Lorbeerkrone auf dem Kopf. Seine lange Toga schleifte auf dem Boden. Er sah aus wie Cäsar persönlich. Der Imperator schritt erhaben durch den Saal und genoss die Verneigungen der Gäste. Die Kostümierten waren gut aufeinander eingespielt, sie machten solche Veranstaltungen bestimmt öfter. Der Imperator ließ sich auf einem steinernen Thron am anderen Ende des Saales nieder und hob die Hand zum Gruß. 

Er bat um Ruhe und kündigte Musik und Tänzerinnen an, die verschleiert aus den Ecken und Winkeln des großen Saales auftauchten. Bauchtanz war angesagt. Sechs hübsche junge Frauen wirbelten mit wehenden Schleiern durch den Saal. Sie drehten sich zur Musik und zogen bezirzend und hüftschwingend an den Männern vorbei, die sich auf den Bodenkissen räkelten. Noch vier weitere Tänzerinnen erhoben sich von den Klinen. Jetzt waren es zehn bunte, durch Schleier und Münzengürtel prächtig geschmückte Frauen, die den Saal mit einem hellen Klingeln erfüllten, sich ständig drehten und ihre sexy Darbietung vor dem Imperator präsentierten.

Gina staunte über die Farbenpracht. Ein bisschen erinnerte es sie an Burlesque, die Aufmachung der bauchtanzenden Römerinnen war mehr als sexy. Wenn die Männer nicht schon auf dem Boden liegen würden, wären sie spätestens jetzt wie vom Hocker gerissen. Der große Unterschied, außer der Bekleidung, war die Geschwindigkeit, mit denen sie sich fortbewegten. Im Grunde genommen hatten beide Tanzarten den gleichen Zweck, die Männer verrückt zu machen. Sascha war in den Saal gelaufen und hatte sich die beste Position ausgesucht, um die Bauchtänzerinnen zu fotografieren. Dazu legte er sich spontan auf den Boden. Die Musik bestand aus Trommeln, Pauken, der Lyra und den altertümlichen, trompetenähnlichen Blasinstrumenten. 

Die Tänzerinnen schüttelten ihre hübsch verzierten Busen, die in festen und prächtig geschmückten, bikiniartigen Oberteilen steckten. Sie streckten die Arme aus und schnippten mit den Fingern oder hielten die Spitzen der Schleier in den Fingerspitzen. Ihre Hüften kreisten erotisch. Kein Wunder, dass die Männer begeistert nach ihnen griffen. Erneut stellte Gina einen leichten Bezug zu ihrem gelernten Kunsttanz fest. Bei den Römerinnen war alles üppiger, während Gina mit Tassels reizte, waren es hier groß ausladende Brüste, die in festen Busenhebern steckten. Die Nippel waren verdeckt. Die Tänzerinnen waren durchweg schlank und zeigten ihre mit glitzernden Steinen verzierten Bauchnabel. Die Unterkörper steckten in breiten, schweren, mit Münzen verzierten Gürteln, die so tief auf der Hüfte saßen, dass Gina den Eindruck hatte, sie würden bald herunterrutschen. Je nach Biegung der Hüften ließen diese Gürtel schon mal einen tieferen Blick zu. Die hübschen langen Beine der Tänzerinnen wurden von transparenten Schleiern bedeckt, die unten an den Fußknöcheln mit Schleifen zugebunden waren. 

Die Gäste klatschten zur Musik. Gina fand es orientalisch angehaucht und beobachtete begeistert den Schluss des Tanzes, in dem die drei Haupttänzerinnen sich drehten, als wollten sie die Zentrifugalkraft sprengen. Die Schleier flogen auf, wie im Sturm. Der Imperator schien begeistert zu sein. Er war von seinem steinernen Thron aufgestanden und klatschte ebenfalls. Beim letzten Trommelwirbel ließen sich die Tänzerinnen gekonnt auf den Boden fallen. 

Sogleich waren einige Männer um sie herum. Sascha kam mit seiner Kamera dazu. Er winkte zu Gina herüber, sich zu setzen. Das tat sie gern und ging auf die Gruppe zu, die auf dem mit dicken Decken ausgelegten Fußboden lagen. Große Kissen mit Mäandermuster und kleinen, goldenen Troddeln an den Ecken lagen herum. Unter den Kerlen auf den Kissen befand sich auch Alessandro. Die Tänzerinnen ließen sich von den römischen Dienern in kurzer Tunika bedienen. Kleine Holztischchen wurden aufgestellt und bunte, kurzstielige Gläser verteilt. Jeder bekam ein Glas römischen Weins. 

„Zum Wohl, Gina.“ Alessandro war an ihre Seite gerückt. Gina roch an dem Glas und lächelte. 

„Was ist das?“ 

„Mulsum, ein Honigwein. Er wird vor dem Essen serviert. Er soll lebensverlängernd und äußerst nahrhaft sein. Die Zahnlosen im alten Rom haben sich früher darüber hergemacht, indem sie Brot darin eintunkten. Das war deren Haupternährung.“ 

„Na, Mahlzeit“, erwiderte Gina und verzog ihren Mund. 

„Probieren Sie ihn, er schmeckt lecker und ist bekömmlich.“ 

Sie nahm vorsichtig einen Schluck, ließ ihn kurz im Mund, schluckte und stellte fest, dass er vorzüglich herb und gleichzeitig süß schmeckte. Sie machte Sascha in einer anderen kleinen Gruppe aus, hob ihr Glas und prostete ihm lächelnd zu. Er saß nicht weit weg und prostete zurück. Drei Römerinnen saßen um ihn herum, gaben ihm Wein und fütterten ihn mit kleinen, pikanten Brothäppchen. 

„Sascha ist bei den hübschen Römerinnen gut aufgehoben. Ich hatte Ihnen einen Schleier versprochen, da sehen Sie mal.“

Alessandro hatte einen kleinen, hauchzarten Silberschleier in der Hand. Er war mit einem Goldrand bestickt und sah luftig leicht aus. „Darf ich?“, fragte er Gina und steckte ihr den Schleier mit einer römischen Schmuckhaarnadel im Haar fest. „Sie sehen wunderschön aus, Gina.“ 

„Danke für das Kompliment.“ 

Der wilde Tanz der hübschen Römerinnen und der Wein hatten die gesamte Gesellschaft aufgelockert. Sie machten sich untereinander bekannt und redeten, tranken Wein und aßen kleine Häppchen Gewürzbrot, die wiederum mehr Appetit auf mehr Wein machten. 

Die römischen Diener kamen herein. Jetzt wusste Gina, warum sie Sandalen trugen. Weil sie viel herumliefen und sich um das Wohl der römischen Gruppe kümmerten. Ob man sie in römischen Zeiten Sklaven genannt hatte? Das Hauptgericht wurde serviert. Es gab gewürztes Fladenbrot und Linsen, die in handtellergroßen, braunen Steinguttellern gereicht wurden, die wie Hundefressnäpfe aussahen. Darin entdeckte Gina kleine Fleischstücke. Reichhaltig war die römische Küche nicht. Die Sklaven erschienen erneut und reichten große hölzerne Schüsseln herum, in denen sich warmes Wasser zum Händereinigen befand. Ein Zweiter hatte einen Stapel Tücher in der Hand und reichte jedem eins.

„Hauptsache der Mulsum fließt“, sagte Alessandro und sah ihr tief in die Augen. 

„Wird das hier ein Gelage?“, fragte sie jetzt unverblümt. 

„Es gibt eine Sitte, bei der man so viel Weinbecher leert, wie der Name des zu Feiernden Buchstaben enthält und wie viele Jahre man ihm an Leben wünscht.“ 

„Aber David ist schon lange tot, was gilt dann?“ 

„Die Zahl, wie viele Jahre er schon Legende ist.“ 

Alessandro lachte und hob sein Glas Mulsum. Nach diesen Angaben müsste das Gelage unerschöpflich an Wein sein. Unmöglich, sich an Trinkgebräuche zu halten, wer könnte Hunderte von Gläsern Wein trinken? Unendlich viel Mulsum, das war für die Sklaven ein Fest ohne Feierabend. Ein wenig taten sie ihr leid.

„Salve.“ 

Alessandro hob sein Glas. Gina stieß an und trank. Es dauerte nicht lange, bis fast alle Anwesenden durch den fruchtigen Wein enthemmt waren. Auf den Klinen fanden sich Paare, die sich entweder öffentlich küssten, oder die ihre Liegegelegenheiten mit Schleiern verhängten. Auch Gina und Sascha wurden lockerer. 

„Hallo mein Schernchen“, lallte Sascha albern. Er hatte sich ebenfalls umgesehen und mitbekommen, dass hier viel gebechert wurde. „Wir wollen es nicht übertreiben. Da drüben haben sie mir erzählt, dass man den Weingott Bacchus durch Trinkopfer bei Laune halten muss“, sagte er und kroch auf sie zu. 

Angesteckt durch das Verhalten der anderen kamen sie sich nahe. Sie fielen sich kniend in die Arme und küssten sich leidenschaftlich und ohne Scham. Der Alkohol prickelte in ihren Köpfen und ließ sie in einen Gefühlstaumel verfallen. Wie es aussah, gehörte es dazu, dass man sich dem Gelage hingab. Anscheinend war alles erlaubt. 

Etwas Derartiges hatte Gina sich nicht träumen lassen. Sie ließ sich mit Sascha zur Seite fallen. Im leichten Rausch des Alkohols ließen sie zu, dass Alessandro sich ihnen näherte und eine fremde Römerin mit hochgestecktem Haar sich neben ihnen ihres Gewandes entledigte. Es war eine hübsche Frau mit großen Brüsten. Ihr schlanker Körper räkelte sich bald neben Alessandro. Sie beschäftigte sich mit ihm und küsste mit einer ebensolchen Leidenschaft, wie Gina und Sascha es taten. Ihre Körper hatten direkten Kontakt. Doch niemand hatte etwas dagegen einzuwenden. Schließlich gipfelte der Weinrausch in einen Liebesrausch. 

Die schön anzusehende Römerin hatte schwarzes Haar und tiefdunkle Augen mit einem unwiderstehlichen, sanftmütigen Blick. Ihr Körper war schlank und makellos, ihren Bauchnabel zierte ein leuchtend gelber Bernstein. Ihr Po war ausgesprochen wohlgeformt, straff und mit einer seidenen Hautoberfläche. Er könnte mit Ginas Apfelarsch konkurrieren. 

„Oh Helena“, stöhnte Alessandro und machte sich daran, sie während des Küssens ausgiebig zu streicheln. 

Er legte seine Hand auf ihre Taille und fuhr kreisend an ihren Hüften abwärts. Die schöne Römerin gab sich ihm hin, legte den Kopf in seine Armbeuge und genoss sichtlich Alessandros schmackhafte Küsse. Während Gina das beobachtete, fragte sie sich, wo sie hier hingeraten war. Trotzdem genoss sie diesen ausgelassenen Zustand und war glücklich darüber, dass auch Sascha sich daran erfreute und keinerlei eifersüchtige Gefühle erkennen ließ. Wenn sie zusammen waren, war alles möglich, erkannte Gina.

Sascha küsste sie. Ihre Lippen vereinigten sich, wie die dunkelrote Masse eines schmelzenden Briefsiegels. Sie lagen eng umschlungen und Saschas Ständer war für Gina fühlbar. Unter dem wallenden Gewand stand sein brettharter Schwanz in die Höhe und ließ den Stoff des Gewandes wie ein pyramidenartiges Zelt aussehen. 

Die Sklaven erschienen wieder und stellten kleine, kupferne, dickwandige Schälchen mit warmem Öl auf die geschnitzten Holztischchen. Neben Sascha stand ein solcher und Gina hörte mit dem Küssen auf, um zu sehen, was die anderen damit anstellten. Alessandro bemerkte Ginas fragendes Umhersehen, hob seinen Kopf und erklärte es ihr. 

„Das ist das so genannte römische Liebesbad. Es bleibt in diesen Gefäßen sehr lange warm.“

Anscheinend war es eine Art heiliges, römisches Wohlfühl-Öl. Die anderen tunkten ihre Fingerspitzen hinein und bestrichen damit ihre Partner. Es erinnerte sie an Wellness, aber die Wirkung des römischen Ölbades ließ besser die Bezeichnung Sexness gelten. Wohl an die zwanzig Paare hatten sich gebildet und verwöhnten sich gegenseitig mit ölbenetzten Fingern. Viele waren halbnackt oder dabei, sich komplett auszuziehen. Sascha begann, Gina mit eingeölten Fingern leicht die Schultern zu massieren. Unsicher sah sie sich um. Sie musste sich nicht schämen, die anderen massierten sich ebenfalls gegenseitig. 

Sie konzentrierte sich wieder auf Sascha und genoss die sanften, weichen Fingerschleifen auf ihrer Haut. Als er weiter hinunter wanderte und mehr Gewandstoff von ihrem Körper schob, bekam sie eine Gänsehaut vom Nacken bis zu den Knien. Wortlos und lächelnd machte Sascha weiter und brachte sie bald auf einen Pegel, der auf einer Geilheitsskala von eins bis zehn mindestens eine sechs erreichte. Schon begann Gina, sich zu winden und kleine, zischende, wohlige Laute von sich zu geben. Sie genoss es sehr und bemerkte die begehrende Feuchte, die sich zwischen ihren Schenkeln ausbreitete. Ihre Pussy wurde heiß und das Verlangen nach Sex brannte in ihr, wie ein loderndes Feuer. Ob es den anderen auch so erging? 

Gina hörte, während sie weiter mit Öl massiert wurde, andere Paare, die stöhnten, schnauften oder leise hechelten. Es schien, als wäre der ganze Saal in einen hemmungslosen und sexbesessenen Zustand verfallen. Eine Orgie der Superlative. So etwas hatten Gina und Sascha noch nie erlebt. Die anderen, vor allem die Mitglieder der Römergruppe, hatten derlei heiße Orgien mit Sicherheit des Öfteren veranstaltet. Sie wirkten alle sehr erfahren, niemand war schüchtern oder unsicher. Alle machten mit. 

Sämtliche Paare waren mit sich selbst beschäftigt. Der gute Wein, das warme Öl und die Erregung im Saal bescherten Gina eine äußerst geile Laune. Die zehn auf der Geilheitsskala war erreicht. Sie öffnete ihre Schenkel, legte sich auf den Rücken und wusste, dass Sascha sie bald vögeln würde. Der Gedanke daran machte sie ganz verrückt und sie bemerkte den Saft, der aus ihrer Muschi floss. Sie stieß beim Umdrehen aus Versehen Alessandro an, der jedoch nichts zu bemerken schien und im Küssen mit der schönen Römerin vertieft war. 

Sascha kniete kurz darauf über Gina. Sein erregter Schwanz glänzte. Sie berührte ihn und stellte überrascht fest, dass Sascha ihn eingeölt hatte. Sie ließ ihre Finger über die samtig-glitschige Oberfläche flutschen und begann, seinen Schwanz mit Hingabe zu wichsen. Aus anderen Teilen des großen Raumes waren Geräusche zu hören, wie in einem Porno. Viele stöhnten, nackte Leiber rieben sich aneinander, viele Paare fickten bereits miteinander. Auch Gina wollte ficken, genau wie Alessandro neben ihr die schöne Helena durchbumste.

Alessandros Schwanz hatte Übergröße, er schien genau richtig für die Römerin zu sein. Eben noch hatte sich das Römerpärchen geküsst und flugs verschwand die Hand der Römerin unter dem Gewand Alessandros und schob den Stoff beiseite. Endlich waren beide nackt und Gina konnte einen Blick auf den römischen Schwengel des Vierzigjährigen erhaschen. Gern hätte sie ihn einmal angefasst, doch sie war dermaßen in das heimliche Beobachten vertieft und gleichzeitig mit der Bearbeitung von Saschas Schwanz beschäftigt, dass sie keine Gelegenheit fand. 

Es war eine wunderbare Erfahrung für sie, sich mitten in einer Orgie zu befinden. Die Römerin hatte Alessandro auf den Rücken gedreht und verwöhnte ihn mit der Zunge. An den Schenkeln angefangen, arbeitete sie sich hinauf zum glattrasierten Sack. Gina erkannte die schlanken Finger der Römerin auf der Sacknaht. Sie massierte ihn sanft. Das Zusehen machte Gina geil und geiler. Hatte Alessandro sich etwa absichtlich so hingelegt, damit sie alles beobachten konnte? In ihrem Inneren entstand glühende Hitze und ein unbändiges Verlangen. Dann beobachtete sie, wie Alessandro sich über die Römerin beugte und sich den Weg mit seinem Liebesstab suchte. Die Römerin schlang ihre Beine um seinen Körper, um den Schwanz ganz in sich aufzunehmen. Das wilde Treiben schien kein Ende zu nehmen. Gina sah nicht einen einzigen, der keinen Sex hatte. 

Jetzt erst recht! Sie spürte, wie die Hitze in ihre Wangen stieg und sie zu erregender Höchstform auflief. Saschas Blick huschte hungrig über ihren Körper. Sie hielt es nicht mehr aus, zog ihn zu sich hinunter, ergriff seinen steifen Schwengel und führte ihn in ihre heiße Lustgrotte. Wie schön das war, den eingeölten Riemen in sich gleiten zu fühlen! Gina hauchte ein gedehntes Oh und schob ihren Unterleib Sascha entgegen. Viele Male glitt er in sie hinein und zog sein bestes Stück behutsam wieder hinaus. Genüsslich schloss er die Augen und drückte seinen Hocherregten in sie hinein. 

Dann wandte sich Sascha um, nahm den metallenen kleinen Topf, tunkte die Spitze seiner Eichel hinein und stellte das Gefäß ab. Er verrieb das Öl mit beiden Händen auf seinem harten, großen Schaft. Sein geäderter Knüppel stand kerzengerade nach oben, die Vorhaut hatte sich zu einer Halskrause zusammengerollt und sah wie ein Schmuckstück an seinem harten Stamm aus. Warmes Öl tropfte von der Eichelspitze und Sascha zielte auf die triefende Muschi. Dann setzte er seinen Schwengel an und trieb ihn tief in Ginas Inneres.

 Wie ausfüllend Sascha war! Gina war wie von Sinnen, aufgegeilt und sexbesessen. Wenn er so weitermachte, konnte sie ihren Orgasmus nicht lange zurückhalten. Selten hatte sie etwas so Geiles erlebt. Sie schob Sascha von sich und setzte sich neben ihn. Als sie ihm einen blasen wollte, begannen Alessandro und die schöne Helena, Saschas Körper zu streicheln. Hey!, dachte Gina und war erstaunt, ja geradezu perplex über dieses schamlose Attentat auf ihn. Doch Sascha hielt die Augen geschlossen und genoss die vielen Hände auf seinem Körper. Anscheinend war das hier alles normal. Gina tauchte ihre Fingerspitzen in die metallene Schale mit dem warmen, goldfarbig transparenten, geruchslosen Öl und begann ebenfalls, Sascha zu streicheln und zu massieren. Sie passte auf, dass nur sie Zugriff zu seinem Schwanz hatte. 

Alessandro beobachtete Gina lächelnd, sagte jedoch nichts. Wortlos massierte er weiter. Nach und nach war die Spannung zwischen ihnen gestiegen und knisterte förmlich in der Luft. Alessandro wusste ganz genau, wo er Sascha berühren musste, seine Hand fuhr an den Oberschenkeln entlang, gelangte zwischen die fleischigen Muskeln in der Nähe des Sackes und ließ seine Hand dort hineingleiten. Sofort stand Saschas Schwanz auf Achtung. Gina bemerkte es, gleich würde eine Fontäne weißen Saftes aus ihm heraussprudeln, wenn Alessandro nicht aufhörte. Sascha stöhnte heftig. Er war gewiss der Meinung, dass Gina ihn massierte, denn er hielt die Augen noch geschlossen. Alessandro hatte ebenfalls bemerkt, dass Sascha bald soweit sein würde und zog sich dezent zurück. Währenddessen führte er Ginas Hand zwischen Saschas Schenkel. Sascha stöhnte laut, schlug die Augen auf, hatte nicht bemerkt, dass ihn eigentlich eine Männerhand soweit gebracht hatte und schoss mit einem kehligen Schrei eine Ladung Sperma auf Helena, die sich in diesem Moment zu Alessandro gebeugt hatte. Gina sah bloß noch ein Kreuz und Quer von Körpern.

„Oh Verzeihung“, sagte Sascha. 

„Das macht nichts“, erwiderte Helena. „Willst du es nicht sauber machen?“ 

Sie fuhr mit dem Zeigefinger auf ihrem Busen herum, umkreiste die Brustwarze, die mit der klebrigen weißen Masse behaftet war und blickte Sascha verführerisch an. Sascha setzte sich sofort hin und wischte mit einem Tuch vorsichtig das Zeug von ihrem Busen. Zur gleichen Zeit beträufelte Alessandro ihren schönen Rücken mit warmem Öl. 

„Lass dich massieren, meine Schöne“, flüsterte Alessandro ihr ins Ohr. Sie legte sich hin und er fing mit der Ölbehandlung an. 

„Ist das nicht saugeil, was hier abgeht?“, fragte Sascha, der sich neben Gina platziert hatte. 

„Ja, das ist der Hammer! Dir ist wenigstens einer abgegangen“, antwortete Gina und war ein bisschen enttäuscht, dass sie das Werden ihres eigenen Höhepunkts zu früh abgebrochen hatte.

„Ich besorg es dir, komm mein Sternchen, leg dich hin.“ 

Erfreut legte sich Gina vor ihn und wusste, dass er jetzt seine weiche, heiße Zunge und seine zärtlichen Künstlerfinger einsetzen würde. Er küsste Ginas Hals und streichelte gleichzeitig ihre Brüste. Mit kleinen Umrundungen führte er seine Fingerkuppen über ihre Nippel, die härter wurden, je öfter er sie umkreiste. Dann saugte er daran, ließ seine heiße Zunge darüberfahren und entlockte ihr die ersten wollüstigen Laute. Er führte seine Hand sanft gleitend über ihren schlanken Bauch, verharrte kurz in ihrem Bauchnabel, folgte küssend mit den Lippen denselben Weg und tunkte seine Zunge ebenfalls in den Bauchnabel. 

Bald hatte Sascha sie mit seinen erotischen Leckspielen so heiß gemacht, dass Gina vor Begierde zitterte und nach seinen Berührungen lechzte, wie ein Verdurstender nach Wasser. Gleich würde seine Zunge auf ihrem Kitzler tanzen, allein der Gedanke daran ließ sie aufschreien. Sie spürte jeden Nerv in ihrem Unterleib vibrieren. Doch bevor Sascha unten ankam, spürte sie eine fremde Hand. Sie öffnete die Augen und sah Alessandro, der seine Finger in das Öl getaucht hatte und nun frech ihren Lustknubbel massierte. Schamlos, was Alessandro da tat, doch Sascha schien es zu akzeptieren. Gina war es in diesem Moment egal, sie konnte sich kaum noch halten und war dem siebten Himmel näher, als je zuvor.

Zwei Männer an ihr, es war ein geiles Gefühl. Sascha küsste weiter, übernahm die linke Seite, ihren Schenkel, ihre Pobacken und die Gegend um ihre Muschi. Alessandro befasste sich mit der rechten Seite, dem anderen Schenkel und ihrer Muschi, die bereits glühte. Gina wand sich schlangenhaft und wurde zusehends nasser. Sie stöhnte und nahm ihre Umgebung kaum noch wahr.

„Das gefällt dir, mh?“, raunte Alessandro ihr zu. 

Gina war unfähig, ein Wort herauszubringen. Das großartige Gefühl, sich von zwei Männern gleichzeitig bearbeiten zu lassen, war für sie fast nicht mehr beherrschbar. Durch ihren Unterleib zuckten die Vorboten eines Orgasmus, der riesig zu werden schien. Gina genoss die vier streichelnden Hände und das Spiel an ihrem Kitzler durch Alessandros Hand. Nochmal tauchte er seine Finger in das warme Öl, teilte ihre Schamlippen auseinander und massierte mit dem Daumen ihren Kitzler, während sein Mittelfinger in der heißen Grotte verschwand. Gina fühlte sich, als würde ihr Unterleib sich vibrierend auflösen. 

Alessandros Finger fand den empfindlichsten Punkt und reizte ihn mit leicht lockenden Fingerbewegungen. Sein Daumen verließ den geschwollenen Lustpunkt nicht. Dann war es soweit. Ginas Unterleib zog sich zusammen und explodierte in einem gewaltigen Orgasmus. Es fühlte sich an, als wenn ihr Unterleib in Millionen kleiner Splitter zerspringen würde. Danach sank sie kraftlos zusammen. Ermattet ließ sie sich in die Kissen sinken

„Das war das Schärfste, was ich je erlebt habe.“

 




Die Zeit bis zu den nächsten Vorbereitungen zum Fotowettbewerb verging wie im Flug. Saschas Aufträge für das Fotostudio liefen gut. Er hatte durch die drei außergewöhnlichen Fotosessions, dem Shibari, dem Bodypainting und dem römischen Gelage, Aufträge bekommen, die in eine andere Richtung zu laufen schienen. Jeansmoden allein zählten nicht mehr zu seinem Repertoire. Sascha war jetzt bereit und offen für alles. Sein Auftragsbuch füllte sich. Das wiederum freute Gina, die nicht unwesentlich an der Ausführung der gestellten Aufgaben beteiligt war. Sie hatte Sascha in jeder Hinsicht unterstützt und durch diese Erlebnisse mehr als nur einen Job, sie hatte ihre Wunschbeziehung gefunden. Innerhalb eines Jahres waren sie ein Dream Team in der Fototechnik und in der privaten Sextechnik geworden. Auch Björn spielte eine wichtige Rolle. Er wurde der beste Freund der beiden und mit seinem Sinn für penible Genauigkeit war er ein guter Berater, was die Beurteilung der kommenden Fotoszene anging. 




Inzwischen liefen die Vorbereitungen für ein neues Fotoshooting für den Event in Rom. „Shoot for the World“ musste diesmal ein Treffer werden, da waren sich alle Beteiligten einig. 

„Hey Gina mein Sternchen. Mein Star an meinem Fotohimmel, komm zu mir“, rief Sascha ihr zu. 

Gina war die Wendeltreppe hochgestiegen, die in das riesengroße Fotostudio führte. Sie trug eine große Plastiktasche bei sich. „Ich habe etwas mitgebracht. Fühl mal, wie weich das ist.“

Sascha steckte zögernd eine Hand in die Tasche und lächelte, als er die wunderbare Weichheit ertastete. „Was ist das?“

„Ein echtes Schaffell. Ich habe es gestern auf einem Bauernmarkt gekauft. Ich dachte mir, wenn das Foto der „Königin von Saba“ noch authentischer wirken soll, muss auch das Fell echt sein.“

„Wann werden wir es einweihen?“, fragte Sascha etwas leiser und zu ihr hinuntergebeugt, damit die anderen es nicht mitbekamen und zwinkerte ihr zu.




Gina kicherte und gab einen vielversprechenden Blick zurück. „Dieses Mal klappt es mit dem ersten Platz, du wirst sehen. Wir haben so viel dazugelernt und dazu gekauft.“




„Und engagiert“, sagte Sascha und nickte in Richtung der Crew.

„Ja wirklich, was wir alles geleistet haben, nur um dieses eine Foto zu perfektionieren. Wir haben uns mächtig angestrengt.“ 

„Eigentlich kann nichts mehr schief gehen, wir haben einen neuen Stylisten, ein anderes Kissen und ein echtes Schaffell.“

„Nicht zu vergessen, dass du dir den Faltenwurf gemerkt hast und ich meine Mimik und Pose bei Kitty geübt habe. Ich beherrsche den vollendeten Blick.“

„Kein Zweifel, der ist jetzt tadellos.“

Björn hatte das Gespräch mitgehört. Er hatte alles unter Kontrolle, wie es sich für einen Kapitän gehörte. 

„Es kann an Djahil gelegen haben“, sagte er. 

Djahil drehte sich entrüstet um. „An mir lag es nicht.“ 

„Woher willst du das wissen? Vielleicht waren es deine abstehenden Ohren“, konterte Sascha. 

„Ich habe keine abstehenden Ohren“, antwortete Djahil ärgerlich und fasste sich seitlich ans Gesicht. 

„Schau lieber mal genau hin.“ 

Gina bemerkte, wie Sascha ihn aufzog. Djahil ging zum Spiegel und musterte Gesicht und Ohren. Sascha stieß Gina sacht und prustete los. Sie fiel in sein Lachen ein, genauso wie Björn und der neue Stylist. 

„Ihr seid so gemein“, meinte dieser scherzhaft. 

„Wie heißt du eigentlich?“, fragte ihn Gina. 

„Thilo.“ 

Gina betrachtete ihn. Er war so groß wie Sascha, dunkelhaarig und mit einem Oberlippenbart. Seine Augen blickten aufmerksam in die Runde der Teilnehmer, seine Hände waren gepflegt. Insgesamt war er eine nette Erscheinung. Er hatte Sascha mit seiner Kenntnis über das Schminken und seiner handwerklichen Begabung beeindruckt und überzeugt. Jetzt bat er Gina und Djahil, auf den Stühlen Platz zu nehmen, damit er sie nach der Bildvorlage schminken konnte. 

„Okay, seid ihr alle bereit?“ 

Sascha hatte alles vorbereitet. Das Kanapee stand in Position, das Schaffell lag darauf. Djahil und Gina waren fertig geschminkt. Ihr Kleid saß durch die Korsage, die sie darunter trug, wunderbar an ihrem Körper. Die schlanke Wespentaille gab die V-förmige Figur und ihr Busen ragte frech und spitz hervor, als würde sie Trichter auf den Brüsten tragen. Jede Falte in ihrem Kleid wurde von Sascha präzise gelegt. Jetzt müsste es perfekt sein. Sascha legte los und schoss Hunderte Fotos mit verschiedenen Objektiven, Einstellungen und Beleuchtungsversuchen. 

Er übertrug die Fotos auf den PC und stellte das große Bild mit der „Königin von Saba“ daneben. Gemeinsam sortierten sie die Fotos. Wie es Gina bereits vorher vermutet hatte, war Björn der Penibelste im Team. Er wies akribisch auf alle nicht stimmigen Details hin und fand am schnellsten heraus, welches Bild dem Original am nächsten kam. 

„Das hier“, beschloss er und alle anderen waren derselben Meinung. Im Vergleich zu dem alten Bild, mit dem Sascha sich zuerst in Rom beworben hatte, waren einige wichtige Unterschiede zu erkennen. 

„Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen“, tröstete Thilo. „Der zweite Versuch ist meistens besser als der erste, besonders bei solch einem Thema. Die Erfahrung mache ich als Stylist sehr oft.“ 

„Stimmt, ich verstehe jetzt, was du meinst. Man muss an einer Sache dran bleiben, bis man sie perfekt beherrscht“, meinte Sascha.

„Wie lange dauert es noch, bis zur Ausstellung, Sascha?“, fragte Gina. 

„Noch gute zwei Wochen. Ich muss mich mit dem Foto beeilen, die Jury muss es beurteilen, bevor sie es zur Show freigeben. Ich habe dieses Mal keine Bedenken. Ihr habt alle toll mitgearbeitet. Darauf müssen wir anstoßen.“ 

„Was ist eigentlich aus den Fotos geworden, die wir mit Rita, der Sprayerin, gemacht haben?“, wollte Thilo wissen. 

„Die sind im Kino in der Stadt gelandet. Eins davon hängt in Plakatgröße im Foyer und ein anderes werde ich zur „Shoot for the World“ anmelden. Vielleicht habe ich damit Glück.“ 

„In welcher Kategorie?“, fragte Björn. 

„Fantasy.“ 

„Bevor wir mit Sekt anstoßen, möchte ich etwas mitteilen“, sagte Björn. 

Das Fototeam hielt neugierig und abwartend die Gläser in der Hand. Gina dachte sofort an Björns Haus und an die Shibari-Veranstaltung. Er würde doch nicht alle zum Shibari einladen?

„Nächste Woche habe ich einen runden Geburtstag zu feiern. Es würde mich freuen, wenn ihr alle meine Gäste wärt.“

„Wie alt wirst du denn?“, fragte Gina und war froh, dass Björn kein Wort über Shibari verlor.

„Dreißig.“

„So alt schon?“ Alle lachten. „Wo wirst du feiern? In deinem unheimlichen Haus?“, fragte Gina.

„Nein, in einem Lokal. Ich habe noch einige andere eingeladen. Kennt ihr den Saloon?“

Gina wusste, wie es im Saloon aussah. Dieses Lokal war eins der besten in der Stadt und es verfügte sogar über eine kleine Bühne, auf der gelegentlich Musikgruppen spielten. Es wäre die passende Gelegenheit, den Burlesque für Björn aufzuführen, quasi als Premiere und als Geburtstagsgeschenk. Gina nahm Sascha zur Seite und flüsterte ihm ihren Plan ins Ohr. Sascha nickte und lächelte dabei. 

„Jetzt können wir anstoßen!“ 

Alle gingen einen Schritt aufeinander zu und ließen ihre Sektgläser aneinander klingen. Währenddessen überlegte Gina, ob genug Zeit blieb, ein entsprechendes Stück einzustudieren. Noch waren Kittys Anweisungen frisch und sie wusste, dass sie es schaffen könnte, nahezu perfekt auszusehen, um die Männer von den Stühlen zu reißen. Trotzdem befielen sie Zweifel. Schließlich hatte sie nur drei Unterrichtstunden bei Kitty gehabt und keinerlei Bühnenerfahrung. Wie sich das anfühlen würde, wenn alle Augen auf sie gerichtet wären? Eine gewisse Hemmschwelle wäre mit Sicherheit zu überwinden. Eventuell bräuchte sie vorher ein Glas Sekt zum locker machen und die Schwelle der Unsicherheit zu senken. Zum Glück war es eine private Feier und kein öffentlicher Auftritt. Passend also für einen Einstieg in die Burlesqueszene im kleinen Kreis. Im Grunde genommen konnte sie ruhig beherzt eine kleine Show für Björn hinlegen. Was könnte schon passieren? Entweder würde sie scheitern oder im Applaus versinken. Scheitern kam nicht in Frage, also nahm sie sich vor, eine Woche lang zu Hause zu üben und eine passende Thematik einzustudieren, bis sie die spezielle Aura der Tänzerinnen beherrschte. 
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„Dreißig. Ich kann es nicht fassen, ich werde alt.“ Björn stand vor dem Spiegel und suchte sein Gesicht nach Fältchen ab. Es waren zum Glück keine zu entdecken. Er grinste sich selbst schelmisch zu. Sein jugendliches Charly-Sheen-Lächeln hatte er nicht verloren, es machte ihn sexy und er war sich dessen bewusst. Er hatte seinen besten Anzug angezogen, richtete die Krawatte und wollte seine hochglanzpolierten Schuhe aus dem Schrank nehmen, als es klingelte. Gina stand überraschend vor der Tür. 




„Hi, Björn.“ 

„Gina? Weißt du nicht, dass die Feier im Saloon stattfindet?“ 

„Doch. Ich wollte dich nur fragen, ob du mir dein Flugjackett leihen könntest?“ 

Björn fragte sich, was sie damit wollte. Er konnte ihr gedanklich nicht folgen und machte ein fragendes Gesicht. 

„Wir wollen ein Spiel spielen. Sollte ja eigentlich eine Überraschung sein, aber … Ich muss dich ja fragen.“ 

„Ach, eins von diesen witzigen Geburtstagsspielchen?“ Björn dachte an so etwas wie Reise nach Jerusalem oder mit verbundenen Augen irgendwelche Sachen erkennen. Er stand zwar nicht besonders auf diese albernen Spiele, aber für Gina wollte er eine Ausnahme machen. 

„Weil du es bist. Brauchst du sonst noch etwas?“

„Du hast nicht zufällig ein Stewardesskäppi?“

„Na klar habe ich das auch. Wie du weißt, sammele ich alles, was mit dem Fliegen zu tun hat. Ich habe noch ein älteres Modell. Warte hier, ich bin gleich zurück.“ 

Björn kehrte mit seinem glatt gebügelten Jackett zurück, das ordentlich auf einem Bügel hing und unter einer transparenten Kleiderfolie geschützt war. In einem vor Staub verschlossenem Hutbehälter lag das Stewardesskäppi. 

„Bitteschön.“ 

„Hab vielen Dank!“ 

„Bis gleich.“ 

Björn sah Gina hinterher. Sie hatte die Sachen genommen, war auf der Stelle umgedreht und entfernte sich schnellen Schrittes. Ihr Hintern wippte aufreizend. Björn hätte gern mehr von ihr gesehen. Nackt und ohne Sascha an ihrer Seite. Das wird wohl nie passieren, dachte er schwärmend und schüttelte den Kopf, wie ein nasser Hund, der aus einem See kommt. 

„Na da bin ich gespannt“, murmelte Björn und ging hinein, um seine Schuhe anzuziehen. Dann war auch er fertig und machte sich auf den Weg in den Saloon. 

Das urige Restaurant lag mitten in der Stadt. Björn hatte das komplette Lokal reserviert, kein Fremder sollte seine Party stören. Er hatte all seine Freunde eingeladen. Das waren seine Fesselkünstler von der Bondagegruppe, Gina und Björn mit ihrer Fotocrew, ein paar Verwandte und Bekannte und Kollegen von der Fluggesellschaft. Die meisten waren aus einer Altersgruppe und niemand war als spießig zu bezeichnen. Björn hoffte, dass jeder offen genug für eine Überraschungsparty war, schließlich wusste er noch nicht, was Gina vorbereitet hatte. 

Als er den Saloon betrat, waren fast alle da. Er wurde herzlich begrüßt. Seine Kumpels hatten einen kleinen Geschenketisch aufgebaut, auf dem hübsch verpackte Kleinigkeiten und Päckchen lagen, zwei Flaschen mit bunten Schleifen standen und eine große, verzierte Kerze brannte. 

Alle gratulierten ihm und ließen freche Sprüche über sein Alter los. Als die Gratulationsrunde beendet war, setzten sich die meisten an ihren Platz und studierten die Speisekarte. Es war bisher eine typische Geburtstagsfeier. Geschenke, Essen, Trinken und Quatschen. Sollte das alles sein? Björn machte sich Gedanken, ob die Feier gut werden würde. Gina hatte ihm ein Spielchen versprochen, aber er wusste noch nicht, was es werden sollte. Er wollte abwarten, wie die Geburtstagsgesellschaft nach dem Essen aufgelegt war. Wenn sich alle miteinander bekanntgemacht hatten, würde die Stimmung lockerer werden. 

Der Saloon hatte seinen Namen nicht ohne Grund. Alles war auf das Thema Cowboy und Western ausgerichtet. Über dem Eingang hing ein großer Skelettschädel eines Bullen und an den Lehmwänden hingen Pferdehalfter und eingerahmte Steckbriefe von irgendwelchen Ganoven früherer Tage. Die Bar mit der auf Hochglanz polierten, langen Theke hatte den Charakter eines klassischen Westernfilms. Björn hätte sogar Biergläser darauf schlittern lassen können. Die Stühle und Tische bestanden aus grobgeschnitztem Holz. Ein altes Klavier stand in der Ecke neben dem Eingang. Eine Showbühne neben der Bar war für kleinere Aufführungen geeignet und manchmal spielte eine Westernband ihre Rodeo- und Lagerfeuersongs. 

Als alle mit dem Essen fertig waren, erklangen die ersten Takte Musik. Björn horchte auf. Crazy Love von Paul Anka. Die Beleuchtung im Raum wurde heruntergedimmt. Verblüfft sah er zur Bühne. Ein leuchtender Lichtkegel tanzte auf dem dunklen, hölzernen Boden langsam hin und her, beleuchtete kurz einen einzelnen Stuhl und wanderte weiter über den Boden, bis er den hinteren, braunen Vorhang erreicht hatte. Ein Frauenarm in einem roten, langen Handschuh tauchte auf. Ein kleiner Papierflieger kreiste in der Hand, die sich mitsamt dem Arm drehte, wenn die Trompeten im Crazy-Love-Lied ihre kreisenden Akkorde hatten. Was für eine Überraschung! 

Gina betrat jetzt vollends die Bühne. Björn war hin und weg von ihrer Erscheinung. Sie hatte sich die altmodische, schiffchenförmige Stewardesskäppi auf den Kopf gesetzt. Ihre dunklen Haare wallten darunter hervor und endeten in einer sanften Welle auf ihren Schultern. Ihre Lippen waren knallrot geschminkt und betonten ihren Kussmund. Zu den roten, armlangen Satinhandschuhen, die aus den gerafften Ärmeln des Jacketts herausragten, trug sie ein enganliegendes, schwarzes Korsett. Das Jackett verdeckte so viel, dass Björn noch die rote Stoffrose am Rand des Korsetts erkennen konnte. Die Rose betonte Ginas schönen Busen. Björn fand, dass sie sich große Mühe gegeben hatte, im Stil der Fünfzigerjahre und kombiniert mit seinem Kapitänsanzug für ihn aufzutreten. Wie lange sie wohl dafür geübt hatte?

Gina legte zur Begrüßung zwei Finger an den Rand des Stewardesskäppis und lächelte verheißungsvoll. Sie ließ das kleine Flugzeug ins Publikum fliegen. Es war leicht und aus Papier, Björn fing es auf und küsste es begeistert, während er die Augen nicht von Gina lassen konnte. Sie trug einen schwarzen Spitzenstrapsgürtel, der an roten Nylonstrümpfen angeknüpft war. Wow und diese Bewegungen. Björn konnte sich an dieser erotischen Aufführung nicht sattsehen. In diesem Moment wünschte er sich, dass er allein im Raum wäre. Alleine mit Gina. 

„Oh Gina“, wisperte er „irgendwann kriege ich dich.“ 

Sie schien ausschließlich für ihn zu tanzen. Sie zog die Pilotenjacke von den Schultern und ließ sie am Rand der Bühne zu Boden fallen. Seine Begeisterung wuchs, als er das enganliegende schwarze Schnürkorsett auf ihrem Körper sah. Diese Figur, diese wohlgerundeten Formen und die blanken Schultern, für Björn und die anderen war sie eine wahre Augenweide.

Dann legte sie einen stilvollen Strip hin, schwang die Hüften und stellte sich seitlich, um mit der flachen Hand ihre Körperlinien nachzufahren. Sie streckte ihr langes, elegantes Bein aus. Wie aufreizend das wirkte! Sie schlängelte mit ihren Händen betonend an ihrer Taille entlang. Ein deutlicher Kussmund war die einzige Regung in ihrem Gesicht. 

Im Kopf des Kapitäns tobten emotionale Turbulenzen. Es machte ihn verrückt, sie so zu sehen. Sie tänzelte um den mit goldenem Stoff bezogenen Stuhl. Er erinnerte ihn an das goldene Seidenlaken auf seinem Bett und die ersten Shibari-Experimente. Gina strich mit einer Hand über die Sitzfläche des Stuhls und machte damit eindeutige Andeutungen, jedenfalls verstand es Björn so. Wie geheimnisvoll! Nur er und Sascha konnten verstehen, welche Bedeutung der goldfarbig bezogene Stuhl hatte. Niemand sonst konnte damit etwas anfangen. 

Und diese Musik. Crazy Love, was der Titel wohl bedeutete? Björn hatte zwar kein Liebesverhältnis zu Gina, was er sehr bedauerte, doch es waren zugegebenermaßen verrückte Umstände, unter denen sie sich kennengelernt hatten. Wenn Sascha nicht wäre, würde sie ihm gehören, das erkannte Björn umso deutlicher, je mehr Anspielungen sie auf der Bühne machte. 

Er beobachtete sie weiter, ließ die Augen nicht von ihrem erotischen Tanz. Sie bewegte sich lasziv zur Musik. Jetzt waren die Handschuhe dran. Gina hob den Kopf, nahm ihre unbedeckten Schultern zurück und blickte vielversprechend ins Publikum. Ihre Hände führte sie seitlich an den Oberkörper und umrundete ihren hübschen Busen, bevor sie ihre Arme nach außen durchstreckte. Damit schürte sie die Erwartungen bei den Gästen, wobei sie tat, als könne sie sich nicht entscheiden, welchen Arm sie zuerst entkleiden würde. 

Sie wirkte erotisch, provokant und extravagant, als sie die roten Satinhandschuhe mit den Zähnen am kleinen Finger packte und ihn in die Länge zog, bis der Handschuh hinabglitt. Björn nahm es als Botschaft. Das Ganze kam ihm sehr frivol vor, doch es gefiel ihm gut und er applaudierte mit den anderen Gästen im Takt der Stripshow. Gina schwang und tanzte, als sei die Musik in ihrem Blut. Mit viel Gefühl, Stil, Charme und langsamer Musik passte sie sich perfekt den Klängen an und entkleidete sich. 

Sie setzte sogar noch eins drauf und ließ sich auf dem Stuhl nieder. Sie begann, die Knöpfe am Strapsgürtel zu öffnen. Sie bückte sich, während sie auf dem Stuhl saß und zog ihre roten Pumps aus. Dann streckte sie ihre Beine wie eine Akrobatin in die Höhe. Björn leckte angespannt seine Lippen, als sie die Nylonstrümpfe im Sitzen von ihren Beinen rollte. Erst das eine Bein, das sie daraufhin bedeutsam sinken ließ und dann das Andere. Langsam und bedächtig tat sie das, im Takt der Musik und mit einem heißen Blick ins Publikum. 

Gina zeigte viel Haut, aber keine Nacktheit. Beim Aufstehen stieg sie elegant in die Pumps. Ihre Darbietung bestand aus Raffinesse, Glamour und Grazie. Als sie sich während des Tanzes umdrehte, entledigte sie sich ihres Korsetts, das sie wie einen Mantel über ihren Rücken ausbreitete und elegant über ihren hübschen Hintern auf den Boden gleiten ließ. Ihr sinnlicher Tanz auf der Bühne bescherte nicht nur Björn aufregende Gefühle. Wie er erkannte, hatte Gina ihr Talent ins rechte Rampenlicht gerückt und erntete wohlwollenden Beifall, als sie sich umdrehte und ihre Tassels einen Augenblick lang mit kreisendem Busen wirbeln ließ. 

Am Schluss verabschiedete sie sich mit einem koketten Blick über die Schulter. Das Stewardesskäppi hatte sie während des gesamten Tanzes nicht abgenommen. Sie legte ihre Finger als Abschiedsgruß an die Kante des Käppi und verließ die Bühne. Björn war begeistert. Er empfand diese spezielle Showeinlage nicht als Spiel, wie es Gina angekündigt hatte, sondern als ausdrucksstarkes und persönliches Geschenk.




Als sie später in normaler Bekleidung zu den Gästen trat, musste Björn ihr seinen Dank mit einer innigen Umarmung bekunden. 

„Wie bist du bloß auf diese Idee gekommen?“, fragte er sie. 

„Die „Königin von Saba“ hat das alles in Bewegung gesetzt. Wenn ich nicht für Saschas Fotos diesen Burlesque-Kurs in Manchester gemacht hätte, wäre ich niemals darauf gekommen.“ 

„Das war eine fantastische Show, Gina. Es waren so viele Elemente drin, die auf mich zutreffen. Und so viele Andeutungen. Mein Jackett und der goldene Bezug auf dem Stuhl. Ich nehme das als Geschenk für mich und die Erinnerung daran mit nach Hause.“ 

„Wenn es dir gefallen hat, soll es so sein“, Gina lächelte.

„Sag mal, Gina“, er nahm sie an den Händen und redete etwas leiser, „werde ich jemals eine Chance bei dir haben?“

„Ich will dich nicht enttäuschen, Björn“, druckste sie. „Aber ich möchte Sascha treu bleiben und unsere Beziehung nicht gefährden. Wir können alles zusammen machen, besonders noch mehr Shibari-Abende. Weißt du, das schönste an unserer Freundschaft ist nicht deine ausgestreckte Hand, dein freundliches Lächeln oder der menschliche Kontakt, sondern das erhebende Gefühl, jemanden zu haben, der an einen glaubt und Vertrauen schenkt. Ich schätze unsere Freundschaft sehr. Verstehst du, was ich meine?“

„Vielleicht hast du recht, Gina. Viele Menschen traten bisher in mein Leben, aber nur wenige besondere Menschen hinterließen auch Spuren in meinem Herzen. So wie du. Das Shibari war ein Abenteuer, das zu einer guten Freundschaft wurde. Vielleicht liegt zwischen guter Freundschaft und schlechter Liebe oft nur eine Nacht.“

„Es freut mich, dass du es verstehst, Björn. Ich möchte nicht, dass unsere Freundschaft an einseitigem Sex scheitert. Am Anfang war ich Feuer und Flamme für dich, doch dann habe ich erkannt, wie wichtig mir Sascha ist. Ich liebe ihn und das soll auch so bleiben.“

„Hauptsache, wir bleiben Freunde.“ Glücklich war Björn über diese Einsicht nicht, doch er akzeptierte Ginas Entschluss und fand ihn sogar gut.

„Trotz alledem habe ich heute nur für dich getanzt“, Gina drückte ihm einen freundschaftlichen Kuss auf die Wange. „Auch wenn ich dein Triebwerk niemals kennenlerne, unsere Freundschaft ist mir wichtiger.“ 

Sie hakte sich bei ihm unter und setzte sich anschließend mit ihm an den Tisch, an dem auch Sascha saß.

„Wenn ich mich irgendwann mal revanchieren kann, sag es.“ Zu dritt stießen sie auf Björns Geburtstag an. Er konnte nicht ahnen, dass er sich schneller als gedacht revanchieren durfte. 
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„Morgen früh geht’s los, mein Sternchen.“ 




„Ich kann es gar nicht abwarten“, sagte Gina und ging unter die Dusche, nachdem Sascha mit dem abendlichen Feierabendduschen fertig war. Er stieg ins Bett und wartete auf sie. 

„Wir müssen schlafen, die Nacht ist für uns um vier Uhr früh vorbei.“ 

Sie lagen eng aneinander gekuschelt im Bett, berührten und streichelten sich. Während Gina von neuen Auftritten träumte, sprach Sascha von der Fotoausstellung. 

„Es wäre schön, wenn sich die ganze Arbeit dieses Mal lohnen würde.“ 

„Das wird es, ich fühle es. Du bist doch mein Glückssternchen.“ Sascha sah sie verliebt an und küsste sie. Gleich darauf drehten sie sich um, lagen in Löffelchenstellung. Sascha strömte eine vertraute, wohlige Wärme aus und küsste sie zart in den Nacken.

„Okay, das war der letzte Kuss für heute“, sagte sie und wusste gleichzeitig genau, dass weder sie noch Sascha sich beherrschen konnten, wenn einer von ihnen den Kuss erwiderte. 

Nur noch wenige Stunden, bis zum Weckerklingeln, es wäre vernünftiger zu schlafen, dachte sie, als sie bemerkte, wie seine Lustlatte sich erhob und gegen ihren Po stupste. Gina drückte sich enger an ihn und berührte ihn, als wenn sie mit ihm verschmelzen wollte. Jetzt war es soweit. Sie merkte, wie herrlich kribbelnd ihre eigene Geilheit stieg. Sie konnte sich dem tollen Gefühl nicht entziehen.

„Wir müssen morgen ausgeschlafen sein“, murmelte sie. 

„Ja“, hauchte Sascha in ihr Ohr. 

„Wir müssen den Wecker stellen.“

„Das können wir später noch.“ 

Sie spürte seinen heißen Atem an ihrem Nacken und bekam eine Gänsehaut. In ihrem Körper wallte Hitze, die bald in Verlangen umschlug. Sie drehte sich in seinen Armen und erwiderte seinen Kuss in aller Leidenschaft. Ihre Küsse wurden schärfer, sie umrundete mit der Zunge Saschas Lippen und genoss die wollüstige Antwort seines Mundes. Saschas Hände wanderten auf ihre Brüste und streichelten sie zärtlich. Schon erhoben sich ihre Brustwarzen, als wären sie durch einen Schalter angeknipst worden. Sie standen wie kleine Aststutzen und Sascha zwirbelte sie lustvoll. Er umrundete sie mit seinen Händen und verharrte kurz unter dem Busenansatz, als wolle er ihr klopfendes Herz spüren. 

Sascha begab sich küssend in Richtung Brust. Gina küsste seinen Nacken und hauchte liebe Worte in sein Ohr. Es trieb ihre eigene Geilheit in höhere Bereiche und sie spürte, wie sie vor Verlangen nass und nasser wurde. Sascha bemerkte es, als er eine Hand sanft über ihren Bauch schob und in dem heißen, feuchten Dreieck landete. Gina liebte seine zärtlichen Attacken mit der feingliedrigen Künstlerhand in ihrem heißen Schoß und genoss die Finger dort unten, die den Weg durch die schlüpfrigen Schamlippen in ihr Innerstes fanden. Sascha war ein Meister im Fingern. Er trieb Gina damit zu höchster Gier, als er noch seinen Daumen auf ihren Kitzler legte gekonnt kreisende Bewegungen machte. 

Sie dachte an Alessandro und stöhnte auf, wurde lauter und öffnete ihre Schenkel, um Sascha alles zu erlauben, was er mit ihr treiben wollte. Seine Zunge verließ die wohlgerundeten Brüste und er leckte abwärts ziehend ihren lieblichen Bauchnabel. Seine Zunge tauchte hinein und gleichzeitig ließ er seine Hand weiter zwischen ihre Schamlippen gleiten, bis sich alles in ihrem Schoss traf. Hände, Zunge, Saschas Kopf. Sie bäumte sich leicht auf, weil sie es vor Verlangen kaum noch aushielt, und konzentrierte sich auf sein Tun. Sie wühlte mit ihren Fingern lustvoll durch sein Haar und stöhnte lauter, als er ihre nasse Muschi sanft und ausdauernd bearbeitete. Wenn er jetzt nicht aufhörte, würde sie gleich kommen. Das wollte sie nicht, darum drückte sie seinen Kopf beiseite und änderte flugs die Stellung. 

Sie kniete sich hin und warf Sascha sanft und spielerisch auf den Rücken. Jetzt war er an der Reihe. Gina begann, genau wie er vorhin, mit heißen Küssen und mit einem langsamen Heruntergleiten an seiner unbehaarten Brust. Sie biss in seine Brustwarzen und streichelte gleichzeitig seine Lenden. Das machte ihn heiß, keuchende Laute drangen aus seinem offen stehenden Mund. Sie verharrte an dieser Stelle und streichelte ihn weiter, bis sie merkte, dass er vor Gier bald den Verstand verlieren würde. Dann hörte sie auf. Gina liebte diese Spielchen, Reizen bis zur Grenze der geilen Gefühle. Kurz darauf war sie an seinem besten Stück angekommen. Steil stand es in die Höhe und präsentierte sich vor ihr wie eine bunte Zuckerstange, der Schaft samtig hellbraun, die Eichel rot und verlockend. Wie Kakao mit Erdbeeren. Fehlte noch das weiße, spritzige Sahnehäubchen, das wollte sie bis zum Schluss aufbewahren. 

Gina spürte den Stab mit all ihren Sinnen, er roch gut, er schmeckte gut und er sah dermaßen unverschämt erregt aus. Er zitterte leicht, Gina bemerkte seine leisen Zuckungen. Die Eichel war prall und rot. Ein glasiger Lusttropfen bildete sich auf der Spitze der Eichel. Gina öffnete ihren Mund und hauchte die Eichel samt dem Tropfen an. Sie ließ ihre Finger zwischen seine Beine gleiten und fand die glatt rasierten Eier, die zum Bersten fest geworden waren. Sascha atmete voller Geilheit heftig und stöhnte lauter. Gina umfasste den schön geformten Schwengel mit der rechten Hand. Er hatte einen großen Durchmesser, sodass ihr Daumen und Mittelfinger sich nicht berührten, während sie die Hand zu schließen versuchte. Sie führte den Wonnestab zu ihren Lippen, setzte einen zärtlichen Kuss darauf, dass der klebrige Lusttropfen an ihren Lippen hing und begann, den schönen Schwanz in ihrem Mund aufzunehmen. Sie genoss den fleischigen Harten und lutschte ihn voller Hingabe. Ihre Lippen umschlossen die Eichel und rutschten Millimeter für Millimeter an dem harten Schaft herunter. 

Gina wusste genau, wie sie Sascha handhaben musste. Sie kannten sich lange genug, um gegenseitig Gedanken erahnen zu können und zu wissen, an welcher Stelle sie stoppen musste. Sascha hatte noch nicht genug, sie hatten erst begonnen. Sie kraulte seine glatten Eier, umrundete sie mit der linken Hand, während sie sich mit der rechten auf dem Bett abstützte. Sie hatte Saschas empfindliche Naht ertastet, die sich vom Sackansatz, über die Hoden bis zum Schwanz zog. Als sie mit dem Finger dort entlang fuhr, stöhnte er zufrieden und höchst erregt. Eine Weile behandelte sie ihn in dieser Weise und ließ ihre Finger sehr sanft an der Unterseite des Schwanzes entlanggleiten. Sie spürte, wie die Eichel in ihrem Mund pulsierte und wusste, dass sie das schöne Spiel jetzt beenden musste. Sie ließ Saschas Latte aus dem Mund gleiten. Sie stand wie ein Betonpfahl. 

Ohne Worte dirigierte Sascha sie sanft zu sich, packte ihre Pobacken und schob sie so weit, dass sie im Knien über ihn stieg und sich seinen steifen Mast einverleibte. Gina war inzwischen dermaßen nass, dass es nur so flutschte, als sie sich über Sascha beugte. Der Durchmesser des Liebesstabes war ausfüllend und Gina genoss jede kreisende Bewegung. Sie saß in der Hocke über ihm und beobachtete seine Mimik. Er hatte die Augen geschlossen. Was er sich wohl vorstellte? Es musste ein prima Kopfkino sein, denn seine Lippen öffneten sich, nachdem er über sie geleckt hatte. Ein begeistertes Oh und ein anschließendes lautes Stöhnen entfuhr ihm.

Das machte Gina an. Sie ließ sich gehen, genoss den dicken Schwanz in sich und drückte ihn fester hinein, um gleich darauf hinauszugleiten. Ihre Schamlippen küssten die Eichel, bevor sie sich erneut daran machte, an dem harten Schaft hinunterzufahren. Rein, raus, das schönste Spiel auf der Welt. Alles um sie herum verschwamm, entwich der Realität und es gab nur noch diesen wunderbaren Sex. Gina sah Sascha intensiv an und er hatte bloß noch Augen für sie. Vergessen war der morgige Tage. Die momentane Empfindung führte dazu, dass beide nicht mehr daran dachten, den Wecker zu stellen. Es war einfach zu schön, sich gegenseitig bis aufs Äußerste zu befriedigen. 

Gina ließ sich von Saschas geilem Luststab rollen und begab sich auf die Knie. Sie hielt ihren Po verlockend in die Höhe und wusste, dass er nicht widerstehen konnte. Er nahm sie an den Hüften, küsste beide Pobacken, bevor er sich daran machte, behutsam in ihre Pussy einzudringen. Er fickte sie mit einer Leichtigkeit und gleichzeitig mit einem ungeheuren Druck. Sein Schwanz schien an Steife und Durchmesser zugenommen zu haben. Gina empfand heftigste Gefühle, die sie bald dazu brachten, zu kommen. Wie ein fließender Wildwasserfall breitete sich der Orgasmus in ihr aus und gab das berauschende Gefühl wie eine Springflut frei. Ihr wildes Stöhnen ging in Saschas heftigem Schrei verloren. Es kam zur gleichen Zeit über ihn, animiert durch ihre wilde Hingabe und dem Gefühl, als würde ihre Muschi seinen Schwanz zerdrücken. 

Ermattet ließ er sich von ihr gleiten und schnaufte wie ein ausgepowerter Sportler nach dem Rennen. Gina genoss diesen Danachzustand, sie kuschelte sich wieder in seine Armbeuge und schloss die Augen. Sascha schien ebenfalls an nichts anderes zu denken, legte seinen Arm um sie und streichelte sie sanft. Nicht lange danach vernahm Gina seine ruhigen und gleichmäßigen Atemzüge. Sascha war eingeschlafen und Gina entschlummerte ebenfalls, zusammengerollt wie ein Kätzchen in seinen Armen. 

 




Als Gina erwachte, war es heller Morgen. Zuerst blinzelte sie zum Fenster, dann fiel ihr ein, wie schön der Sex mit Sascha gewesen war und dass sie heute ihren Flug nach Rom hatten. Rom? Vier Uhr in der Früh und heller Sonnenschein? Schreck, lass nach! Blitzschnell setzte sie sich im Bett auf. Sascha lag neben ihr und begann, sich zu räkeln. Sie rüttelte ihn an der Schulter.




„Schnell, wach auf, wir haben den Flug verpasst.“ 

Erschrocken fuhr er hoch und sah verwirrt und verschlafen Gina an. 

„Der Wecker …“ Er fuhr sich mit den Händen durchs Haar. „Oh Gott, wir haben ihn nicht gestellt. Wie spät ist es?“ 

„Halb neun. Schnell, steh auf“ Gina war halbwegs panisch. „Was machen wir jetzt?“ 

„Wir dürfen den Flug nicht verpassen! Es ist viel zu spät. Mit dem Auto werden wir nicht hinkommen.“ 

„Nein, das schaffen wir niemals!“ Gina stand hastig auf und überlegte auf dem Weg ins Bad, was sie tun könnten. „Warum hast du nicht das Ticket für den Vortag gekauft, wie beim letzten Mal?“ 

„Es gab keins mehr. Meine Güte, die Ausstellung. Und wir sind nicht da.“ Saschas kurze, hastige Sätze zeugten von sichtbarem Stress. 

„Ich werde Björn anrufen.“ 

Gina war eingefallen, dass Björn einen Privatflieger besaß. Er war ihre letzte Hoffnung. Hoffentlich war er zu erreichen, sonst hätten sie keine Chance. Sie nahm das Handy vom Tisch und tippte eilig seine Nummer. Es tutete mehrmals, bis Björn sich meldete. Gina erklärte ihm nervös die Situation. Sascha war inzwischen aufgestanden, hatte sich angezogen und frisch gemacht und wanderte jetzt im Zimmer umher, wie ein Löwe in seinem Käfig. Er war nervös.

„Ja? Oh, wie sollen wir dir jemals danken?“ Sascha sah auf und hörte gespannt zu, was Gina noch zu sagen hatte. „In einer Stunde? Meinst du, das reicht? Wir sind dir unendlich dankbar, wirklich.“ 

Gina legte auf und sprang auf Sascha zu. „Stell dir vor, er fliegt uns nach Rom. Wir haben großes Glück, heute ist Sonntag, da fliegt er nämlich beruflich nicht.“ 

„Das hätte sonst schlecht ausgesehen. Da bin ich aber froh.“ 

„Schnell, wir müssen zum Flughafen. Björn sagte, auf dem Wiesengelände hinter dem großen Tower steht seine Maschine. Er will sich um die Starterlaubnis kümmern. Bis wir dort sind, hat er alles geregelt.“ 

Gina nahm ihre Tasche und ihren Hut, Sascha nahm den größeren Koffer. Sie beeilten sich, Das Gepäck im Auto zu verstauen und sich auf den Weg zum Airport zu machen. Hastig stiegen sie aus. Ein Blick zur Uhr verriet Gina, dass es halb elf war. Am Nachmittag um drei Uhr sollten sie in den Hallen des römischen Ausstellungsortes sein. Ob sie das pünktlich schaffen würden, war fraglich. Sascha war nervöser als sie selbst und suchte, während er sich im Laufschritt bewegte, den hinteren Ausgang, der auf die Wiesen führte. 

Endlich hatten sie die Tür gefunden. Sie liefen über einen asphaltierten Parkplatz, der an die große Wiese grenzte. Sie sahen Björns Maschine einige Meter weiter stehen. Es war ein kleines Flugzeug, in dem höchstens vier Personen Platz hatten. Die Maschine war neu und modern, blinkte weiß in der Sonne und die Miniturbinen liefen an. Björn hatte das Flugzeug zum Start vorbereitet. Er empfing Gina und Björn mit offenen Armen, begrüßte sie und zeigte ihnen, wo sie sich hinsetzen sollten. Gina stieg als erste ein. Als Sascha sich angeschnallt hatte und Björn die Gehäusetür zugeschoben hatte, ging es auch schon los. 

Der Privatjet rollte rumpelnd über die holprige Wiese auf die Startbahn, beschleunigte und erhob sich stetig ansteigend über die Wolken. Björn lenkte seine Maschine gekonnt. Gina hätte sich bei ihm auch keine Unsicherheit vorstellen können. Sie fühlte sich wohl, Unbehagen bereitete ihr bloß die Sorge, ob sie pünktlich auf der Bühne stehen würden. 

„Wie kann es passieren, dass man an einem so wichtigen Tag verschläft?“, fragte Björn und grinste sein schelmisches Charly-Sheen-Lächeln, als ob er wüsste, wie es letzte Nacht in Gina und Saschas Bett zugegangen wäre. 

„Wir haben vergessen, den Wecker zu stellen“, antwortete Sascha. 

„Wir werden dir ewig dankbar sein, wenn du uns heil herunter bringst und wir noch rechtzeitig auf der „Shoot for the World“ sein können“, sagte Gina. 

„Dann habe ich etwas gut bei euch.“ Björn zwinkerte ihr zu. 

„Ja, du hast einen Wunsch frei. Es ist großartig, dass du uns geflogen hast.“ 

Nach der Landung blieb ihnen noch eine Stunde, um das Hotelzimmer aufzusuchen, sich umzuziehen und hastig ein Taxi zur Ausstellung zu nehmen. 

„Das haben wir noch geschafft.“ Sascha klang erleichtert. „wenn Björn nicht gewesen wäre …“ 

„Ja, er ist ein prima Kerl. Da siehst du mal, dass ein wahrer Freund jemand ist, der alles stehen und liegen lässt, wenn du ihn brauchst.“ 

Sie waren in den Hallen angekommen. Noch eine Viertelstunde, bis das erste Ergebnis der Jury fallen würde. Wie letztes Jahr hingen große Bildschirme von der Decke. Die Interessenten, Fotografen und Darsteller versammelten sich vor den jeweiligen Themen und beobachteten, welche Fotos prämiert wurden. Wie im letzten Jahr belegte die Jury die ungenügenden Fotos mit einem roten Kreuz. Im Moment hatten es dreißig Historical Pics geschafft, eine Stufe höher zu kommen. Natürlich war „Die Königin von Saba“ in der engeren Wahl. 

„Wir müssen eine Halle weiter, da werden die Fantasybilder gezeigt“, meinte Sascha. 

Gina umfasste seine Taille und er legte einen Arm um ihre Schulter. Gemeinsam durchquerten sie die volle Halle und standen bald darauf vor dem großen Flat Screen. Das Foto von Djahil wurde eingeblendet, wie er in angriffslustiger Stellung als außerirdisches Wesen in die Kamera blickte. Auch dieses Motiv kam weiter. Gina und Sascha konnten sich kaum entscheiden, wo sie sich als Nächstes hinstellen wollten. Sollten sie hier bleiben und die Prämierung abwarten? Inzwischen könnte es bei den Historical Pics genauso weit sein. 

„Sollen wir uns trennen? Einer hier und einer bei der „Königin von Saba“?“, überlegte Sascha. 

„Nein, das schaffen wir schon. Beim Fantasythema sind es noch gut fünfzig Fotos und in der anderen Halle könnten sie bei zwanzig angelangt sein. Fantasy ist mehr gefragt, deswegen gibt es hier wesentlich mehr Bilder, wie du siehst.“ 

„Da hast du Recht. Wenn wir bei all dem Stress ein gutes Ergebnis erzielen, gebe ich eine Runde Champagner aus.“ Sascha lächelte. „Einen echten sauteuren Champagner! Wir gehen zurück zu den Historical Pics, komm.“ 

Als sie am Rand der Bühne ankamen, waren noch fünf Fotos im Rennen. Die Fotokritiker waren schnell bei den letzten drei Favoriten. „Vom Winde verweht“ war nominiert, das bekannte Motiv der Marilyn Monroe, wie sie auf dem Lüftungsgitter stand und „Die Königin von Saba“. Die drei Motive wechselten mehrmals auf dem Bildschirm, offensichtlich hatte es die Fotojury schwer, sich für Platz zwei und drei zu entscheiden. Ein Jubel erklang aus dem Publikum, als das Motiv der Marilyn Monroe auf Platz drei kam. Man bat die Frau, die sie dargestellt hatte und ihren Fotografen auf die Bühne. Die Künstler nahmen ihren Pokal entgegen und verabschiedeten sich ziemlich schnell. 

Wer war auf dem zweiten Platz gelandet? Gina und Sascha standen angespannt vor dem großen Bildschirm. Gina drückte beide Daumen so fest, dass es wehtat. Sie wünschte sich, dass Sascha den verdienten Erfolg bekäme, den ersten Platz. Sascha schien genauso nervös zu sein, wie sie. Die Spannung war unerträglich. „Vom Winde verweht“ oder „Die Königin von Saba“? Nur einer konnte gewinnen. Gina biss sich auf die Lippen. Wie lange dauerte das denn noch? Endlich verriet die Jury den Gewinner, auf Platz zwei landete „Vom Winde verweht“. Das bedeutete für Gina und Sascha den Sieg. Gina kreischte auf und hüpfte auf der Stelle, wie in Gummiball. 

„Ja!“ 

Sascha konnte sein Glück nicht fassen. Die langen Arbeitsstunden hatten sich gelohnt, all die Mühen, die Stylisten und das Material. Er hatte alles richtig gemacht und ging freudestrahlend auf das Bühnenpodest. Gina ging mit ihm. Dieses Mal dauerte der Jubel länger, sie genossen den Applaus, der ihnen galt und lachten glücklich. Sie umarmten sich auf der Bühne, küssten sich und gingen erst auseinander, als ein Jurymitglied mit dem großen, goldenen Pokal auf sie zukam. Per Handschlag gratulierte er ihnen. Sascha und Gina hielten den Pokal gemeinsam in die Höhe und strahlten über das ganze Gesicht. Dann gingen sie von der Bühne, gaben den Pokal zur Verwahrung an die Security und stellten sich abseits, damit Sascha den Umschlag öffnen konnte. Ein Scheck über zwanzigtausend Euro befand sich darin.

„Es ist wirklich wahr, ich kann es noch gar nicht fassen, mein Sternchen!“, rief er und umarmte sie fest, so dass ihr für einen Augenblick die Luft wegblieb. Dann steckte Sascha den Umschlag ein und sie begaben sich in die andere Halle, um das Bild mit Djahil zu sehen. Sie waren gespannt, ob das Fantasyfoto prämiert wurde.

Björn wartete unten am Bühnenrand auf das Gewinnerpaar.

Die Freude war riesig, als Gina und Sascha ihn sahen. Sie beeilten sich zu dritt in die andere Halle zu gelangen, denn dort fand die Prämierung für die Fantasyfotos statt. Saschas Bild vom außerirdischen Djahil kam auf den dritten Platz. Ein insgesamt grandioses Ergebnis, fand Gina. Sascha hatte ein Gewinnerfoto, das er sich schwer erkämpft hatte, und noch einen guten Platz in einer anderen Kategorie. Das würde ihn sicher bekannt machen. Gina gönnte ihm, die große Ehre eines Starfotografen einzuheimsen. In Zukunft würden seine Aufträge nur noch aus extravaganten Aufgaben bestehen, das konnte sie deutlich spüren. Es würde die Anzahl seiner Aufträge steigern, ebenso die Höhe seiner Honorare, schließlich beherrschte Sascha nun mehrere Fachgebiete der Kunstfotografie.

„Hey, ihr Sieger des Tages“, rief Björn.

„Wenn wir dich nicht gehabt hätten, könnten wir jetzt nicht hier stehen und dieses tolle Gefühl genießen.“ 

Sascha legte freundschaftlich einen Arm um seine Schulter. Dann umarmten sie sich zu dritt, wie die Mannschaft zu Beginn eines Baseballspiels.

„Als Trio können wir noch viel mehr erreichen. Es gibt Dinge, von denen du nicht mal eine leise Ahnung hast und die Motive sind atemberaubend“, sagte Björn.

„An was denkst du?“, wollte Gina wissen.

„Fotos, aus dem Flugzeug geschossen.“

„Ja, das würde mich brennend interessieren, aber zunächst halte ich mein Versprechen und gebe eine Runde Schampus aus.“ 
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Jana und Kristian kommen durch ihr Autohaus auf die Idee, speziellen Kunden spezielle Dienste anzubieten. Sexy Jana lässt sich beim Autowaschen beobachten und hat viel Spaß bei ihrer neuen Arbeit. Die Kunden sind begeistert und schon kommen neue Ideen hinzu. Jana wird zum "Hausputz" angeheuert, um dabei von gierigen Augen beobachtet zu werden, und gibt einer Pokerrunde eine ganz neue Art von Royal Flush. 

Durch Evelyn und Pedro lernt Jana das Kochen sinnlicher Rezepte und treibt Männlein wie Weiblein mit erotischer Massage in den sexuellen Wahnsinn. 

Nun muss Jana all ihren Talenten nur noch die richtige Wirkungsstätte schaffen. Ein entsprechendes Etablissement soll gegründet werden, doch das geschieht nicht ohne Schwierigkeiten ...
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Die ebenso knusprige wie nimmersatte Laura vögelt sich auf der Suche nach dem Mann ihres Lebens durch Sexklubs in Deutschland und Mallorca. Weder Gangbangs noch SM, Cybersex, Schwanzparaden oder Porno-Castings lässt sie dabei aus. Ob Laura während ihrer unter vollem Körpereinsatz stattfindenden Suche den Lover findet, der sie dauerhaft befriedigen kann?
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Sinnlicher, heißer Sex, das ist es, was Tims und Lenas Beziehung auch nach mehreren Ehejahren immer noch aufregend macht. 

An diesem Wochenende jedoch hat Lena einen erotischen Traum, der sich sehr real anfühlt: Sex mit einem Fremden, ein Vierer mit den neuen Nachbarn, eine strenge Lehrerin, die ihre Schüler bestraft, eine Visite beim Frauenarzt, der Besuch einer Folterkammer und anderes mehr lassen ihre geheimsten Wünsche wahr werden. Hat sie wirklich alles nur geträumt?
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